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VORWORT. 



Die merkwürdige Bilderhandschrift des Landesmuseums 
in Sarajevo, nach welcher dieses Buch seinen Namen 
trägt, ist von der Direction des genannten Museums in 
entgegenkommender Weise den Unterzeichneten zur Publica- 
tion überlassen worden. 

Es ist ein abseits liegendes, so gut wie völlig unbe- 
bautes Gebiet der Forschung, das aber nicht ohne Erfolg 
auch für die allgemeine Kunstgeschichte urbar gemacht 
werden kann, in welchem wir hier die ersten Spatenstiche 
gethan haben. Wir sind von der an die Spitze des Ganzen 
gestellten Handschrift, der ältesten und reichsten uns 
bekannt gewordenen, ausgegangen und haben unsere Unter- 
suchung auch auf andere Denkmäler der mittelalterlichen 
Haggadah- Illustration erstreckt. Ausdrücklich muss jedoch 
bemerkt werden, dass wir nur die abendländischen Illu- 
strationen der Haggadah bis zum Schlüsse des fünfzehnten 
Jahrhunderts und auch unter diesen nur die mit figür- 
lichen Darstellungen ausgestatteten berücksichtigt haben. 

Es obliegt uns die angenehme Pflicht, den Direc- 
tionen der öffentlichen Sammlungen, sowie den Kunstfreun- 
den, die uns ihre Schätze in liberalster Weise im Original oder 
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in Nachbildungen zur Verfügung gestellt haben, den er- 
gebensten Dank auszusprechen. Es sind dies: das British 
Museum, das Germanische Nationalmuseum zu Nürn- 
berg, die Nationalbibliothek in Paris, das Jüdisch- 
theologische Seminar (Fränkel-Stiftung) in Breslau, 
ferner der R. H. Earl of Grawford and Balcarres in 
London, Baron Edmund von Rothschild in Paris, 
Prof. Dr. David Kaufmann in Budapest (der uns auch 
eine sehr dankenswerthe Studie über die jüdische Hand- 
schriftenillustration zur Verfügung stellte, die im Anhange 
abgedruckt ist), Herr Albert Wolf in Dresden und Herr 
Generalconsul vonWilmersdorffer in München. Ausser- 
dem sind wir den Herren Prof. Israel Levi in Paris und 
G. Margoliouth, Assistenten am British Museum, für die 
Uebersendung von wissenschaftlichen Beschreibungen ein- 
zelner Handschriften zu grossem Danke verpflichtet. 

Zum Schlüsse sei noch mit ganz besonderem Danke 
hervorgehoben, dass die Gesellschaft für Sammlung 
und Conservirung von Kunst- und historischen 
Denkmälern des Judenthums in Wien diese Publica- 
tion in munificenter Weise unterstützt und so deren Er- 
scheinen möglich gemacht hat. 

Wien, zu Ostern 1898. 

Dr. Dav. Heinr. IfiUer Dr. Julius t. Schlosser 

o. ö. Universitätsprofessor u. Vorstand Custos am k. k. kunsthistorischen 

des Orient. Instituts. Hofmuseum. 
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DIE HAGGADAH. 



VON 



DAV. HEINR. MÜLLER. 




Das Pascha (Pesach) ist ein uraltes wunderbares Fest, das 
noch jetzt die Juden in der ganzen Welt am Vorabend 
des vierzehnten Tages im Monat Nissen (Nissan) zum ewigen 
Gedächtnisse ihrer Befreiung aus ägyptischer Knechtschaft 
folgen dermassen begehen: 

'Sobald es Nacht ist, zündet die Hausfrau die Lichter 
an, spreitet das Tafeltuch über den Tisch, legt in die Mitte 
desselben drei von den platten ungesäuerten Broten, ver- 
deckt sie mit einer Serviette und stellt auf diesen erhöhten 
Platz sechs kleine Schüsseln, worin symbolische Speisen 
enthalten, nämlich ein Ei, Lattich, Mairettigwurzel, ein 
Lammknochen und eine braune Mischung von Rosinen, 
Zimmt und Nüssen. An diesen Tisch setzt sich der Haus- 
vater mit allen Verwandten und Genossen und liest ihnen 



vor aus einem abenteuerlichen Buche, das die Agade 
(Haggadah) heisst, und dessen Inhalt eine seltsame Mischung 
ist von Sagen der Vorfahren, Wundergeschichten aus Aegyp- 
ten, curiosen Erzählungen, Streitfragen, Gebeten und Fest- 
liedern. Eine grosse Abendmahlzeit wird in die Mitte die- 
ser Feier eingeschoben, und sogar während des Vorlesens 
wird zu bestimmten Zeiten Etw^as von den symbolischen 
Gerichten gekostet, sowie alsdann auch Stückchen von dem 
ungesäuerten Brote gegessen und vier Becher rothen Weines 
getrunken werden. Wehmüthig heiter, ernsthaft spielend 
und märchenhaft geheimnissvoll ist der Charakter dieser 
Abendfeier, und der herkömmliche singende Ton, womit 
die Agade von dem Hausvater vorgelesen und zuweilen 
chorartig von den Zuhörern nachgesprochen wird, klingt 
so schauervoll innig, so mütterlich einlullend und zugleich 
so hastig aufweckend, dass selbst diejenigen Juden, die längst 
von dem Glauben ihrer Väter abgefallen und fremden Freu- 
den und Ehren nachgejagt sind, im tiefsten Herzen er- 
schüttert werden, wenn ihnen die alten, wohlbekannten 
Passahklänge ins Ohr dringen.» 

Mit diesen Worten schildert Heinrich Heine im «Rabbi 
von Bacharach» das Wesen dieser eigenartigen Feier und 
kennzeichnet das «abenteuerliche Buch» die Haggadah, mit 
der wir uns in diesem Werke zu beschäftigen haben. 

Das 4 abenteuerliche Buch», das Legendär der Passah- 
feier, hat eine Geschichte. Hs ist nicht auf einmal entstan- 
den, sondern hat eine zweitausendjährige Entwicklung durch- 
gemacht.' Die ältesten Stücke desselben stammen aus der 

' Leber die Entstehung der Haggadah und ihre geschichtliche Entwick- 
lung vgl. L. Zunz, Gottesdienstliche Vorträge; L. Landshuth, n^iTXlO TJö 



Zeit vor der Zerstörung des Tempels und sind nachträglich 
der Zeit und den Umständen entsprechend abgeändert worden. 
In der alten Sammlung der Gesetze und Gebräuche 
der Juden, in der Mischna, die von R. Jehuda Hannasi 
gegen Anfang des dritten Jahrhunderts n. Chr. redigirt wor- 
den ist, findet sich im zehnten Abschnitte des Tractats 
Pesachim der erste kurze Abriss der Haggadah, aus dem 
sich mit der Zeit das kleine Buch herausgebildet hat. Ich 
setze diese Stelle hierher: 

«(i) Am Rüsttage des Passahfestes, [von der Zeit] 
kurz vor dem Minchagebet, bis es finster wird, darf man 
(auch ungesäuertes Brot) nicht essen; selbst der Aermste in 
Israel soll nicht essen, bis er sich hinlehnt (zum Mahle) und 
nicht weniger als vier Becher Wein bekommen, selbst wenn 
er von der Gemeinde erhalten wird. 

« (2) Wenn man den ersten Becher Wein eingeschänkt 
hat, spricht er (der Hausherr), nach der Schule Schammai's, 
zuerst den Segen über den Festtag und dann über den 
Wein, nach der Schule HilleTs, zuerst über den Wein 
und dann über den Festtag. 

«(3) Setzt man ihm die bitteren Kräuter vor, so 
taucht er den Lattich (nitn) [in Salzwasser oder Essig] ein, 
bevor das Anbrechen der Massa (nsn niBlö) erfolgt.' Dann 
setzt man ihm ungesäuertes Brot (nxo), Lattich (niTH), 
Früchtenbrei (nonn) und zwei Gerichte* vor, obwohl der 

mit literarischen Nachweisen von M. Steinschneider (Berlin 1855) ^^i^ ^^- Fried- 
mann, Das Festbuch Haggadah (Wien 1895), der neue und werthvolle Ge- 
danken über den Aufbau der Haggadah bietet. 

' Der Sinn dieser Stelle ist dunkel. 

^ Heutzutage einen Knochen und ein gekochtes Ei. 

I* 



Früchtenbrei rituell nicht geboten ist. R. Elieser b. Sadok 
sagt: es ist ein rituelles Gebot. Während des Bestandes 
des Tempels trug man das Passahopfer selbst auf. 

«(4) Man schenkt den zweiten Becher ein. Nun richtet 
der Sohn die Fragen an den Vater [über den Sinn dieser 
sonderbaren Gebräuche]. Und wenn dem Sohn das Ver- 
ständniss hierzu fehlt, so leitet ihn der Vater dazu an: 

«Warum ist diese Nacht vor allen anderen Näch- 
ten ausgezeichnet: i. An allen Abenden essen wir ge- 
säuertes und ungesäuertes Brot, an diesem Abende nur 
ungesäuertes. 2. An allen Abenden essen wir alle [Arten] 
Kräuter, an diesem Abend nur bittere Kräuter. 3. An allen 
Abenden essen wir gebratenes, gesottenes und gekochtes 
Fleisch, an diesem Abend nur gebratenes. 4. An allen 
Abenden tunken wir [die Kräuter] nur einmal ein, an die- 
sem Abend zweimal. 

« Dem Verständnisse des Sohnes entsprechend, belehrt 
ihn der Vater. Er beginnt mit der Erzählung der Schmach 
(der schmachvollen Unterdrückung) und schliesst mit der 
Verherrlichung (der Befreiung aus dem Joche der Aegypter) 
und erklärt den ganzen Abschnitt (Deut. 26, 5 — 9), be- 
ginnend: «Ein herumirrender Aramäer war mein Urahn» 
bis ans Ende. 

«(5) Rabban GamlieP pflegte zu sagen: Wer über 
diese drei Dinge nicht spricht am Passahabend, hat seine 
Pflicht nicht erfüllt. Diese Dinge sind: Passahlamm, un- 
gesäuertes Brot und bittere Kräuter, Das Passahlamm 
(Ueberschreitungsopfer), weil überschritten (verschont) hat 

. ^ Gemeint ist R. Gamliel I. der Alte, der ein Zeitgenosse Agrippa I. 
(37 — 44 V. Chr.) war. 



der Herr die Häuser unserer Väter in Aegypten;' die Massa 
(ungesäuertes Brot), weil erlöst worden sind unsere Väter 
aus Aegypten;' die bitteren Kräuter, weil die Aegypter 
verbittert haben das Leben unserer Väter in Aegypten.'' 

«In jedem Zeitalter ist jeder Israelit verpflichtet, es 
so anzusehen, als ob er selbst aus Aegypten ausgezogen 
wäre, wie es geschrieben steht (Exod. i3, 8): «Und du sollst 
verkünden an jenem Tage deinem Sohne folgendes: Dies 
beobachten wir, weil mir Jahweh also that, als ich auszog 
aus Aegypten. 

«Darum sind wir verpflichtet zu danken, zu preisen, 
zu loben, zu rühmen, zu erheben, zu verherrlichen, zu 
segnen, zu lobpreisen und zu benedeien Den, der unseren 
Vätern und uns all' diese Wunder gethan hat: Er hat uns 



' Vgl. Ex. 12, 21 ff. «Da berief Moses alle Aeltesten Israels und sprach 
zu ihnen: Ergreifet und nehmet ein Schaf für eure Familie und schlachtet 
das Passah. (22) Und nehmet ein Büschel Ysop und taucht es in das 
Blut, das im Becken ist, und streicht etwas von dem Blut im Becken 
an die Oberschwelle und die beiden Thürpfosten, aber Keiner von euch 
soll zur Thür seines Hauses hinausgehen bis morgens früh. (23) Denn 
Jahweh wird durchziehen, um die Aegypter zu schlagen; wenn er dann 
das Blut an der Oberschwelle und den beiden Thürpfosten erblickt, wird 
Jahweh schonend an jener Thür vorübergehen und dem Verderben nicht 
gestatten, eure Wohnungen zu betreten und Jemand heimzusuchen. . . . (26) 
Und wenn eure Kinder euch dann fragen: Was habt ihr da für einen 
Brauch? (27) so sollt ihr antworten : Es ist ein Passahopfer für Jahweh, 
der schonend vorüberging (passah heisst «vorübergehen») vor den Woh- 
nungen der Israeliten in Aegypten, als er die Aegypter heimsuchte, unsere 
Häuser aber unangetastet Hess.» 

* Und ihnen beim Auszug nicht möglich war, den Teig durchsäuern zu 
lassen (Exod. 12, 34. 39). 

* EIxod. I, 14: «Und verbitterten ihm das Leben mit harter Arbeit 
in Lehm und Ziegeln etc.> 

I»* 
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von Sclaverei zu Freiheit, von Kummer zu Freude, von 
Trauer zu Festesjubel, von Finsterniss zu hellem Lichte, 
von Knechtschaft zu Erlösung geführt. So wollen wir ihm 
denn Halleluja singen:' 

«(6) Wie weit recitirt man? Nach der Schule Sammai's 
bis: «Die Mutter der Kinder frohlockt» (Ps. ii3, 9), nach 
der Schule Hillel's bis: «den Kieselstein in einen Wasser- 
quell» (Ps. 114, 8), und man schliesst dann mit einem Segen- 
spruch auf die Erlösung. Nach R. Tarfön [lautet der Spruch : 
«Gelobt bist du Jahweh, unser Gott, Herr der Welt], der 
uns und unsere Vorfahren aus Aegypten erlöst hat», ohne 
den üblichen Schluss, nach R. Akiba ^ lautet der Schluss : 
«So möge Jahweh, unser Gott und der Gott unserer 
Väter, uns erleben lassen andere Fest- und Feiertage, 
denen wir entgegengehen, in Frieden, erfreut durch den 
Aufbau deiner Stadt, und frohlockend über deinen Gottes- 
dienst, dass wir dort geniessen von den Opfern und 
Passahlämmern» etc. bis: «Gelobt bist du, Jahweh, Er- 
löser Israels. 

«(7) Man schenkt den dritten Becher ein, spricht den 
Segen nach der Mahlzeit, vollendet das Hallel (Psalm 
115— 118) und recitirt dann den Liedersegen (Ttrn nSID).^ 
Zwischen den vorgeschriebenen Bechern darf man nach 



^ Darunter verstand man das b^n, die Psalmen ii3 — ii8. 

2 R. Tarfön scheint aus Rücksicht auf die römische Herrschaft den 
Schlusssatz, der die Aussicht in die Zukunft enthielt, unterdrückt zu haben, 
wogegen R. Akiba, der den Av^stand Bar-Kochba's vorbereitete, auf die 
Wiedererrichtung des Tempels in nächster Zeit gehofft und diese Hoffnung 
auch zum Ausdruck gebracht hat. 

^ Die Einen verstehen darunter das llbbn^ beginnende Stück, Andere 
^n ^3 nbtt?D. In der Haggadah folgen beide Stücke. 



Belieben Wein trinken, nur zwischen dem dritten und 
vierten nicht. 

«(8) Nach dem Genüsse des Passahlammes darf kein 
Nachtisch herumgereicht werden.»' 

Im Wesentlichen liegt in diesem alten Abriss, der 
schon im Beginne des dritten Jahrhunderts codificirt wor- 
den ist, das Passahlegendar vor uns, welches im Verlaufe 
der Zeit nur weiter ausgebaut worden ist. Wir wollen 
hier ein solches Legendär kurz besprechen und die späteren 
Zusätze andeuten: 

An der Spitze der Haggadah steht in der Regel der 
Segenspruch über das Fest (tt^Hp, beziehungsweise nS*1Dn), 
dann folgt ein in der Mischna noch nicht erwähntes, aber 
sehr charakteristisches Introductionsstück in aramäischer 
Sprache : 

«Dies ist das armselige Brot, das unsere Väter im 
Lande Misraim (Aegypten) gegessen haben. Wer hungert, 
komme und esse, wer dürftig ist, feiere das Passahfest mit 
uns. Gegenwärtigen Jahres [sind wir] hier, kommenden 
Jahres im Lande Israels; gegenwärtigen Jahres sind wir 
Knechte, kommenden Jahres Söhne der Freiheit.» 

Daran schliessen sich die vier Fragen, wie sie bereits 
oben in der Mischna mitgetheilt worden sind. 

Die drei ersten Fragen beziehen sich auf eine alte Vor- 
schrift, welche das Passahopfer betrifft (Exod. 12, 8): «Und 
sie sollen essen das Fleisch an derselbigen Nacht, am Feuer 



' Daher wird ein Stück ungesäuerten Brotes, welches man dazu 
gleich zu Beginn der Tafel bestimmt, als Nachtisch (lOp-BK), gewissermasscn 
in Vertretung des Passahlammes, gereicht. 
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gebraten, und (dazu) ungesäuertes Brot und bittere 
Kräuter sollen sie essen.» 

Nach der Zerstörung des Tempels, als die Darbringung 
von Opfern unmöglich gemacht worden war, eliminirte 
man die dritte Frage und schob dafür eine andere ein, da- 
mit die vier Fragen erhalten bleiben. Diese Frage lautet in 
unseren Haggadahs: 

«An allen Abenden halten wir die Mahlzeit sitzend 
oder hingelehnt, an diesem Abende sind wir alle hingelehnt.» 

Darauf ertheilt der Vater die Antwort, von der schon 
in alter Zeit zwei Versionen existirt haben, die eine an- 
knüpfend an Deuter. 6, 21 (^r^'^ D''*1DP): 

«Sciaven waren wir dem Pharao in Aegypten, und es 
führte uns der Herr aus Aegypten mit gewaltiger Hand» etc. 

Die andere Version beginnt mt HTIDP ''^Dip nbnno: 

«In der Urzeit waren auch unsere Ahnen Götzen- 
diener, später würdigte uns der Allgegenwärtige seiner An- 
betung, wie es im Buche Josua heisst,»* worauf die Stelle 
aus Gap. 24, 2 — 4 folgt. 

Die Vi erzähl scheint im Ritus der Passahfeier und in 
der Abfassung der Haggadah eine wichtige Rolle zu spielen. 
Neben den vier Fragen kommen auch vier Becher Wein 
vor (niDID PlilK), die an diesem Abend getrunken werden. Diese 
Sitte ist schon sehr alt, denn sie wird nicht nur in der Misch na 
erwähnt, sondern in den ältesten Quellen verschiedeilfach 



^ Diese Antworten entsprechen der in der Mi seh na gegebenen Cha- 
rakteristik vollkommen und bilden Seitenstücke zu der schon oben angeführten 
Stelle aus Deuter. 26, 5 — 9. Im Tractate Pesachim 116^ lässt Rab die zweite, 
Samuel die erste Version dem Vater sprechen. Beide Recensionen haben also 
schon in der ersten Hälfte des dritten Jahrhunderts existirt. 
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allegorisch und symbolisch bald auf die vier Becher des 
Pharao, bald auf die vier Becher der Strafe, welche den 
Völkern am jüngsten Tage vorgesetzt werden sollen, bald 
auf die vier Becher des Trostes gedeutet. 

Auch vier besondere Speisen verleihen der Feier ihren 
eigenthümlichen Charakter: Passahlamm, ungesäuertes Brot, 
bittere Kräuter und eine Art Brei, der aus zerstossenen 
Früchten, Aepfeln, Nüssen und Birnen oder, wie Heine 
erwähnt, aus Rosinen bereitet zu werden pflegt. Von diesen 
vier besonderen Speisen werden schon im Pentateuch an 
der oben angeführten Stelle die drei ersten erwähnt. An- 
statt des Opferlammes wird gebratenes Fleisch zur Erinne- 
rung auf die Tafel gestellt. Der Brei ist eine spätere, aber 
doch schon in sehr alte Zeit zurückreichende Zuthat, die 
von Einigen noch als rituell nicht gefordert bezeichnet wird. 
Nach und nach hat sich dieser Früchtebrei eingebürgert 
und wurde als unerlässlich angesehen. Auch die Symbolik 
bemächtigte sich seiner, und er galt als ein Bild des Lehmes, 
den die Israeliten in Aegypten stampfen mussten. 

Wie es vier Fragen gibt, gibt es auch vier Fragende, 
d. h. die Fragen, die von den Kindern an die Eltern 
gerichtet werden, wenn sie die symbolischen Handlungen 
verüben sehen, sind je nach Beschaffenheit der Kinder 
anders formulirt: Es werden vier Typen aufgestellt: der 
Weise, der Bösewicht, der Fromme und der nicht zu 
fragen weiss. Jeder der drei Ersten stellt die Fragen in 
seiner Weise und erhält eine passende Antwort, nur dem 
vierten muss auch der Sinn für die Fragen geweckt werden.* 

^ Vgl. Tal. Jcr. Pesachim lo. Abschn., Fol. 34^ und Mechilta zu 
Abschnitt Bö' (Ende). 
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An die erste Version der Antwort wurden Zusätze ge- 
fügt, welche das Verdienstliche hervorheben, das in der 
liebevollen und eingehenden Schilderung des Auszuges aus 
Aegypten liegt, und dies wird illustrirt durch «die wunder- 
bare Geschichte, wie Rabbi Josua, Rabbi Elieser, Rabbi 
Asaria, Rabbi Akiba und Rabbi Tarphon in Bene-Brak an- 
gelehnt Sassen und sich die ganze Nacht vom Auszuge der 
Kinder Israel aus Aegypten unterhielten, bis ihre Schüler 
kamen und ihnen zuriefen, es sei Tag und in der Synagoge 
verlese man schon das grosse Morgengebet».' 

An die zweite Version der Antwort knüpft sich ein 
Hinweis auf die göttliche Verheissung (innioan *1ÖW ']1*1D 
SK*ltr''b), die trotz aller Drangsale und Nöthen zuletzt doch 
in Erfüllung geht, und dann deckt man die platten Brote 
zu, erhebt den Becher und spricht feierlich : 

«Dies ist es (die Verheissung und die Erfüllung der- 
selben), was unseren Vätern und uns stets einen festen 
Halt geboten hat. Nicht ein Einzelner hat sich gegen uns 
erhoben, uns zu vernichten, sondern in jedem Zeitalter 
erhebt man sich, uns zu vernichten, aber der Heilige, 
gelobt sei er! rettet uns aus ihrer Hand.» 

Dann folgen Beispiele aus der ältesten Geschichte, wie 
schon Laban den Jakob vernichten wollte, und wie die 
Israeliten in Aegypten gepeinigt und zu harter Frohnarbeit 
angehalten worden sind, wie Pharao die männlichen Kinder 
der Israeliten in den Nilfluss werfen liess, wie Gott das Fle- 
hen der Israeliten erhört und die zehn Plagen über Aegyp- 
ten geschickt, «wobei man zehnmal den (kleinen) Finger 

^ Wie L. Zunz nachgewiesen hat, kommt in der Tosefta eine ähn- 
liche Legende vor. 
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in den vollen Becher eintunkt und den anhängenden Wein- 
tropfen zur Erde wirft», um von sich die Plagen fernzu- 
halten. 

Mit einem gewissen Behagen werden die zehn Plagen 
nach alter Ueberlieferung gedeutet und die verschiedenen 
Meinungen darüber angeführt. 

Es folgt eine im volksthümlichen Tone gehaltene Auf- 
zählung der Wohlthaten Gottes, wobei jedesmal dajenu «so 
hätten wir genug gehabt» refrainartig sich wiederholt. 
Nach einer Vermuthung Friedmann 's liegt hier vielleicht 
die Nachbildung eines alten Pilgerliedes vor. 

Zum Schlüsse steht noch Jener alte Ausspruch, wel- 
cher die wichtigsten rituellen Vorschriften für die Abend- 
feier einschärft und begründet und so die Antwort auf die 
an die Spitze gestellten vier (beziehungsweise drei) Fragen 
gibt. Es ist der Ausspruch Rabbän Gamliel's, der bereits 
oben aus der Mischna mitgetheilt worden ist; worauf eine 
besondere Besprechung eines jeden der drei Dinge folgt, 
der sich die Conclusion anschliesst, dass der Herr für 
Alles zu verherrlichen ist.' 

Nun werden die alten Loblieder aus den Psalmen (das 
sogenannte Hallel) angestimmt und allerlei Ceremonien 
(Segensprüche und Händewaschen) vollzogen, worauf erst 
das Mahl aufgetragen wird. 

Nach dem Mahle werden die vorgeschriebenen Segen- 
sprüche und Gebete fortgesetzt, man trinkt den dritten 
Becher Wein, schüttet einen Becher für den Propheten Elia 
ein, dem Vorboten des jüngsten Tages und des Messias, 

^ Vgl. oben S. 6. 
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und spricht feierlichstj auf den jüngsten Tag anspielend, die 
Verse aus Jeremias lo, 25 (= Ps. 79,6—7): 

«Schütte deinen Grimm aus über die Völker, die dich 
nicht erkennen, und über die Reiche, die deinen Namen 
nicht anrufen» etc. 

Man pflegte beim Recitiren dieser Verse die Thür zu 
öffnen, um dem Propheten Elia den Eintritt zu gewähren. 
Oft traten statt des erwarteten Elia «blutdürstige Mörder 
und abgefallene Denuncianten in die Thür», und das fröh- 
liche Freiheitsfest wurde bald in Trauer und Jammer ge- 
wandelt. 

Im Laufe der Zeiten wurden ernste und heitere, feier- 
liche und scherzhafte Gebetstücke und Gedichte hinzugefügt. 

In Bezug auf diese Zusätze weichen die alten Riten 
stark von einander ab. So finden sich die alphabetischen 
Gedichte 1 » , 

«Damals übtest du viel Wunder in der Nacht» 

«Deine gewaltige Stärke hast du wunderbar 
bekundet am Passah» 

in Exemplaren des deutschen Ritus. Dagegen haben die 
Haggadahs von Carpentras, Nordfrankreich und Spanien 
andere zwei Stücke, deren Anfänge ich hier mittheile. Das 
erste Stück beginnt: 

D^trsn liOf n^DK D n X ö n d s 

«Im Passah Aegyptens wurden meine Sklaven frei» 

das zweite: 

«Aus dem Frevelheim dem Sitze der Bezwinger.» 



und 
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Aus später Zeit (etwa 15. Jahrhundert) rühren die 
Stücke Kin "T'^lK und die Zahlenspielerei VIT -ö nn« ' : 

Was ist Eins? Eins ist unser Gott im Himmel 

und auf Erden. 
Was ist Zwei? Zwei sind die Tafeln des Bundes. 
Was ist Drei ? Drei sind die Väter (die Patriarchen 

Abraham, Isaak und Jacob) usw. 

Eines der jüngsten und letzten glaube ich als beson- 
ders charakteristisch nach der gereimten Uebersetzung von 
J. Offenbach in Köln hiehersetzen zu sollen:' 

Ein Lämmchen, ein Lämmchen! 
Es kaufte sich's mein Vater, 
Zwei Suse (Gulden) galt der Kauf - - 
Ein Lämmchen, ein Lämmchen! 

Da kam voll Tück' und Hader 

Die Katz' und frass es auf. 

Das Lämmchen, das Lämmchen. 

Ein Hund, den es verdrossen, 
Dass floss unschuldig Blut, 
Kam pfeilschnell hergeschossen, 
Zerriss die Katz' in Wuth. 

Ein Stock stand nah' beim Hunde, 
Der lang' ihm schon gedroht, 
Er schlug zur selben Stunde 
Den Hund, er schlug ihn todt. 



^ Dagegen ist das Stück nx3 Hb *3 viel älter, wie weiter unten ge- 
zeigt werden wird. 

^ Vgl. ausser Landshut h, wo die ältere Literatur angegeben ist, noch 
Perles in Graetz' Jubelschrift 37 — 38; K. Kohl er, Sage und Sang im Spiel 
jüdischen Lebens (Zeitschr. f. Gesch. der Juden in Deutschland III, 234 ff.) und 
G. A. Kohut, Revue des ctudes juives XXXI, 240 ff. 
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Am glüh'nden Feuerherde 
Der Stock den Rächer fand; 
Die Flamme ihn verzehrte, 
Und schnell war er verbrannt. 

Da sprudelt eine Quelle, 
Das Wasser strömt heraus; 
Es floss zur Brandesstelle 
Und löscht das Feuer aus. 

Ein durst'ger Ochse eilte 
Zur Wasserquelle schnell. 
Er trank daraus und weilte, 
Bis trocken war der Quell. 

Da ward der Ochs ergriffen 
Vom Schlächter mit Gewalt; 
Das Messer ward geschliffen, 
Geschlachtet war er bald. 

Dem Schlächter nahet leise 
Der Todesengel sich; 
Er that nach seiner Weise — 
Der Schlächter drauf verblich. 

Gott richtet Welt und Wesen, 
Die Guten wie die Bösen: 
Dem Würger gab er Tod zum Lohn, 
Weil er gewürgt des Menschen Sohn, 
Der hingeführt zur Schlächterbank 
Den Ochsen, der das Wasser trank. 
Das ausgelöscht den Feuerbrand, 
In dem der Stock den Rächer fand. 
Der Stock, der ohne Recht und Fug 
Den Hund todt auf der Stelle schlug, 
Der in der Wuth die Katz' zerriss. 
Die dass unschuldige Lämmchen biss. 
Das Lämmchen meinem Vater war. 
Er kauft' es für zwei Suse baar. 
Ein Lämmchen, ein Lämmchen! 
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An die Spitze des Buches wurden neben den Segen- 
sprüchen des Festes (Kiddüsch und Habhdalah) auch einige 
Vorschriften über die Anordnung des Mahles gesetzt und in 
jüngeren Exemplaren auch die Vorschriften über die Durch- 
suchung des Hauses nach Cham es (Gesäuertem) auf- 
genommen, die am Vorabende des Rüsttages stattzufinden 
pflegte. Alle gefundenen Ueberreste gesäuerten Brotes wur- 
den gesammelt und in den Morgenstunden des Rüsttages 
verbrannt und die nicht auffindbaren als herrenloses Gut 
erklärt. 

Alle diese Stücke zusammen bilden die Haggadah, das 
Legendär für den Passahabend, das sich, wie es scheint, 
schon in alter Zeit vom Gebetbuche (ino) abgelöst und 
ein eigenes Dasein geführt hat. 

Das kleine Buch wurde schon früh mit allerlei figu- 
ralen Darstellungen ernsten und heitern Inhalts verziert 
und wanderte so von Geschlecht zu Geschlecht. Zur Zeit 
H eine's muss es nach der folgenden Schilderung im «Rabbi 
von Bacharach» also ausgesehen haben: 

«So sass heute die schöne Sarah (die Frau des Rabbi) 
und sah beständig nach den Augen ihres Mannes; dann 
und wann schaute sie auch nach der vor ihr liegenden 
Agade, dem hübschen, in Gold und Sammet gebunde- 
nen Pergamentbuche, einem alten Erbstück mit verjähr- 
ten Weinflecken aus den Zeiten ihres Grossvaters, und 
worin so viele keck und bunt gemalte Bilder, die sie 
schon als kleines Mädchen am Passahabend so gerne 
betrachtete, und die allerlei biblische Geschichten dar- 
stellten, als da sind: Wie Abraham die steinernen Götzen 
seines Vaters mit dem Hammer entzwei klopft, wie die 



Engel 2U ihm kommen, wie Moses den Mizri todtschlägt. 
wie Pharao prächtig auf dem Throne sitzt, wie ihm die 
Frösche sogar bei Tische keine Ruhe lassen, wie er, 
Gott sei Dank! versäuft, wie die Kinder Israel vorsichtig 
durch das rothe Meer gehen, wie sie offenen Maules mit 
ihren Schafen, Kühen und Ochsen vor dem Berge Sinai 
stehen, dann auch wie der fromme König David die 
Harfe spielt, und endlich wie Jerusalem mit den Thürmen 
und Zinnen seines Tempels hestrahtt wird vom Glänze 
der Sonne.» 
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Die Handschrift der Haggadah, deren Gemälde und Text 
den Ausgangspunkt und den hervorragendsten Theil 
der vorliegenden Publication bilden, wurde im Jahre 1894 
durch das bosnisch-hercegovinische Landesmuseum von 
einer sehr allen spagnolischen Judenfamilie in Sarajevo 
erworben. Sie ist ein massig starker Quartband im For- 
mat von 22:16 cm., in Qualernionen (von 8 Blättern) auf 
sehr fein geglättetem und calciniriem, sogenanntem italieni- 
schem Pergament geschrieben.' Der reiche bildliche Schmuck 
zerfällt in zwei scharf geschiedene Gruppen. Zunächst in 
eine Anzahl (^62) von selbstständigen, dem Text voraus- 
gehenden figürlichen Compositionen, die mit Ausnahme von 
drei Vollbildern je zwei historische Scenen über einander 
angeordnet zeigen, derart, dass immer Bildseite gegen Bild- 
seite zu liegen kommt und die Rückseite frei bleibt. Die 



' Der Einband i 
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Anordnung entspricht natürlich der hebräischen Schrift- 
und Buchform, wonach das Buch auf der Rückseite — 
im Gegensinne zu unserem Gebrauche — aufgeschlagen 
wird. Die Bilder laufen daher — in unserem Sinne — von 
rückwärts nach vorne ; sie tragen durchaus am oberen und 
unteren Rande kurze erläuternde Inschriften in hebräischer 
Sprache. 

Der zweite Theil enthält den Haggadah-Text und ist, 
mit einigen Ausnahmen, fast durchaus rein ornamental mit 
Initialen und Zierleisten ausgeschmückt, unter reichlicher 
Verwendung von decorativen Füllfiguren und Grotesken. 
Ein dritter Theil, mit den für die übrige Zeit des Oster- 
festes bestimmten Gebeten und Psalmen, entbehrt jeglichen 
malerischen Schmuckes. 

Die Miniaturen sind in einer sehr eigenthümlichen 
Aquarelltechnik ausgeführt; nur in den Hintergründen sind 
Deckfarben, und zwar regelmässig abwechselnd (roth-blau = 
blau-roth) verwendet: ein eigenthümliches Braunroth und 
ein sehr opakes Lazurblau, das auch in den Figuren 
häufig vorkommt. Der weisse Grund ist häufig durch Aus- 
sparung benützt, auch in den Fleischtheilen zur Angabe 
der Lichter.* Die Miniaturen scheinen in ganz eigenthüm- 
licher Weise mit einem Wachsstoff imprägnirt zu sein, ein 
Verfahren, das, wie es scheint, auch in italienischen Hand- 
schriften und sogar bei mittelalterlichen Fresken in An- 
wendung kam.* Das Gold ist in herkömmlicher Art aufge- 



^ Die Haare sind, wie in den Miniaturen dieser Zeil überhaupt, bei 
den jugendlichen Figuren immer rothblond angegeben. 

2 So z. B. an den neuentdeckten vielbesprochenen Wandgemälden 
der Kirche zu Burgfeldcn auf der Schwäbischen Alb. Siehe die Publi- 
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tragen und polirt. Die Contouren sind in der gewöhn- 
lichen Weise mit der Feder vorgerissen und dann erst 
farbig angelegt worden; doch sind auch nachträgliche Ver- 
stärkungen bemerklich, zum Theile von späteren unge- 
schickten Händen mit Tinte nachgefahren, wie denn die 
Handschrift überhaupt die Spuren vielfachen Gebrauches 
trägt und mit mannigfachen Kritzeleien, anscheinend von 
Kinderhand, verunziert ist. 

Die Palette des Miniators — der auch die ornamen- 
talen Stücke gemalt hat — ist eben nicht reich. Seine 
Farben sind im Allgemeinen sehr lebhaft; namentlich ein 
grelles Zinnoberroth, das er sehr gerne verwendet, sticht 
ganz besonders von dem dichten Lazurblau des Hinter- 
ginindes ab. Im Uebrigen verwendet er ein etwas schmutzi- 
ges Hellblau, ein dunkles Steingrün, jenes Braunroth des 
Hintergrundes, Ockergelb in verschiedenen Schattirungen, 
seltener ein tiefes Roth. Die ornamentalen Stücke des 
zweiten Theiles sind viel sorgfältiger und besser ausgeführt, 
auch besser erhalten. 

Der Charakter der Miniaturen lässt den Codex als ein 
nicht etwa im bosnischen Lande selbst entstandenes, son- 
dern von aussen her importirtes Werk erkennen. Und zwar 
tragen diese Miniaturen nicht, wie man nach der Prove- 
nienz eigentlich vermuthen sollte, und wie es bei dem 
Missale des Herzogs Herwoja' thatsächlich der Fall ist, das 

cation von J.Weber, Darmstadt 1896, S. 63 ff . Die Technik der mittel- 
alterlichen Miniaturen ist noch niemals im Zusammenhang untersucht worden; 
die Handbücher lassen uns hier vollständig im Stiche. 

^ Missale glagoliticum Hervoiae ducis Spalatensis, recensuerunt V. Jagid, 
L. Thallöczy, F. VVickhoff, auctoriiatc et impensis regiminis publici Bosniae 
et Hercegovinae. Vindobonae 1891. 
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Gepräge der italienischen Kunst, sondern weisen mit aller 
Entschiedenheit nordländische Art auf. 

Sie zeigen den Stil der Büchermalerei zu jener Zeit, 
als die neue französische Kunst in allen Ländern des 
Westens ausserhalb Italiens ihre entscheidende Einwirkung 
bereits begonnen hat und jene allgemeine gothische Mode- 
kunst entstanden ist, deren unumschränkte Herrschaft von 
den Pyrenäen bis zu den baltischen Gestaden reicht, so 
dass ihr nur im Südwesten das geschlossene Gebiet der 
byzantino - italischen und giottesken Kunst, im Osten aber 
das unermessliche Gebiet der griechisch -sla vischen Kunst 
entgegensteht. Gerade mitten innen zwischen diesen drei 
grossen Cultur- und Kunstkreisen und die Sphären von allen 
dreien tangirend, liegt die alte liburno-illyrische Landschaft 
der Unna, Bosna und Narenta, deren Flussläufe, wie die 
ihnen entsprechenden historischen Landschaften des heutigen 
Occupationsgebietes (Türkisch-Croatien, Bosnien und Herce- 
govina) nach jenen drei Weltgegenden weisen. Auch unser 
Codex, wenn auch kein bodenständiges Gewächs, ist ein 
Zeuge für diese eigenthümliche Stellung des heutigen Bosnien. 

Der Charakter dieser gallicisirenden Miniaturkunst 
des i3. bis 14. Jahrhunderts zeigt sich nun klar in der 
künstlerischen Ausschmückung der Handschrift: besonders 
in den gemusterten Hintergründen der Bilder (wie auf 
den Glasgemälden jener Zeit), in den eigenthümlichen Pro- 
portionen der Figuren, in der ganzen Erzählungsweise, 
endlich in der Ornamentik mit ihren Fleuronnö-Initialen, 
mit dem charakteristischen Dornblattmuster, in der reich- 
lichen Verwendung der sogenannten Drölerien, endlich 
in der beginnenden Nachbildung von Vögeln und aller- 
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band kleinen Thieren/ wie sie im 15. Jahrhunderte in der 
realistischen Kunst Burgunds ihren Höhepunkt erreicht. 
Daneben treten aber gerade in dem ornamentalen Theile 
— abgesehen von der Dürftigkeit des gothischen Bei- 
werks in den Architekturen etc. — mancherlei Archais- 
men zu Tage, die zum Theile aus der vermuthlichen 
Provenienz der Handschrift aus einem Grenzlande der 
occidentalen Kunst erklärlich sind, zum Theile aber auf 
Rechnung des jüdischen Elementes kommen mögen, das 
heute noch, in seiner Heimat Palästina, wie im slavischen 
Nordosten, in eigen thümlich verzierten Gebrauchsgegen- 
ständen, in Grabsteinen und Haustafeln uralte, bis in die 
romanische Kunst, ja noch weiter zurückreichende For- 
men, mit der ganzen wundersamen Zähigkeit dieses Volks- 
stammes festhält. 

Es erhebt sich nun die Frage: Wie ist die zeitliche 
und örtliche Stellung dieser merkwürdigen Handschrift der 
illustrirten Haggadah, der ältesten und reichsten, die 
wir bisher kennen, zu präcisiren? 

Die Zeitbestimmung ist durch das Gepräge jener aus 
Frankreich stammenden Enlumineurkunst, das die Hand- 
schrift offenbar trägt, schon annähernd gegeben. Die schon 
oben geschilderten Stileigenheiten, ferner die charakteristischen 
gestreckten Figuren mit ihrer gothischen Schwingung, der 
mit Vorliebe gewählte jugendlich holdselige Typus der 
Köpfe, die langfliessenden Gewänder, wie Tracht und Be- 
waffnung überhaupt lassen den Codex als ein Werk jener 



' Siehe das Schmuckblatl, mit dem der Text beginnt (Frontispiz 
dieser Publication). 
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ritterlich-höfischen Kunst erkennen, die in der zweiten Hälfte 
des i3. Jahrhunderts ihren Höhepunkt erreichte. Näheren 
Anhalt und Bestätigung dieser Zeitbestimmung könnten wir 
in einem handschriftlichen Vermerk des Codex finden, 
aus dem hervorzugehen scheint, dass er schon am 25. Au- 
gust des Jahres i3i4 verkauft worden ist. 

Diese Notiz in hebräischer Cursivschrift italienischen 
Charakters folgt hier in Facsimile und Umschrift: 






nr Dvn 7« '»:« nnö 

b K-iann n^T "rinaö np iBtria« n"3 'k 

":« nnpi n:ptD bsö iniscsb ^hv\ .th^t 

b-'p^ sinan ba "iitköi htö 

Darin ist zu lesen, dass die Handschrift Sonntag den 
25. August des Jahres 74, d. h. 5074 der Schöpfungsära 
(i3i4 n. Chr.) verkauft worden ist, was um so sicherer 
festzustehen scheint, als in der That der 25. August des 
Jahres i3i4 auf einen Sonntag fällt. Indessen können 
die beiden Buchstaben auch "ip, d. h. 70 + 200 (5270) 
gelesen werden, dies ergibt das Jahr 15 10 n. Chr., in 
welchem Jahre ebenfalls der 25. August auf einen Sonn- 
tag fällt, und die letztere Lesung wird von Handschriften- 
kennern vorgezogen. 

Bedeutend schwieriger ist die Localisation der Hand- 
schrift. Unzweifelhaft abendländischer Provenienz, ist sie 
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ebenso unzweifelhaft ein Product nicht etwa Italiens, in 
dem gerade damals der neue Stil sich aus den Banden 
des Byzantinismus losringt, sondern der nördlichen kelto- 
germanischen Kunst, die sich, wie schon erwähnt, damals 
der Führung Frankreichs ergeben hat. Am nächsten läge 
es nun jetzt, an Deutschtand zu denken; indessen weist 
die Handschrift Eigenthümlichketten auf, die der Annahme 
eines solchen Ursprungs widersprechen. 

Wir können nun, wie es scheint, den Weg verfolgen, 
den die Handschrift nach Bosnien genommen hat. Sie ist 
nicht von Norden her gekommen, sondern vom Westen, 
über Italien; Zeuge dafür die Eintragung des geisdichen 
Büchercensors in Rom: «Revisto per mi Gio. Domenico 
Vistorini 1609» steht auf einem der letzten Blätter." 

Wohl zur See, von der Ostküste der Adria aus, ist 
sie dann nach den gegenüberliegenden illyrischen Gestaden 
gekommen; dieser Weg zur See ist bedeutsam, es ist der 
gleiche, den die aus Spanien flüchtenden «spagno tischen» 
Juden in den Osten genommen haben — ungleich ihren 
nordlandischen deutsch-slavischen Stammesbrüdern, die als 
echte Continentale stets auf den Landweg angewiesen waren. 
Und im Besitze einer solchen spagnolischen Familie finden 
wir denn auch seit alter Zeit unsere Handschrift in Bosnien. 
Es liegt also nahe, ihr spanischen Ursprung zu vindlciren. 



' Die Lesung Vislorint scheint durch Vergleichung des s in revisto 
gesichert eu sein, indessen schreibt M. Steinschneider in seinem Verzelchniss 
der ihm bekannten Censoren (Hebräische Bibliographie V, S. 1*5: «1609^ — ^10 
Giovanni Domenico Victorini (Vtttorini?)». Den gleichen Weg über Italien 
haben andere zwei spanische Handschriften der Haggadah im Brii, Museum 
genommen, wo ebenfalls Eintragungen der Censoren sich liiiden. Vgl. weiter 
unten in der Beschreibung der Handschriften des Brit, Museum. 
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Ein stricter Beweis ist allerdings schwer zu führen, 
zunächst wegen des Materials. Spanische Bilderhandschriften 
sind nicht eben in grosser Zahl bekannt und noch weniger 
durchforscht. Im Wesentlichen sind wir noch immer auf 
Passavant's' und Waage n's* Reiseberichte angewiesen, 
die die Sache noch am eindringlichsten behandelt haben. 
Die grosse Publication des Museo Espaiiol de antiguedades 
bringt eine Reihe von farbigen Abbildungen aus spanischen 
Handschriften; der begleitende Text lässt jedoch oft zu 
wünschen übrig. Dann tragen die spanischen Miniaturen 
der älteren Zeit kein ausgesprochenes Gepräge; wie die 
Kunst des Landes überhaupt, schliessen sie sich fremden 
Vorbildern an. Schon Waagen bemerkt, dass die romani- 
schen Miniaturen fast ausschliesslich, die gothischen über- 
wiegend französischen, namentlich südfranzösischen Vor- 
bildern folgen;^ bei der Lage des Landes, dessen Cultur ja 
stets mit Frankreich in lebhaftem Wechselverkehr gewesen 
ist, erscheint dies natürlich; ist doch überdies das nord- 
östliche catalonische Spanien gleichen Stammes mit dem 
proven9alischen Südfrankreich. Im 15. Jahrhundert wird 
dann der niederländisch-burgundische Einfluss mächtig, 
der um die Mitte des 16. Jahrhunderts dem italienischen 
weicht; auch darin theilt Spanien die Geschicke seines 
nördlichen Nachbarlandes. 



' Die christliche Kunst in Spanien, Leipzig 1853, S. 51 ff. 

^ lieber in Spanien vorgefundene Gemälde, Handzeichnungen und 
Miniaturen. In v. Zahn's Jahrbüchern für Kunstwissenschaft, Bd. II (1869), 
I, S. I ff. 

^ Ganz wie in der Architektur auch. S. Schnaase, Geschichte der 
bildenden Künste, VII, 587. 
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Besonders lehrreich sind die Ausführungen Waagen's,' 
dass eine Apokalypse des 12. Jahrhunderts in der historischen 
Akademie in Madrid vollständig mit einer südfranzösischen 
Apokalypse der Nationalbibliothek in Paris übereinstimmt/ 
Als besonders charakteristisch führt Waagen die grelle 
Farbengebung in Roth, Gelb und Grün bei roherer Zeich- 
nung, das Zurückbleiben und Archaisiren der Formen 
(charakteristisch für die Grenzgebiete der abendlandischen 
Kunst überhaupt), endlich abgesehen von localen Besonder- 
heiten, wie Darstellungen von Maurenkämpfen etc. die 
Verwendung des arabischen Hufeisenbogens an. 

Aehnliche Erscheinungen treffen wir nun auch bei un- 
serer Handschrift; sie bestimmen uns, in ihr schon vom 
rein kunsthistorischen Standpunkte aus ein Product nord- 
spanischer Miniaturmalerei zu vermuthen. Auch hier fällt 
uns jene Vorliebe für lebhafte, fast grelle Farbenzusammen- 
stellungen auf, die unsere Handschrift mit den übrigen 
spanischen Miniaturen theilt, unter denen die später zu be- 
sprechende schöne Haggadah im Besitze des Earl of Crawford 
in erster Reihe zu nennen ist; — inwieweit die farbigen Re- 
productionen des Museo Espaiiol, in denen der gleiche Cha- 
rakter hervortritt, verlässlich sind, müssen wir allerdings da- 
hingestellt sein lassen.^ — Es scheint dies fast ein nationaler 



' a. a. O., S. 3. 

* Ausführliche Beschreibung bei Waagen, Kunstwerke und Künstler 
in Paris, Berlin 1839, S. 272 tf. 

^ Museo Espanol de antiguedades bajo la direccion del Doctor Don 
Juan de Dios de la Rada y Delgado, Madrid iSyoff. III, i: D. Amador 
de los Rios, La pintura en pergamino en Espana, hasta fine del siglo XII. 
Las cantigas del rey Sabio. Vgl. hiezu die farbigen Reproductionen in dem 
Tafelbande der von der Madrider Akademie veranstalteten schönen Aus- 

3* 
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Zug zu sein ; in ihrer Farbenwirkung erinnern diese Minia- 
turen nicht selten an die so ungemein charakteristischen spa- 
nisch-maurischen Majolicafliesen, die sogenannten Azulejos. 

Das archaistische Zurückbleiben ist auch in unserer 
Handschrift deutlich. Die gemusterten Gründe, der Charakter 
der Decoration (namentlich die Darstellungen der Insecten und 
Vögel auf dem Zierblatte) weisen auf die ausgebildete fran- 
zösische Miniaturkunst im Uebergange zum 14. Jahrhundert 
hin ; dem steht gegenüber die äusserst geringe Verwendung 
der damals doch schon zu voller Consequenz entwickelten go- 
thischen Zierformen. Nur ein paarmal wagt sich ein beschei- 
dener Spitzbogen oder eine Kreuzblume hervor. Sonst ist 
überall der romanische Rundbogen, namentlich in Kleeblatt- 
form angewendet. Von maurischen Formen ist nichts zu 
bemerken, wenn man nicht etwa in den eigenthümlich 
kielförmigen Kleeblattgiebeln des Zierblattes solche finden 
wollte. 

Auch auf die Beschaffenheit des Pergaments wäre nicht 
allzuviel Gewicht zu legen. Denn der weisse, sorgsam ge- 



gabe der Cantigas (Cantigas de Santa Maria de D. Alfonso el Sabio. Las 
publica la R. Academia Espanola, Madrid 1889. Freundliche Mittheilung des 
Herrn Dr. A. Beer in Wien.) Das hier mit Vorliebe angewandte eigenthümliche 
Ornament der Bordüren erinnert noch mehr an die Azulejos. Museo Espanol 
III, 225: Janer, Los libros del ajedrez de los dados y de las tablas (i32i). 
Ib. V, 43: Tubino, Godice da la coronacion de los reyes de Aragon (14. Jahr- 
hundert; in beiden letzteren Handschriften finden wir den charakteristischen 
Kleeblattbogen). VIII, 65: D. Jos^ Fernandez Montana, Codice hebreo 
de la biblia en el monasterio del Escorial (15. Jahrhundert?). Diese he- 
bräische Bibel enthält nur ornamentalen Schmuck; farbig wiedergegeben 
ist im Museo Espanol ein Zierblatt mit verschlungenen Kreisen, in denen 
Lilien stehen; auch hier fallt die eigenthümliche, etwas grelle Färbung auf, 
die sich von den französischen Manuscripten auffällig unterscheidet. 
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glättete, Italien und Spanien gegenüber dem französisch- 
deutschen Gebiete eigenthümliche Schreibstoff ist doch auch 
als Handelsartikel in den Norden, nach Frankreich und den 
Rheinlanden gekommen." 

Dagegen möchten wir noch auf einige scheinbar neben- 
sächliche Details aufmerksam machen, die uns die spanische 
Provenienz der Handschrift zu erhärten scheinen. Auf dem 
Zierblatte, mit dem der Text beginnt (s. den Frontispiz), be- 
findet sich oben ein Wappenschild, vier rothe Pfähle in gol- 
denem Felde zeigend. Es ist dies wohl das seit 1 137 von den 
Königen Aragons geführte alte Wappen der Grafschaft Bar- 
celona. Der oben vermulhele nordspanischc Ursprung 
der Handschrift fände dadurch seine Bestätigung. Dann sind 
in der Scene des Verkaufes Josefs durch seine Brüder die 
ismaelitischen Kaufleute mit charakteristischen Negerköpfen 
bedacht; der Typus scheint aus lebendiger Anschauung 
wiedergegeben zu sein, die gerade in Spanien leicht ver- 
mittelt werden konnte. Viel wichtiger scheint uns aber die 
Darstellung des Passahmahles zu sein, wo eine schwarze 
Dienerin, mit dem gleichen Negertypus, mit der Familie am 
Speisetische sitzt imd an der religiösen Ceremonie iheil- 
nimmt. Bei den vielfachen Beziehungen der gesammten 
europäischen Judenschaft, der eigentlichen internationalen 
Kaufleute des Westens, zum Oriente ist wohl auch ander- 
wärts schwarzes Hausgesinde zu finden; aber gerade hier 
scheint es uns ein wenn auch schwaches Glied in der 
freilich nicht vollständig herzustellenden Beweiskette zu sein, 
dass unsere Handschrift im Kreise der hochgebildeten, 



' Vgl. Waitenbach, Schriflw^s;.'«, III. AiiH.. S. 117- 
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reichen und politisch einflussreichen spanischen Judenschaft, 
der Aristokratie des Judenthums, entstanden ist.' 



' Noch ein anderes Detail verdient hervorgehoben zu werden : die Form 
der Hängelampen (in der Darstellung der Synagoge, Fol. 34 der Bilderfolge 
und Fol. 3i des Textes, über dem Sedertisch), die vollständig wie die gläser- 
nen maurischen Moscheenlampen gebildet sind und ganz ähnlich auch in 
der unzweifelhaft spanischen Haggadah des Brit. Museums (Or. 2884 s. u.) 
vorkommen. Desgleichen entspricht die Form des goldenen Hängeleuchters in 
derselben Darstellung (Text fol. 3i), wie ich einer gütigen Mittheilung Sr. Exe. 
des spanischen Botschafters in Wien, Marquis Hoyos, entnehme, ziemlich genau 
dem noch heute in den spanischen Häusern üblichen «velon». 



Beschreibung der Handschrift. 



A. Die Bilderfolge. ^ 

(Die folgenden hebräischen Inschriften stehen am oberen und unteren Rande 
der Bilder und sind fast alle dem Pentateuch entnommen.) 

Fol. 1'. — a) Erster Tag. Das Chaos. Der Geist 
Gottes (als goldene Flammen) über den Wassern. Gen. i, 2. 

b) Schaffung des Lichtes. Scheidung von Licht und 
Finsterniss. Gen. 2, 4. 

c) Zweiter Tag. Sonderung von Wassern und 
Wassern. Aus dem Firmament bricht der Strahl Gottes. 
Gen. 1,6. Q,Q-, ^^jy^ ^,pi ,ji,» ,3^ Q^, 

d) Dritter Tag. Sonderung von Wasser und Land. 
(Die Erde mit Bäumen.) Gen. i, 9. 11. i3. 

Fol. 2. — a) Vierter Tag. Erschaffung von Sonne, 
Mond und Sternen. Gen. i, 14. 19. 

b) Fünfter Tag. Erschaffung der Vögel, Fische und 
(anticipirt vom sechsten Tag) der wilden • Thiere. Gen. 

I, 20. 26. pxn br tjBir »iiJ^i D-öniacTü^ ^tron 

' Die Zahl der Folien entspricht der fortlaufenden Numerierung der 
Lichtdrucktafeln, in denen die Bilderfolge der bosnischen Haggadah vollständig 
reproduciert ist. 
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c) Sechster Tag. Erschaffung der Landthiere und 
des Menschen. Gen. i, 24—26. 

DiKn n^r-TS rrn b^b: pKn Kann '•b^ü dt» 

d) Siebenter Tag. Gottes Sabbatruhe. Jehovah, 
jugendlich unbärtig, völlig vom christlichen Typus 
abweichend, in langem rothen Gewände mit Kapuze, auf 
einer Bank unter einem Kleeblattbogen sitzend. 

rao DT» 

Pol, 3', — a) Erschaffung des Weibes aus der Seite 
des Mannes. Die Figur Gottes fehlt auf der sonst ganz 
von dem christlichen Typus abhängigen Darstellung. — 
Der Sündenfall. Adam und Eva am Paradiesesbaume mit 
der Schlange. Gen. i, 21. 25. 2^ 2. 

D-öinp Dir»:» rn-'i rnip^a» nn« np-i dikh hv nonn d-ti^k ^b-i 

b) Gottes Strahl vertreibt die ersten Eltern, die sich in 
ihrer Scham die Blätterschürzen vorhalten, aus dem Para- 
diese. Auf dem Boden die Schlange im Staube kriechend. 
Gen. 3, 14. — Adam grabend und Eva spinnend, bekannte 
Darstellung der christlichen Kunst aus den Worten der Gen. 
3, 16 — 19. 

^BK wn rnn rhhp p i^nnb Dwn h^p rx^T\ "hv TTBri"»! 

D-'sa nbn aatpa 

Pol. 4, — a) Opfer Kains und Abels. — Kain er- 
schlägt Abel mit dem Schwerte. Gen. 4, 4. 9. 

^7\^:r^ rn« ban b« ^p Dp-i innso bni ^an ^k -"• jnt^-i 

^j Noah überwacht die Anfertigung der Arche. Zimmer- 
leute sägen und passen die Bretter an. Gen. 6, 14. 

nann ravh^ kw '•atp ran ^b nw 
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Pol. 5'. — a) Die Arche auf den Wassern im strö- 
menden Regen. Im Fenster die Taube (der Rabe?) mit dem 
Oelzweig. Gen. 7, 12. 8, 7 flF. 

b) Die Arche auf dem Berge Ararat. Noah geht aus der 
Arche, ein Lamm in den Armen tragend. Gen. 8, 4. 18. 

n: Kn nann nsm 

Pol. 8. — a) Noahs Trunkenheit und Blosse : Cham 
spottet über den Vater, während Sem und Japhet wegsehend 
ihn mit einem Mantel bedecken. Gen. 9, 20 — 23. 

iT-rnnK Dn-aDi n^own nn nci d«? np"! on bin"! nsri p\-i [o ntt?'n Dia pd"! 

^^ Die Arbeiter beim Baue des babylonischen Thur- 
mes. Gen. 11, 3 — 7. 

Pol. 7'. — tij Sodoms Brand, Lots Weib zur Salz- 
säule (bläulichweiss angegeben) erstarrt, dahinter Lot mit 
seinen beiden (gegen die Bibel als kleine Kinder darge- 
stellten) Töchtern fliehend. Gen. 19, 24. 26. 3o. 

^^ Abrahams Auszug zum Opfer nach Moria. Isaak 
trägt das Holz den Berg hinan. Hinter Abraham die 
Knechte mit dem Esel. Gen. 22^ 3. 5—7. 

D-atrm rnn rr:n i:a pnr hv c^^'i rh\v "xr rpn"! mann nv nc ds*? lar 

Pol. 8. — a) Das Opfer Abrahams. Aus den Wolken 
kommt die Hand Gottes hervor. Auf einem Hügel der 



' So nach Gen. 11, 7. Unter dem Bilde scheint nb S3 . . . im3 Kan zu stehen. 

4 
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Widder, dessen Hörner sich im Gezweig verwickelt haben. 

Gen. cap. 22. 

pnr m^pv vnpn ^aoa tni« ^thk b*»« n:m 

b) Isaak begegnet auf dem Felde Rebekka, von einem 
reisigen Knechte geleitet, der die Mütze zum Gruss lüftet. 
Beide reiten auf Maulthieren (nicht Kameelen, wie Gen. 
24, 62 ff.). 

mra nwh pnr kx^t bö^n ^pb ^»m rrrr n« npa*i Kwm 

Pol. 9'. — a) Geburt der Zwillinge Esau und Jakob. 
Die Wehmutter empfängt sie aus dem Schoosse der sitzenden 
Rebekka. — Esau mit einer Armbrust auf Vögel schiessend, 
hinter ihm sein Widerspiel Jakob im Zelte lesend. Gen. 25, 
21. 24. 27. 

^j Der blinde Isaak segnet den mit dem Ziegenfelle 
bekleideten Jakob. In der Thür steht Rebekka mit den Ge- 
wändern Esau's. Geil. 27, 15. 19. 22. 23. 

r\py\ ^rrTor\ ^rw^"^ tiim wv "»saK 'li^pV' "ibK^ 

Pol. 10. — a) Esau (rothbärtig) kommt zu Isaak, er- 
legtes Wild tragend. Gen. 27, 3ofF. 

b) Jakobs Traum. Die Engel auf der Himmelsleiter. 
Die Köpfe sind charakteristischer Weise von den Flügeln 
vollständig bedeckt' (Gen. 28, 12). — Jakob die Standsäule 
mit Oel begiessend. Gen. 28, 18. 

rve)n hv \iäo pari Dnnn uh\v ü-5Kbb nanK aatb nho nani obmi 



' Vgl. Jes. 6, 2: «Und mit zwei (Flügeln) bedeckt er sein Antlitz.» 
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Pol. 11, — aj Josephs Traum von den Garben seiner 
Brüder, die sich vor den seinen neigen, und von Sonne, Mond 
und elf Sternen, die sich vor ihm neigen. Gen. 37, 7—9. 

D-oib« D-ö'^Kö D-nsiD -iw inm m\'n trotten tiDV ohn^ 

b) Anklage der Brüder gegen Joseph und Jakobs Ver- 
weis an diesen. Gen. 37, 10 — 11. 

Fol. 12. — a) Die Brüder mit ihren Heerden in Dothain. 
Eine Ziege nascht an einem Baume. Joseph von den Brü- 
dern in die alte Cisterne geworfen (Gen. 37, 24). Daneben 
das Schlachten des Ziegenbocks, mit dessen Blut der dabei 
liegende Rock Josephs gefärbt werden soll. Gen. 37, 3i. 

b) Joseph wird an die (als Neger gebildeten) ismaeli- 
tischen Kaufleute verhandelt; hinter diesen ihre Kamcele 
mit Säcken. Gen. 37, 25. 28. 

Pol. 13'. — a) Joseph entflieht vor Potiphar. — Joseph 
von einem Schergen eingethürmt. Gen. 39, 7. 20. 

nnon n-a ^k ynzn'^^ im« tfpr "hk np^^ Pior b\K r\^TV nn rn« nrx wni 

^J Joseph (diesmal bärtig) mit einem Schlüsselbunde 
(als Hüter der Gefangenen, Gen. 40, 4), dem Schenken und 
dem Bäcker die Träume deutend. Gen. 40, 9. 16. 

imD ^iBv nnc sie -3 cbikh ntp kti Mihn nn o^pttrön -»ü iec^i 

Pol. 14. — a) Pharao (wie ein Märchenkönig mit der 
goldenen Krone auf dem Haupte zu Bette liegend) träumt 
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von den sieben mageren und fetten Kühen, von den mageren 
und vollen Aehren. Gen. 41, i flF. 

b) Joseph aus dem Gefängniss vor Pharao gebracht, 
deutet dessen Traum. Hinter Joseph drei Räthe Pharao's. 
Gen. 41, i4ff. 

Fol. 15'. — a) Joseph mit goldenem Stabe auf erhöhtem 
Stuhl thronend — zu seinen Füssen sitzt ein Schreiber — 
lässt das Getreide der sieben fetten Jahre in den Korn- 
kammern aufbewahren. Gen. 41, 48. 

D":«^ vyo ^3K ba nn fop'^ ^w 

Die Kornkammern sind als die ägyptischen Pyra- 
miden gebildet, einer uralten Volkstradition gemäss, die 
schon der irische Geograph Dicuil nach der Erzählung eines 
Schottenmönches, der den Nil besucht und dort die «sieben 
Scheunen Josephs» bewundert hatte, um 825 berichtet.' 
In der christlichen Kunst ist das Motiv schon seit den ältesten 
Zeiten heimisch. Die berühmte Cottonbibel des British Mu- 
seum und die ihr so nahestehenden Mosaiken der Vorhalle 
von S. Marco in Venedig (beide offenbar dem ältesten 
alexandrinischen Bilderkreise angehörig) bringen es schon; 
vgl. J. J. Tikkanen, Die Genesismosaiken in Venedig und 
die Cottonbibel, Helsingfors 1889, Tafel XIV. 

b) Die Brüder nahen sich knieend Joseph, um von 
ihm Getreide zu erbitten. Gen. 42, 6. 

' Eben, AUgcm. Gesch. der Literatur des Mittelalters im Abendlande, 
II. 394. 
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Fol. 18. — a) Die Brüder bei Josephs Mahle vor dem ge- 
deckten Tisch (Gen. 43, 33), an dessen oberem Ende Joseph, 
in naiver, gemein mittelalterlicher Symbolik als der Mäch- 
tige grösser gebildet (wie schon in den vorigen Darstellungen, 
so auch Pharao und die Räthe, fol. 14') sitzt. 

b) Entdeckung des goldenen Bechers in Benjamins 
Sacke (Gen. 44, 11 — 1 3). Die Brüder mit Zeichen des Ent- 
setzens und der Trauer zerreissen ihre Kleider. 

Pol. 17'. — aj Die Brüder mit Benjamin vor Joseph. 
Juda's Rede. Gen. 44, 18. 

b) Joseph gibt sich den Brüdern zu erkennen und um- 
armt weinend den kleinen Benjamin (Gen. 45, 3. 14). Bei 
allem Ungeschick ist dem Miniator doch ein gewisser Gcfühls- 
ausdruck in dieser Gruppe gelungen. 

Pol. 18. — aJ Die Brüder kommen, Benjamin auf einem 
Maulthierwagen führend, zu Jakob zurück. Gen. 45, 27. 

b) Jakob und seine Söhne ziehen nach Aegypten. Jakob 
und Benjamin werden auf Maulthiergespannen geführt. Gen. 
46, 5. 6. 

mbarn dbö tki cn^r: nx iKtt?*i inK irii 'rsi npr- na'-T^cö iKn 

Pol. 19'. — a) Die Brüder begleiten trauernd den Sarg 
Jakobs nach Kanaan. Gen. 49, 33; 50, i3. 

ir» nariK v:a im« ikü^ vor b« b^bk"! ri^n 
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b) Joseph und die Brüder kehren nach' Aegypten 
zurück. Gen. 50, 14. 

nr"iB vnKi Hin nbnxö BiDV SttT-'i 

Pol. 20. — a) Die Aegypter legen Josephs Leichnam 
in einen Sarg (Gen. 50, 26) und versenken ihn, nach einer 
alten jüdischen Ueberlieferung, in den Nil. Links eine Stadt, 
die Aegypten darstellen soll. 

b) Findung Mosis durch die Pharaonentochter. Mosis' 
Schwester Miriam bringt die Mutter Jochabed herbei. Exod. 
i? 22; 2, 5. 

nnbK TK rhDty\ y^rrh nme na Tin im5''btt^n rrnK^n nib%n pn bs 

PoL 2r. — Moses, barfuss (die Schuhe stehen vor ihm), 
die Hand vor das Angesicht haltend (Exod. 3, 6), mit der 
Heerde vor dem brennenden Dornbusch, in dem der gold- 
strahlende Fittich des Engels Gottes (genau nach dem 
hebräischen Texte Exod. 3, 2) sichtbar wird. Eigenthüm- 
liche, von der christlichen Auffassung abweichende Dar- 
stellung. Exod. 3, I — 6. 

b) Moses und Aaron vor Pharao und seinen Käthen. 
Der Stab Aaron's verwandelt sich in eine Schlange, aus deren 
Rachen vier Schlangenköpfe hervorkommen, welche die 
verschlungenen Stäbe repräsentiren. Exod. 7, 12. 

DmDb DK p7\iK riDb r^3''i o-'rjn^ vn^ "ineb b^-k i'?tt^"'i 

Pol. 22. — a) Erste ägyptische Plage. Verwandlung 
des Wassers in Blut. Ein Mann gräbt nach Wasser, das sich 
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aber ebenfalls als blutig erweist. Wie auf den folgenden 
Darstellungen sitzt links Pharao mit Krone und Scepter auf 
dem Thron, rechts, ihm gegenüber stehen Aaron und Moses 
mit dem Zauberstabe. Exod. 7, 21. 24. 

n:nt onaca h^D Ticn"»! cn^cö pK h^n oin \-i'n nv^t bn pnKi hüö ikd"! 

b) Zweite Plage der Frösche. Die Frösche im Back- 
ofen und Backtrog. Exod. 7, 28. 

Pol. 23'. — aj Dritte, die Ungezieferplage («Mücken») 
über Menschen und Vieh. Ein Schaf kratzt sich mit dem 
Hinterfusse. Exod. 8, i3. 

b) Vierte Plage. Die wilden Thiere (arobh^ in der Vul- 
gata heissen sie «Fliegen»), Drachen, Löwen, Bären, Scor- 
pione. Ein Basilisk fällt Pharao an, der sich erschreckt ab- 
wendet. Exod. 8, 20. 

Pol. 24. — a) Fünfte Plage. Die Rinderpest. Todte 
Rinder und Pferde auf einem Haufen liegend. Exod. 9, 3. 

b) Sechste Plage. Moses streut Asche gen Himmel; 
die Menschen werden von Blattern befallen. Exod. 9, 8. 

Pol. 25'. — öj Siebente Plage. Hagelschlag. Menschen 
und Vieh suchen Schutz unter den sich neigenden Bäumen. 
Exod. 9, 2 2 ff. ^^^^ .^ 

' Text rrwh Tür rnro ^»b. 
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b) Achte Plage. Heuschrecken verwüsten die Bäume 
und das Land. Exod.io, 4ff. 

Fol. 26. — a) Neunte Plage. Finsterniss in den Häu- 
sern der Aegypter (schwarz überstrichener Raum, darin zwei 
Figuren). In den Häusern der Israeliten ist Licht; sie sitzen 
unter Gesprächen bei einander. Exod. lo, 21 ff.. 

b) Zehnte Plage. Sterben der Erstgebornen um Mitter- 
nacht, angedeutet durch Betten, in denen die Todten liegen, 
denen eine spätere Kinderhand Schnurrbarte (?) aufgemalt 
hat. Durch die Decke dringen die tödtenden Strahlen 
Gottes (Exod. 12, 29). — Pharao ruft Moses und Aaron 
(die aus den Fenstern eines Hauses sehen) und gebietet 
ihnen den Auszug. Exod. 12, 3i. 

FoL 27'. — a) Die Aegypter drängen die Israeliten zum 
Abzug. Letztere tragen ihre Teigbündel mit und halten alle 
die Hand erhoben nach dem Wortlaute der Schrift. Exod. 12, 
33. 34^ 14? ^* *' 

b) Moses theilt das Meer. Die Aegypter (in der charak- 
teristischen Waffentracht des ausgehenden Xll I.Jahrhunderts) 
auf der Verfolgung. Exod. 14, 9. 16. 

PoL 28. — a) Durchzug durch das rothe Meer (roth 
angegeben). Pharao und die Aegypter ertrinkend. Exod. 14, 
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b) Siegesgesang Miriams und Tanz der Jungfrauen. 

Exod. 15, 20. 

^inn nx pnn mnK cno npm 

Fol. 29'. — aj Sammeln des Mannas. Moses und Aaron 
heben einen Korb voll Manna für künftige Zeiten auf. 
Exod. 16, 14. 17. 33. 

^j Die Israeliten in der Oase Elim mit den 12 Wasser- 
quellen und 70 Palmbäumen, deren Früchte gesammelt 
werden. Exod. 15, 27. 

Dnon DT^ttn D*ö mrr nnirr dt«; Dtn ho^^tk iKsn 

Fol. 30. (Vollbild.) Moses bringt die Gesetzestafeln vom 
Berge Sinai, der in Flammen raucht (Exod. 19, 16 — 19). 
Eine Posaune schallt aus den Wolken (Exod. 19, 16). Unten 
das Volk. ^^^^ j^^ ^^^^^^ ^^ ^^^ ^^^^, 

rar:"! ntrr: "'"' '^zi "irK 'td orn b^ i-in^i ^^nr^ n-nnnn isrr'i 

Fol. 31'. — aJ Moses segnet das Volk. Deut. 33^ i. 

nrö Tia nrn nDinn rnn 

b) Moses, von dem Berge der Verheissung herab- 
kommend, legt Josue die Hände auf. Num. 27, 12. 

narn nn k^ö p: p rrvri onsrn in bn n^r 

Fol. 32. (Vollbild.) Der zukünftige Tempel, darin die 
Bundeslade mit der Thora. 

1:0-2 nnni2Z n:TV npon n'2 

Fol. 33'. — a) Der Hausherr vertheilt unter das Gesinde 
Passachbrei. ^^^ ^^^^ ^^^ ^^^ 
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b) Der Hausherr theilt die Masöt aus. 

Pol. 34. (Vollbild.) Das Innere der Synagoge, darin die 
heilige Lade mit den ThoraroUen. Gläubige mit ihren Kin- 
dern. Archäologisch interessante Darstellung. 



Im Folgenden ist aus dem vorwiegend ornamentalen 
Schmuck des Textes, der besonders paginirt ist, nur das 
Wichtigste hervorgehoben. Eine Anzahl der hier angeführten 
Darstellungen ist theils im Texte dieses Buches, theils auf 
Tafeln farbig reproduciert. (S. das Verzeichnis der Abbildungen 
am Schlüsse.) 

Fol. 3. Schmuckblatt mit dem charakteristischen Dorn- 
blattmuster.* Ernste und gehaltene Farben Wirkung von fast 
orientalischem Gepräge: Gold, Blau, Ziegelroth, Dunkelgrün. 
Phantastisches Gethier in den Ranken. Oben das himmlische 
Jerusalem (?) als Burg mit Schwalbenschwanzzinnen. Auf 
den Rändern allerhand Thiere nach der Natur: Käuzchen, 
Reiher, Schmetterlinge etc. Drei Wappenschilde: oben roth 
in Gold getheilte Balken (Aragon? s.o.), unten links rothe Ro- 
sette in goldenem Feld, rechts rother Flug in goldenem Feld. 

Fol. 13'. Zierleiste (nicht in Farben ausgeführt). Hund, 
der einen Hahn verfolgt. Unten zwei Thürme (Pitom und 
Raamses). 

Fol. 15 und 15'. Sitzender Hund (nur Vorzeichnung), mit 
leidlicher Naturbeobachtung wiedergegeben. 



' S. den Frontispiz dieses Werkes. 



45 

Pol. 25. (Vollbild.) Lehrer (Rabbän Gamaliel darstellend) 
mit Geissei in der Hand (nach der herkömmlichen, cha- 
rakteristisch mittelalterlichen Auffassung) docierend, vor ihm 
drei Schüler mit Büchern. 

Fol. 28. Zwei männliche Figuren eine ornamentierte 
Scheibe haltend, darin die Worte in Gold : 

Fol. 27. Zwei sitzende Figuren ein Blätterbündcl (das 
bittere Kraut) hakend, darüber die Worte in Gold: 

Fol. 28'. Initiale ^^'S^, das "[ als Schwanz eines fabel- 
haften Vogeldrachen mit langem Schnabel. 

Fol. 30'. Initiale "^m. Drache, den stark verlängerten 
Schwanz des Buchstabens "j im Rachen haltend. 

Fol. 31'. Die Familie beim Ostermahl: Der Hausherr 
leert den rituellen Becher. Eine Negerin als Dienerin ab- 
seits bei der Tafel sitzend. 

Fol. 38. Initiale ib^n mit Drachenköpfen, aus deren 
Mäulern Dornzweige spriessen. 

Fol. 38'. Initiale \nsnp ^l^'::n ]f2. Zwei lesende Greise und 
Papagei. 

Fol. 38' und 39. Besonders reich verzierte Initialen 

ynz und 7^S,T. 

Fol. 39'. Zierstück mit Inschrift: nnmnr auf drei Säulen, 
in deren Intcrcolumnicn ein Mann und eine Frau mit be- 
tend gefalteten Händen stehen, nicht in Farben ausgeführt, 
sondern in ungeschickter Federzeichnung von jüngerer 

5* 
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Hand hinzugefügt, im Costüm des XV. Jahrhunderts (viel- 
leicht Portraits späterer Besitzer). 

Fol. 47. Baum mit Weinblättern als Zierleiste zum Verse 

PP1 i:n: nnöD D-'aaam .t^ö ntD^n na^nn (Höh. Lied 2, i3). 



5. Z)er Text der Haggadah, 

Der Text der Haggadah umfasst Fol. 1—50 nach einer 
besondern Paginirung und beginnt: 

Es folgt der Kiddüsch- Segen, dann heisst es: 

D^'T nb-'tD^ ^r p-iDöi D.TT 'psnm b^ttD^r roona pmtri 
miy\ DTitrb nm« pSn*»! msön jö n|Ti ♦iit'D "i^b jn-'i Sd«"»! 

'♦•mann 'öixi inb^rn ppipi "»attr did pröi 

Ich gebe hier eine Reihe von Lesarten unseres Textes, 
die vielfach mit den Lesarten der nordfranzösischen Hag- 

^ Ebenso beginnen alle Codd. des British Museum, ferner Cod. Craw- 
ford I und Cod. Kaufmann. 
2 Crawf. xh^^Z\ 
^ Cod. Kaufmann und Crawford weichen in einigen Wendungen ab: 

Kaufmann: Crawford: 

in-i "rsKn noiKn ne >ma -yor^ ncnnn np-i .in-a -nb [nn bsK^i noiKn "-iBKnin 

nm« phrv^ m^ön jö n n k np-i .m^:: ^iz^ d'-ip^i D^nrb nnKnrr^n-imscöTiw 

nnn in« p ^ n n-jöi d " p b n - : ip b nnn n^v^ n-inKn n-^cnm no-'r^m hv n^xn 

bD3 D-tt?"! .nöbw DJ? tnK pbm nsan ri"ii y\:'2 \h^viT\ ^yo bcn [O td"! .hbo^i 

nmi tt?KS "nb:c rw vt\'\ pjs pb-tran -ar "iw "rDn nK pn-^Jöi "3^ did panöi nac^m 

bon jnpiri ^vo Dia j-jnoi d-öd n'?tt?iao .Tnyx\ 
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gadah (Cod. Wolf)/ und wo nicht das Gegentheil angegeben 
ist, auch mit den Codd. Crawford I und Kaufmann überein- 
stimmen : 

DnssÄ ntCTn nsDön bsi : ^r^'^ d " n d i? 

1 : m K irn^K '^•' : n^i« «in hä d d n 
tnn rxnö Sd'' Dnscöö "DKica : bxtrb vir i r k tri 

tynpÄH 
' Dipön ,i''Sdik ,nnÄi ns:^ ncs ':tr : b^rbf^: j r n 

* Vgl. l)av. Kaufmann, Une Haggada de la France scptcntrionalc (Revue 
des Etudes juivcs, tom. XXV, p. 65 seqq.). 

2 Crawf. und Kaufm. pTn -:2 ^K-iün Kr"iKn. 

* Crawf. und Kaufm. HTOn mö"'b «'•m'? -|''^-l ^0* bs. 
** Crawf. und Kaufm. .T -n. 
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mbbn wa^ ,"0^ obpSi rhyh mnbi : pn^^n i:tok ^ 5 " a S 
D-nntn pi D^noön ja n:^w ntr« .tö"k ""'«"d 

Nach dem Segenspruch über den zweiten Becher heisst 
es (Fol. 3i'): 

'niDD ntrxs nnon nwi idid nnx bs nm^ri 

'"Siön .Tö"K ""'«"D ♦rr'bp "pD''i '^btrn msön "ntrö nn« np*» k " s i ö n 

: pKH f D nrh 
^"K'O "inD"") mö''Strn "n^r pn Dtrtr nonsn nsan np'' ^n s ö n b " s k 
: nn*' pTitrö ^»ki nsö nS-'SK bp i3isi rmsöD i:tnp ntrx ,tö"k 
,Tö"K '^'rn T^Döi nonnD Sdiidi nnan jö np*» nnö nb^sK 

: bniKi nn» nb''DK bp r^rp"« 
bDK''i nnan dp n:öö ^inn nö^Stm nsan np" ♦nninn n s ö n d n s 

: irmpD p^Di« ^d nn«! bntD «bm n^nn xSn 



' Die wesentlichen Varianten von Cod. Crawf. und Kaufm. sind: 



Crawford : 

nxö np"! ♦D-T' nb'-ös br r^inöi dh-t 
nonen br n">a^ '^on jö nonei 'ö^^w 

n"o"K •"'K"s TQoi nonna baisoi nninn 
Kom n:cö np"«! ♦■n-io nb^SK bp in"p"K 
pbaiKT -[nnb -|n:c pKi nn-s jn^nw tust 
np"*! ♦onn^ j-bDi3 rmro noj nnKi [miro 
iT-n n»ö j-'baijn neon nnn n^anw nacan 
ns-ia psiaai joip^DK nnnK in-öDo pKi 



Kaufmann : 

Tnn-i rt" bisi:i bnow nrona pniwi 
•^p Tnsöi ncnei nö^^r nxö np-i 'i5i 
. ♦ ♦ "|nso ncnen hv^ «""anön nö^brn 
*?r mann "nw Tnao«? »"i ♦n:cö Sianb 

nxö ^m^ ^^ nnxi ♦^KOtr m'-ons j'''?nKi 
T12Ö irKi briKi nonna b^rsoi nnai 
"^cn np- jmirD -lo: -ihki ♦imiro piöi:i 
n-n njco ^dk-i rBon nnn jcütt? nxan 
baw n\'nw nocb nai mm in-a "»sab jmai 
pjiTöi ♦im Ti^^nn p^DiK pKi ra^n "^y 
nsnn rbr Tnaoi Tn"« '?isi3i -tr-b«? bis 
(sie) pnoiKi T-a-i Dia p;r.o ^a inKi ♦jiion 

.bhr\n nK vbr 
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n-T3 njöö bsK"'! n^ün nnn Dtrtr no^'^^n n^if^n np^ "npo naa nnxi 
nöK*» 'p" ninrb niCT dki •d'^ö rnn xiiDi: n^npb p nnxi ♦pan 

Dann folgt (Fol. 32'): 

«b "jötrn nüK riDböön ^pi ^ipT «b nur« o'^i^n bp "jnön "jisü 

An das Hallel schliesst sich (Fol. 40): 

D^ran ixr n-'DK onücö n d a 



' &; D^üaD n-'^nx ^:hT!z r\)'i)^ n d a 

Es folgt dann ein weiteres alphabetisches Lied (Fol. 42'): 

Auch dieses Stück ist bei Kaufmann a. a. O., p. 76, ab- 
gedruckt. Ich gebe daher nur einige Varianten nach unserem 
Codex, mit dem Cod. Crawford durchwegs übereinstimmt: 



^ Gemeint ist "^Tön D13, wie es im Cod. Crawford heisst : mnü^ nan*r *01 

hn^n bhn nn«" TDn 013. 

2 Torn im: HKI SpP'» nx I^SK "S fehlt in Crawf. und Kaufm. 

^ D. h. HKm "HK'^p'? r:-np. Dasselbe alphabetische Stück findet sich in 
den Codd. des British Museum. Es ist abgedruckt bei Kaufmann a. a. O., 
p. 75 seq., nur der Schluss weicht ab. Er lautet in unserem Codex (ebenso 

im Cod. Crawford): ':nhw D^:r '^^^h *mK -"- nro ir ""bv d\-iSk ""- nn sinsa 
mp npD D'"TiDKbi -im ü'^yrh Kip*? ab nar:b ran*?. 
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"^bp 


was^yia "la jt-sö 


hf 


'wani aSnnsT f"i« 


'^bp 


nax "]r\nvfb tt n •> a ö 


^•^^ 


*n3 npa" k"? n^r« p « 


'^bp 


D'önn -nsö K^s n - 2 ö 


bv 


'D'önai onS jt-ik 


'^bp 


ip b^"» bau n " 3 ö 


hv* 


'npSa pKTitr f\» 


'^bp 


mj?T ima» "imo n - a ö 


^T 


'mppaiDnn pK 


"iSp 


'mastt^ö niö'?5{ n " a ö 


bi' 


ni33DÖ3 »b -IttT« pi K 



Weitere Varianten bieten die folgenden Gebetstücke: 

Dia" vh -ip -"^i ,fiin3üinn bsa '?'?inön ,Drröi Dans» : "n Sd n ö w a 
D-iij? npia D'^rin «am dtiö rrn» D'öTna f piam »je^'"' «Si 
lana« tts'? ^Si D'öbpa napsan d-ö*?« rrwan d^siss f]piti 

:D'"nö 
Aabi2 löttr fiK -pa*?! la'niS« -"^ "jS nmn'? pp-'SDö ia« px na^s i •? k i 
D^asbö ,mK'?Bai o-oa nmion d^öpb maan "ai am 

« 

i^nstrnbKi o^rr^bn n'^nni D^'n o'^xbnöi o^nbw nn:^öö 



^ Kaufmann wam JÖW n-T, Carpentras sbn für lOü. 
2 Kaufm. ^n••^ünb -!T, Carp. ^n^ü'7. 

^ Kaufm. nnriTi nsiö pK. 

-» So auch Carp.; Kaufm. D-Ö ''bm pnK. 
^ So auch Carp. ; Kaufm. ir*?3m "iTr\ 

^ Kaufm. mjn (wohl ein Druckfehler). Die Lesart unserer Haggadah*s ist 
durch mppai gesichert. 
^ Kaufm. m:2Dö. 
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Zum Schluss folgt der Segen über den Wein in etwas 
abweichender Form (Fol. 49'): 

nnn Sxnr*» y:ivh nSmriü nnnni nmiD man p« Sj?i n^^n 
nainS i^Spm "jtnp n*»» nb^n*' Spi naj? Ski^'^ Sp irSj? •""' 
rwnpn .tSp "jn^^i (!)-]miDö pntrSi rrnaa SiskS nnaurr 
na Syi ja^n by •'"•» nnx -]nn nnx n^ioöi mto Sk "'S nnmom 

:ia:n 

Als besonders charakteristisch möchte ich hervorheben 
den Anfang des Textes: 

pannöi Klön 'p^nöi xoa paioü xpn^aö jxnx 

der durch seine aramäische Fassung auf einen alten Ur- 
sprung aus gaonäischer Zeit zurückweist. Diese Anfangs- 
worte sind allen Haggadah's des spanischen Ritus und denen, 
die von ihnen abhängig sind,^ eigenthümlich. Dieselbe Phrase 
tritt in den deutschen und französischen Haggadah's ganz 
verändert und hebräisirt auf, so schon in der ältesten mir 
bekannten deutschen Haggadah (Crawf. II) aus der Mitte des 
XIII. Jahrhunderts, wo es allerdings in poetischer Form heisst: 

Aehnlich im Cod. Nürnb. I: 

nai i^n^ü n^oöi an« niiDip no^an n^aö a^Kara nca anp 

Noch deutlicher ist diese Phrase zu erkennen im Cod. 
der Bibl. Nationale: 



^ Wofür J'3101 im Cod. Kaufm. als aramäische Form älter und besser ist. 
^ So z. B. Codex Kaufmann. 
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'131 moisn riK pöioitri mppn 

Ein weiteres Merkmal der älteren (spanischen) Gruppen 
ist der Ausdruck DB"13, der z. B. in der ältesten deutschen 
(Craw. II) durch "pöö"« (Eppich), Nürnberg 1 ^"»nTp (Kerbel) 
und yt:h (Lattich), Nürnb. II "pöK^l «mpö (Kren und Lat- 
tich), oder im Cod. der Bibl. Nat. W!lD''b (lattuga) wieder- 
gegeben wird. 

Auf die alte orientalische, in Spanien noch übliche Sitte 
weist der Ausdruck ]nhV!^T] pnplj?, «man hebt den Tisch oder 
die Platte weg»,' auf der die Speisen gereicht werden, wo- 
gegen später dafür hü, hsü oder n^yp eintritt, wovon aller- 
dings auch schon die älteren Haggadah's Spuren zeigen. 

Eine sehr beachtenswerthe Thatsache ist, dass die im 
Cod. Kaufmann S. 15 gegebenen, mir sonst unbekannten Voces 
memoriales "^fpKi n?n! ^p : 



B'-T, F\hx^ 


: 


tr^iip p 


pxy 


m 


D^ll 2 


d:t n^npj 


^ 
d 


rn|n n 


n^« 


ö 


«"Visn n 


ny-i? 


3 


nnp j: 



welche die Seder-Ordnung angeben, durch die Ausdrücke: 

n^T nbno3 (für n:^nn), pr^n*» (für jr^), nana (für •pa) im eng- 
sten Zusammenhang mit den kurzen Vorschriften der alten 
Haggadah's des spanischen Ritus zu stehen scheinen und 
im Ganzen auch alterthümlicher sind. 



' Dieser Ausdruck steht in einer gewissen Beziehung zu der ^13B7 iK'Sn 
der Mischna. 
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Wie bekannt, ist es vorgeschrieben bei der Passahfeier 
vier Becher Wein zu trinken. Wer aber nach Schluss der 
Feier noch mehr trinken will, soll bestimmte Gebete recitiren, 
um eine gewisse Pause nach dem Mahle eintreten zu lassen, 
dann darf er auch einen fünften Becher trinken. Dies wird 
in den Haggadah's des spanischen Ritus ausdrücklich be- 
merkt. In den deutschen Ländern scheint der Zweck dieser 
Gebete mit der Zeit vergessen worden zu sein und man setzte 
den vierten Becher nach diesen vorgeschriebenen Stücken, 
denen noch allerlei andere hinzugefügt worden sind. 

In der That heisst es schon im Cod. Crawf. II, Fol. 50 

(nach nx'' h "D nw )h ''D): nTün2 "P'^nn Dia pmn «Man 

trinkt den vierten Becher angelehnt», wie in unseren Hag- 
gadah's. 

Als ein besonderes Zeichen des spanischen Ritus hat 
man das Vorhandensein des zweiten Verses beim ']:a*^ 
(«Schütte deinen Grimm» etc.) angesehen, wogegen derselbe 
im römischen Ritus fehlt: «denn sie haben Jakob verzehrt 
und seine Aue verwüstet.» 

In dem nordfranzösischen Exemplare sowie in dem 
englischen vom Jahre 1287 finden sich noch ausführlichere 
Zusätze.' Nun ist zu bemerken, dass der zweite Vers nicht 
nur im Cod. Kaufmann, der wahrscheinlich norditalienischer 
Provenienz ist, sondern auch außallender Weise im Cod. 
Crawford I und auch in dem Codex von ausgesprochenem 
deutschen Ritus (Cod. Crawf. II) fehlt. 



* Vgl. Kaufmann in Revue des ittud. juivcs, XXV, p. 74 und The 
Jcwish quartcrly Review, tom. IV, p. 557. 

6* 
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Ob die Schlüsse, die man vom Vorhandensein oder 
Fehlen dieses Verses gezogen hat, sich noch aufrecht er- 
halten lassen, bleibe dahingestellt. 

Auf die beiden alphabetischen Gedichte, die sich in 
den deutschen Haggadah's abweichend von den anderen 
finden, ist schon oben, Seite 14, hingewiesen worden. 

Es bleibt nur noch übrig die Varianten im eigentlichen 
Text der Haggadah kurz zu besprechen: 

Von den oben verzeichneten sind viele nicht einer be- 
stimmten Gruppe eigenthümlich, sondern alterthümlich und 
finden sich auch im Cod. Crawford II, so ganz besonders 
die Pluralform auf j"» (statt C), pbniDö, pneDÖ, priüCö, p3ö*D, 
dann inö für Kin nö und 1 3 m K ^vnhrK "^'^ Dagegen scheinen 

7^:^^ }Kö ba, n:^ö ik pn^ b^n^r'^b nnin, die unter nn« hy 

verzeichneten Varianten etc., für die Gruppe charakteristisch 
zu sein. 

C Der poetisch-liturgische Anhang. 

Fol. 53'— 81. 

Der Anhang, welcher ganz ohne Bilderschmuck ist, ent- 
hält eine Anzahl liturgischer Gedichte, die theilweise einen 
echten poetischen Gehalt besitzen und von den grössten Dich- 
tern der spanisch-arabischen Periode herrühren. Ich gebe hier 
ein Verzeichniss derselben, indem ich den Autor, so weit er 
bekannt ist, voranschicke und den je ersten Vers mittheile. 

Jehuda Halewi: 

Fol. Nr. 

ncen onp n^vh nnnm 

' Indessen scheint nach dem Sinn und dem Texte der Mischna pö 
n2(Q1 älter zu sein. 



55 



FoU Jehuda Halewi: 

55' (poTD) mntr^n nnsb nrin nw nmr 

Isaak Giat: 
Salomo Ibn Gabirol: 



56 (niün) 



56' (^-ino) 



57 (nor3) 



57 ([BIK) 



57' CTTIKÖ) 



58 c-iriK) 



58' (n'?!!) 



Jehuda Halewi: 
Ibn Abitur (?): 

Ti^Dn*» """^S mican :n "Min 

Isaak Giat: 

Isaak Giat: 

Josef: 

Autor unbekannt: 



Josef: 

Salomo Ibn Gabirol: 

h\2r\ -nc 

59' (pa) n^onna ni:inS tra^ naiTtr 

59' crno) ir^^T: nrnnb ^nn nbtr? 



Nr. 

2 



8 



10 



II 



12 
i3 

14 
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Fol. 


Autor unbekannt: 


Nr, 


60' (|10TB) 


Isaak: 


15 


61' (pöTB) 


^nnn« D^'iD'"' ^n^tTKna rr 


16 



Isaak (Giat?) Gerundi(?): 

Isaak Giat: 

Jehuda Halewi: 

Autor unbekannt: 

63' (pöTB) 'W^H b« nnKDi '^aiön Dsb in« 

Salomo Ibn Gabiroh 



64 (nittn) 



64' ("innö) 



Abraham Ibn Ezra: 

^bwa TIM nrn o^ö^b ^iidsk 

Isaak Giat: 

^öbij? '^ö*' ba "nbi DVD 



Josef b. Isaak Ibn Abitur: 



65' (JBIK) 



66 c-niKö) 



66' (nsriK) 



Isaak Giat: 
Josef: 

Abraham Ibn Ezra: 

)2r\p DJ? nnn nns*' imiDi bx b« 



17 



18 



19 



20 



21 



22 



23 



24 



25 



26 



27 
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Fol. Jehuda Halewi: 



67' (nbiw) 



öS (müi) 



öS (nicn) 



Jakob: 

^:ü) ': lös nb^i mp rr 

Salomo Ibn Gabirol: 
Salomo Ibn Gabirol: 



Jehuda Halewi: 

68' (-pno) nmjöü nxT «b "3 ^aip nmpb mücr np^ö mp*' 
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09 (m^KC) 



09' (nrw) 



70 (nanK) 



Autor unbekannt: 

Isaak Giat: 
Jehuda Halewi: 
Jehuda Halewi: 



Abraham Ibn Ezra: 

70' (nbiw) i^pa ip" n^DtTD Sxb ibbinnnD jnw nSp' 



71 (nicn) 



71 (mm) 



71 (-pno) 



Jehuda Halewi: 
Salomo Ibn Gabirol: 

nöipi y^2 ^etr nn bar 

David: 



Nr. 

28 



29 



3o 



3i 



32 



33 



34 



36 



37 



38 



39 



40 
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Fol. 

71' (^nnö) 



72 (nötrs) 



72 



Abraham Ibn Ezra: 

npB^b nxnn "jk^b jöik 

Josef: 

"janiT'' ^pinö "[bbnb "[öj? bKittr 

Mose: 



Autor unbekannt: 



'I' 



'I' 



Nahüm: 



73 (roriK) 



74 (nblT) 



75 irhmy 



7S' (-]lö3 ••0) 



76' (mtm) 



Isaak Giat: 
Salomo b. Jehuda Giat: 

Ii:ö nnj? bis« pr n'^tr?*' m 

Jehuda Halewi: 
Autor unbekannt: 

nön« "jnbn trv« ••0 

Michael(?): 
Jehuda Halewi: 



77 (-pno) rn ^3 "'S nn'^K nv rn "jöö mri nüc'^ 



77 (wnp) 



77 (rrnKö) 



Samuel: 

nini n^n tr^nb bxb mix 

Josef: 

''ni ^n^iD D^^nnK nbp" 



Nr. 

41 



42 



43 



44 



45 



46 



47 



48 



49 



50 



51 



52 



53 



59 

Fol. Abraham Ibn Ezra: Nr. 

78 (nniKö) n*«»! •••'apö pj?TK bbinöl hn: bx b« 54 

Jehuda Halewi: 

78' (naiK) ^wtTi nnpp n^nn m^S •':ij? ^0^ ^:)t&T] "pni'^ 55 

Autor unbekannt: 

79 (n^Tit) nnnücn lüötr xm mpDö ntr?p nnx 56 

Nahüm: 

80 irbm) "jnon "Kl •'K yv piiD" 57 

Josef: 

80' (n'riK:) nSiwn tfisrö rSxi "Ski2 "n ^npT 58 

Eine ähnliche Sammlung poetisch-liturgischer Stücke 
enthält der Codex Cravvford I. Ich halte es für angemessen, 
vorgreifend diese Gedichte in gleicherweise hier aufzuzählen, 
um beide Sammlungen dann in einem Index zusammen- 
fassen zu können. Die Stücke, die im Bosnischen Codex 
nicht vorkommen, sind mit einem Sternchen versehen. 

Fol. Nr. 

1 [Bos. foi. 40] a-'trsn ik:^'' n-'c« oni^ö noa ' 

2 [Bos.foi.42'] ••nö nnr px rr'nö 2 

Zerachja Halewi: 

^br^ rr'nnt '^b h^1:n na«^'? mnniK 

4' rmmo ^vh nnaip inxTi nanit ""^ max* 3 

i-i'?.-! n-n.T nb nccn ütip nsrb nnriTK 

4' [Bos. i] D'^önö •^nsK pw jrtrn nbxtrx 4 

Zerachja Halewi: 

6' a-'T nam hkd: oy n-iiar 5 

7 [Bos. foi. loi] nicn Sk im« amöu? b^b <> 

^ Am Rande. 



6o 



Fol. 






Nr. 


35' 


[Bos. 3; 


rrrrtrD jpn nö n:ipö ™r 


7 


35' 


[Bos. 23" 


^öbij? •'ö*' hi •'nbi nrs 


8 


35' 


[Bos. 24" 


^^n^n HDiöj? niK iT'nKtr ^öj? hrrm"^ 


9 


36 


[Bos. 25" 


u^h:: ^kSs Sab onpö th*» 


10 


36' 


[Bos. 34" 


^nna ps d-^md nnc^v 


II 






Jehuda Halewi: 




36' 


cniKö) 


mpn n^DK oirr» ^n dhit* 


12 


36' 


[Bos. 9" 


nm:ö kisöS nsoa: n:r 


i3 


37 


[Bos. 10" 


ffönp D^ö''S ^ni^WD •'TK 


14 


37 


[Bos. 11" 


••an^sr ""b^w bs inpn ••nna nr 


15 


37' 


[Bos. 12" 


conriB nsinb trötr naiw 


16 


37' 


'Bos. i3] 


ina nrnnb ^nn nbtr 


17 


37' 


[Bos. 14" 


pbSi nnaS niXK Sion 


18 


38 


[Bos. 15] 


Autor unbekannt: 


19 


38 


(p&Tfi) 


bj?öö p"in WK* 


20 


38' 


[Bos. 16] 


"jnnnK d^id^*' ^n^vKia rr 


21 


38' 


[Bos. 17] 


Isaak Giat: 


22 


39 


(nwn) 


nwi wd: DtTD 7nj?T* 


23 


39 


'Bos. 3o] 


innna naip naoj ntr« nrtr 


24 


39 


[Bos. 6; 


^laon^ vi^b msön an ^aain 


25 


39' 


[Bos. 7] 


Abraham Ibn Ezra: 


26 


39' 


(miKö) 


''a-'j?'] "»Db "jb ^••BtrK* 


27 


40 


[Bos. 53; 


•»ani ••növ cnn« nSp'' 


28 


40 


[Bos. 26] 


^Kntrn nnibas nsh ^«ni nn ••pötr 


29 



6i 



Fol. 
40 (rOHK) 



40' (n'?ii) 



40 (n'?iw) 

41 [Bos. 38] 

41 [Bos. 4] 

41 [Bos. 3g] 



41 (-|-inö) 



41 (nöü3) 



41 (nar:) 



41 (ünp) 



41' (JEIX) 



42 (rmxc) 



Salomo Ibn Gabirol: 

nbw -iflö niKö nnn mnS ku'^* 

Abraham Ibn Ezra: 
Isaak Giat: 

jiönxm ni^n ''^1^ pb Dibr 

David: 

Autor unbekannt: 

Joset: 

■^nnTi nm^ö am i:r''ü^ "jap hm^'* 

Isaak: 

J e h u d a : 

Jehuda Halewi: 

ncKö "nxsn mnj nn:n ^2:22 j^r''* 



M o s e (?) : 

42 (n-nxö) nb*!«:! n::ri Tibmn nnrab 2iüb pitn ar* 
42' [Bos. 35] •^rö" T ann b'^^h'^öS ,t 

^ Zunz '^t:. 



Nr. 
3o 



3i 



32 

33 

34 
35 



36 



37 



38 



39 



40 



41 



42 
43 



7* 



62 



Fol. 


Jehuda ^Maiewir;: 


42 cnariK) 


n,T KD3 "»bj? Dtr?*» mnS nw •'ds nittr* 




Josef: 


44 (nanK) 


••nsn pxS Dwb ^iiDsn ^ds nSr* 




Harizi: 

• 


44 cianK) 


npiD D'-a lab nöb "ast n'rin* 



Abraham Ibn Ezra: 



44' (nbii) 

44' [Bos. 58] 



45 (nbiw) 



45 (n'nw) 



45' (n'riK:) 



45 (n'^iK:) 



46' (-jnna) 



Abraham Ibn Ezra: 

Nahüm: 

Jehuda Halewi: 

Abraham Ibn Ezra: 

Abraham Ibn Ezra: 

ibn« nnoi naij? nipö m« «bi pwnx* 



I' 



Abraham b. Ezra: 



Nr. 
44 



45 



46 



47 



48 
49 



50 



51 



52 



53 





Jehuda Halewi: 




46 (niün) 


Levi b. Jakob al-Taban: 


54 


46 (mttn) 


nna üi^kö ^T b« j?nt "»nöb* 


55 


46 [Bos. 40" 


.TböD bbnn nötrin ba 


56 



57 



63 



Fol. 




lsaak(r}: 


Nr. 


46 


(now3) 


"l^n^n ntttrnö nmxb o^xi^r* 


58 


47 


[Bos. 44] 


J a h j 6 n (?) : 


59 


47 


(JCIK) 


cD^i w^h: n^nrö ncm i^ixn th^* 

Jehuda Halewi: 


60 


47' 


(rmKö) 


bi3t ''^''^2 bp Dnö xn:^ ^xbs nDf* 


61 


47' 


^Bos. 46] 


Abraham Ihn Ezra: 


62 


48 


(nrnK) 


^^icn*' mS« ''ö^a "j^n^ "ä* 


63 


48 


;bos. 28; 


nncn •^rpn nxbs: anöp p k^öj or 

Isaak Giat: 


64 


48' 


(n'?iK:) 


niKö a''trnm mKnn d'^ö*'* 


65 


49 


'Bos. 21] 


nnp3 ^^n jx ^jr ''^r" i:n trnu!' 


66 



49 (mrn) 



49 (-jnna) 



49' q-inö) 



49 (riJac:) 



49 (erip) 

50 [Bos. iili 



Isaak: 
Abraham Ibn Ezra: 

i^pab mtrn 'hm micb ••^nx* 

Abraham Ibn Ezra: 
Autor unbekannt: 

ixr y2v:n xnpb n-^sinn a^snn* 

Autor unbekannt: 



^>7 



68 



69 



72 



64 



Fol. 




Nahüm: 

• 


Nr. 


50 


(miKö) 


Isaak Giat: 


73 


50 




rw^rr nhr m«n af 


74 


51 


[Bos. 8] 


Isaak Giat: 


75 


51 




"jiSöö pna ■'32tn ■''T''T' DnpTn* 


76 


51' 


[Bos. 45] 


* 


77 


51' 


[Bos. 56^ 


Schescheth: 


78 


43 


(nbiKi) 


SnKi mn« 'Tin b-'ba tt "önn* 


79 


43' 


[Bos. 29] 


••aöt '•:iBJ{ rbi) ü\p ,t 


80 


43 


[Bos. 5/ 


^non "»Kl "»K yy pö'» 


81 



Der Uebersicht wegen gebe ich hier ein Verzeichniss 
der in beiden Codices vorkommenden Stücke in alpha- 
betischer Reihenfolge, denen ich die Nachweise hinzu- 
füge, wo dieselben vorkommen, so weit mir dies be- 
kannt ist. 

Alphabetisches Verzeichniss der in den Codd. Bos. 
und Crawf. vorkommenden Stücke. 

1W2 bbmöi '""' hn Tim mn twb ^kS nm« ^ 

Bos. 77; Zunz, Ritus 49, 19, LG. 598; akrostichisch bKiöW. 
Metrum: - ^ 



dpi:d ^''tr'' t« ^ki Drai dpb:S riKnn "[kSb jöik 2 

Bos. 71; Zunz, Ritus 49, 3, LG. 208; akrostichisch DiSK d.i. Abraham 
Ihn Ezra. 

Metrum : — ^ — 



65 

Cr. 40'; Zunz, LG. 212; Luzzatto 11, 140; gebaut auf D"QK d. i. Abra- 
ham Ibn Ezra. 

Bos. 74; Zunz, Ritus 4g, 11, LG. 216. Die ersten sieben Strophen alpha- 
betisch gebaut, die letzten geben akrostichisch dreifach "h "iiia pnT. 

Bos. 58', Cr. 14; Luzzatto 82, 217. Alphabetisch gebaut, Autor unbe- 
kannt. 

)bvsh nwD ''hm mjtS "^hm ^ 

Cr. 49; fehlt bei Zunz, LG. Verf. Abraham Ibn Ezra. 

Dnn^D wi5s*^ i^nn mroö ntrp nn« 7 

Bos. 79, Cr. 51'; Zunz, Ritus 49, 25, besteht aus 12 Strophen, von 
denen die neun ersten alphabetisch (ü-k) aufgebaut sind. Autor 
unbekannt. 

hm nnoi nsny n^p^ :!m «bi pwm « 

Cr. 45'; Zunz, LG 21 3. Abraham Ibn Ezra. 

Metrum : -^ — l-v^ — 11-^ — -^ — 



^h^): TM nrn D''i5S''b piiddk 9 

Bos. 64; Zunz, LG. 208; Luzzatto 8, 37; gebaut auf orr^^K d. i. Abra- 
ham Ibn Ezra. 

Metrum : -w_|_v>_w|_|_w — 

"Tici '"':rÄ pyti^ SSiniJS'i bn^ b« Sk «o 

Bos. 78; Zunz, LG. 211; Luzzatto 8, 46; gebaut auf on-DK d. i. Abra- 
ham Ibn Ezra. 

Metrum : — ^i li — w| 

iDnp Dy nnri nns" uidi Sk Sk j > 

Bos. 66'; Zunz, LG. 212; gebaut auf onnsK d. i. Abraham Ibn Ezra. 

Metrum: - 



>>y — — v-/ 



Cr. 50; Autor unbekannt, fehlt bei Zunz. 
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Cr. 49'; Zunz, LG. 462; Luzzatto 11, 151; gebaut auf onnsK d.i. Abra- 
ham b. Ezra. 

Cr. 38; Autor unbekannt. 

Cr. 44'; akrost. omsK d. i. Abraham Ibn Ezra, fehlt bei Zunz. 
Metrum: -^ — 



Bos. 53', Cr. 4 ff. am Rande; Zunz, LG. 204 (pnvn nb'^H loi — 104), 
Azharot für den Grossen Sabbat (hn^n naw), alphabetisch drei- 
fach und gezeichnet: bKiö«r p ^hn nmrr» ••3K d. i. Jehuda Halewi 
b. Samuel. 

ntri batr dSd }^an ••rpi '•nb "[b S-'Bwk i? 

Cr. 3g'; Zunz, LG. 211; Luzzatto 10, 117; gebaut auf onnsK d. i. 
Abraham Ibn Ezra. 

Metrum: -^ — 



Bos. 57', Cr. 51; Eingang und vier Strophen, gebaut auf pnT d.i. 
Isaak Giat. Zunz, LG. igg. 

Metrum: \ -^ — 

Bos. 63'; Autor unbekannt, fehlt bei Zunz. 

pnö tnns tm: p« pbbi innb mjtK Siod 20 

Bos. 6o,„Cr. 3/; Zunz, LG. 194. Ordnung für btö (Thaugebet), das 
vierfach alphabetisch in 12 Abtheilungen die Monate, Stern- 
bilder, Stämme Israels und 12 biblische Heroen einflicht. Die 
letzte Abtheilung zeichnet ]\QpT^ nöbw d. i. Salomon Ibn Gabirol. 
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inpD:i i^iin iKn bat ••S'^ba 21 

Bos. 71, Cr. 41; Zunz, LG. 204. Verf. Jehuda Halewi. Diwan Nr. 16; 
Heller, Die echten hebr. Melod., S. 166. 

Metrum : v^| — ^1 ^^1 — ^ 

Die reinste Form des Tawil. 

Cr. 41; gebaut auf Tn (David). Zunz, LG. 546 verzeichnet ein [DTK 
mit dem Anfang jvan in, das aber mit dem unserigen nicht 
identisch zu sein scheint. 

iKJt" "[ötrn Kipb D-'aim D-^ann 23 

Cr. 49 ; ist vielleicht identisch mit D-Binn D^cnn nötr: Zunz, LG. 474, 
25, welches von Isaak ha-Seniri b. Jehuda herrührt. 

•'airö Dw Tiö "»aiböD nnn ajtn •'TT DnpTn 24 

Cr. 51; Zunz, LG. 199; D. Dukes, Zur Kenntniss der neuhebräischen 
religiösen Poesie 159, akrost. pnr d. i. Isaak Giat. 

anS b': nna nna na }^j? aicrö nn« nn« inon 25 

Cr. 50; Zunz, LG. 492. Verf. Dina «spätestens um das Jahr i3oo, ver- 
muthlich im südlichen Spanien oder in Fas», übersetzt in Sachs, 
Relig. Poesie, S. i3i. 

Tiaon'' """»b niJtön :n ':m 26 

Bos. 57, Cr. 39; Zunz, LG. 185; akrost. dreifach s^öbtrn. Verf. Abitur (?). 
In der zweiten Strophe lautet die zweite Zeile: 

isin mj?D ^^: "jd dj? toatm niJtn 

beginnt also mit n und nicht wie man erwarten sollte mit r. 
Die fünfte Strophe beginnt in jeder Zeile mit einem andern 
Buchstaben (i ß, 2 p, 3 K). 

nj?iD w^ "(dS nf:h •'Di: nSin 27 

Cr. 44; fünf Zeilen, akrost. ^T'iri (Charizi). Zunz, LG. 467.** 

Metrum : ^1 — I ^1 — 

Tawil, mit Weglassung der Kürze im je ersten und dritten Fuss. 

8 
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rhyi mnö niKö mnn mnS k«'' 28 

Cr. 40; Eingang und vier Strophen, akrost. nöbw d. i. Salomon Ibn 
Gabirol. Zunz, LG. igS. 

Cr. 4g; akrost. pnac, d. i. Isaak Giat. Luzzatto 41, 120. 

hin ^^SDi^ vn: np"* b'ir 30 

Cr. 41'; akrost. pnT, Zunz, LG. 719. 

Metrum: ^^1 — I ^1 — 

•pwTi «nS innn dp D'^ö'^atrön d-^tt 3i 

Cr. 41; Autor unbekannt, fehlt bei Zunz. 

Bos. 80', Cr. 44'; vier Strophen, akrost. ^ov. Zunz, Ritus 49, 27, 
LG. 570. 

Cr. 39; akrost. priT d. i. Isaak Giat. Zunz, LG. 197. 

Metrum: — ^1 ^^1 ^11 — ^1 ^1 ^ 

Das 1 in K^i ist aus metrischen Gründen zu streichen. 

Bos. 6g', Cr. 42'; fünf Strophen, akrostichisch miJT d. i. Jehuda Halewi. 
Zunz, LG. 204. 

Bos. 61', Cr. 38'; akrost. pnaf, sonst unbekannt. 

•»aat •'3 1BX rhi) Dip rr 36 

Bos. 67, Cr. 43'; vier Strophen, akrost. apr. Zunz, LG. 560. 

Metrum : — v> _ | _ v^ _ 



Bos. 69, Cr. 50; Zunz, Ritus 49, 33. nöbw nbnp S. io3. 
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'hH^:^ '•Dna tn: bi? ••mS narr 38 

Cr. 45'; akrost. DnsK d. i. Abraham Ibn Ezra. Zunz, LG. 21 3. 

Bos. 78'; akrost. rmn*« d. i. Jehuda Halewi. Zunz, LG. 204; nniK bö 8; 
Brody «Da: (57); Heller 77. 

Bos. 62, Cr. 38; Eingang und vier Strophen, akrost. pnT. Luzzatto 
43, 23; nöbir nbnp 102, Nr. 379. Verf. nan-' n-'n-ii p nbn pnr. 

a'^Siica isan: nm''S ar 41 

Bos. 75; Eingang und acht Zeilen, akrost. '•ibn nmn" d. i. Jehuda Ha- 
lewi. Zunz, Ritus 49, 12, LG. 205; L. Techen, Zwei Göttinger 
Machzorhandschriften 66. 

nxn •'rpD n^Sa: anap p «Sa: ar 42 

Bos. 67, Cr. 48; Zunz, LG. 205; sieben Strophen, gebaut auf Hibn rrnn-, 
das ' fehlt. Im nnirn n*?"« 120 folgt eine achte Strophe, die h^p 
nrtrn iöj? beginnt. 

':^T:lT '^«itr Sd nra ^rina ar 43 

Bos. 59; vier Strophen, akrost. s^DV. Zunz, LG. 572, 70. 

Metrum : ^ - 



\^ 



nSijc n:tri ^ribrnn rntrab dwS picn ar 44 

Cr. 42; Verf. unbekannt, fehlt bei Zunz. 

ntr'^DSn tiik rr mw mai ntrTp nSr niKn ar 45 

Cr. 50; Verf. Isaak Giat. Zunz, LG. 199, 21. 

.Tnaa nnatri n:in "a*» nnsTD .Tn^'tra jj?n na n:ij?a r\:v 46 

Bos. 56, Cr. 36'; akrost. pin pnx" d. i. Isaak Giat. Zunz, LG. 197. 

Metrum: ^ \ — [^] i ^1 — [^] 

Eine häufige Uebergangsform zwischen dem reinen und ab- 
gekürzten Tawil. 

8* 



w _vy v^ \ — ^ 



v^ 
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nmn: ra r\BM^ vsn nmaö kijbüS n&ü^: nar 47 

Bos. 58, Cr. 36'; akrost. ^o\\ Zunz, LG. 572; Luzzatto 3i, 65. 

Metrum: a) - 

b) - w _ - I _ w . 

yitvn matten» nniKb ö-^Ksr 4» 

Cr. 46'; akrostichisch pnvr wohl identisch mit ni-HKb D''«»'' nöW3 Zunz, 
LG. 557. 

irm vra pinn "[« njtra nrinoö n»*» 49 

Cr. 41'; akrostichisch rmn'» (d. i. Jehuda Halewi?). 

Metrum: — ^1 II — ^1 

y\h '•xpi '•ran yr\& px d-^md naw 50 

Bos. 6g; akrost. pnac d. i. Isaak Giat. Zunz 199; sieben silbig. 

Cr. 47' und 50' (bis); akrost. rmn'' d. i. Jehuda Halewi. Zunz, LG. 204; 
nniK b» 6; Brody 24 (tch); Heller 44. 

Metrum: -^-1 -^-11 v^|-.w 



Cr. 47; Zunz, LG. 709; Verf. [W» '-i(?). 

D-'baa vkSb Sab onpö Tn*» 53 

Bos. 65', Cr. 37; akrost. pnT d. i. Isaak Giat. Zunz, LG. 199, 15. 

mKö D'^ttrnm mwan d^'ö'* 54 

Cr. 49; akrost. pnr d. i. Isaak Giat. Zunz, LG. 200. 

yv mxp mnsö dkh -pon -i^i •»« *pp pö*» 55 

Bos. 80, Cr. 43'; akrost. Dina d. i. Nahüm. Zunz, LG. 492. 

matten nnsS nm aw nnip'' 56 

Bos. 55'; akrost. min'' d. i. Jehuda Halewi. Zunz, LG. 204; fünf silbig. 
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Bos. 70'; Eingang und akrost. onsK d. i. Abraham Ibn Ezra. Zunz, 
LG. 214; siebensilbig. 

mi toiptr*» i^iön nij? "3 "m "nötr D-'anK nbr s» 

Bos. 77', Cr. 46; Eingang und vier Strophen, akrost. ^DV. Zunz, LG. 
573; Brody 25 (ö); Heller 90. 

Metrum : -^ — I — ^ — II — ^ — I — ^ — 

"DJtn pKS aitrS pjiDDn "djc nSr 59 

Cr. 44; akrost. ^DV. Zunz, LG. 573. 

Bos. 73, Cr. 47'; akrost. pr^T d. i. Isaak Giat. Zunz, Ritus 49, 10, 
LG. 199, 25. 

Bos. 77; akrost. nmn" d. i. Jehuda Halewi. Zunz, LG. 204; Heller 182; 
neun silbig. 

riTOön riKi kS "'S "öip nmpS nnicr np-'ö nnp'' 62 

Bos. 68'; akrost. min" d. i. Jehuda Halewi. Zunz, LG. 204; Heller 90; 
achtsilbig. 

Bos. 57, Cr. 39'; akrost. pnr d. i. Isaak Giat. Zunz, LG. 199. 

nuTi" "tra:! ^rp^ ür^h&: nptri: ^n dikS 70: np'^ 64 

Bos. 56'; akrost. •th'' d. i. Jehuda Halewi. Zunz, LG. 201; Heller 81. 

Cr. 46; akrost. mi.T d. i. Jehuda Halewi. Zunz, LG. 204. 

Metrum: ^ '' — 



mpn n-'DK dw "(d onn*» ^6 

Cr. 36; akrost. rnin^ d. i. Jehuda Halewi. Zunz, LG. 204. 

Metrum: 



v^ v^'^ ^^ 



^2 

Bos. 70; akrost. rni,T d. i. Jehuda Halewi. Zunz, LG. 207. Jede der 
fünf Strophen besteht aus drei doppelt gereimten Stichenpaaren 
zu je 5 + 5 Silben und je einem dreitheiligen Vers von 5 + 5 + 6 
Silben. Die Ausgänge der sechssilbigen Stichen reimen auf ein- 
einander also: 

nwv -»irnp iT'aD '»nibnn atD-'ai 
nwa*« b« Tpa TiiSsn p:nni 
n X 1 n •• ran« b« fftra jna nnrn pjtai 

Die zweite Strophe endigt auf KXön etc. 

Cr. 45; akrost. rmn'' d. i. Jehuda Halewi. Zunz, LG. 207. 

Metrum: — ^ 



njT KD3 "hv ys^^ mnS aw ••ax aw 69 

Cr. 42'; akrost. min'' d. i. Jehuda Halewi (?), fehlt bei Zunz. 
Metrum: -^ — l-^ — II — ^ — 1-^ — 

noKa '•DKöa anna nmn •'swa jtr'' 70 

Cr. 42; akrost. min'' d. i. Jehuda Halewi. Zunz, LG. 207. 

Metrum: -^- 



"innTi nmaa ava wtr'' "[äp SKntr'' 71 

Cr. 41'; akrost. «HDV (zweifach), fehlt bei Zunz. 

npina ^ibbriS ^ap Sk^w'' 72 

Bos. 72; akrost. «lor (dreifach) d. i.: Josef b. Isaak Ibn Abitur. Zunz, 
LG. i83. 

^nppD naiaj? bik nn««; ^aj? h\irw'^ 73 

Bos. 64', Cr. 35'; akrost. pT\T na »IDV d. i. Josef b. Isaak Ibn Abitur 
(dreifach). Zunz, LG. i83. 
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Bos. 64, Cr. 36'; Eingang und sechs Strophen, akrost. nK*«: pnar. Zunz, 
LG. 198. 

rrbn:i a-'jtö nö'iK vpT\ rr^öa Sbnn nöwn Sa 75 

Bos. 71, Cr. 46; Eingang und fünf Strophen, neunsilbig (4 -f- 5), 
akrost. "mKI d. i. Chi j ja Daudi (gest. 1154). Zunz, LG. 218. 

liDa "ö •""' nnöKD "m^icp Sa 76 

Bos. 77; Eingang und fünf Strophen, beginnend ''■niti ^la:*, welches zu 
vergleichen ist. 

T'Siöa aito S-'m« "»Kajc ''0'' Sa 77 

Cr. 40'; Eingang und akrost. pnx" d. i. Isaak Giat. Zunz, LG. 200. 
Bos. loi', Cr. 7; Pesach-Maarib. Zunz, LG. yS. 85. 

nna tri^i^ö \t Sk j?nt tiöS 79 

Cr. 66; akrost. "l*?*? d. i. Levi b. Isaak al-Taban. Zunz, LG. 217. 

Metrum : ^ 



oSaS ptöi »TiiD paijsn Dbici onr^i mm Sa nroaia »o 

Bos. 60', Cr. 38; eingeschaltet in der bo-Ordnung des Salomo Ibn 
Gabirol; mir sonst unbekannt. 

DTi j?n inaa D^n mjca Stria «^ 

Bos. 72; akrost. ntt?ö(?). Zunz, Ritus 49, 5. 

niJsStra m« mop "ö n^n« -[nSa trtri^ •'ö »^ 

Bos. 75'; alphabetisch. Zunz, Ritus 49, 5. 

''Jitn'' mS« •'ö'^a •'i^n" "d »^ 

Cr.48; akrost. D"üK d. i. Abraham Ibn Ezra. Zunz, LG. 212; nniK btD 24; 
Luzzatto 8, 38. 
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Bos. 73, Cr. 51'; akrost. Dina. Zunz, LG. 492. 

Metrum: -^ — \ -^ — W-^ — 1-^ — 

böpi bö'' |Wöp •'333 fit DSnSI nn3 »5 
Cr. 45; akrost. Dina. Zunz, LG. 492, 504; Sachs, Religiöse Poesie, 50. 

Cr. 44'; Eingang und akrostichisch DIDK d. i. Abraham Ihn Ezra. 
Zunz, LG. 214. 

Metrum: ^1 — ^ — 



Bos. 63'; akrost. .Tn.T d. i. Jehuda Halewi. Zunz, LG. 205. 675; Luz- 
zatto, Div. 76 etc. 

Cr. 43; Schescheth. Zunz, LG. 477. 

Bos. 59', Cr. 37'; akrost. rtöbw d.i. Salomo Ihn Gabirol. Zunz, LG. 194. 

D'^onns nitinb wötrn nsiw 90 

Bos. 59', Cr. 37; akrost. nthw d. i. Salomo Ihn Gabirol. Zunz, Ritus 
49, 34, LG. 194. 

•»anp D31 nn«; 730*? ynyn "»aströi nix ^wpa« nnw 91 

Bos. 68; akrost. nöbw d. i. Salomo Ibn Gabirol. Zunz, LG. io8, i6. 

Metrum: ^^1 — | ^ 



ttrnp3n h«n dwS tnpaa tTTm"* t«; 92 

Bos. 72', Cr. 47; alphabetisch, beginnt roD "»ba pwKn bn, sechssilbig; 
nach Zunz, LG. 679, französischen Ursprungs. Der Beweis 
für die französische Provenienz (zwischen 1160 — 1240) ist freilich 
nicht erbracht. 
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Bos. 76'; Luzzatt0 2i; nniK ^ö 56, wo CTtpa überliefert wird; akrost. 
«bn^ra = bKD'o (im csSk). 

Metrum : — ^1 — ^| — ^1 — ^ 

Cr. 46'; akrost. DnnsK d. i. Abraham Ibn Ezra. Zunz, LG. 209. 

Metrum : i-^ — ii -^ — 

pön Tt2D np"! nsö "jb Di^tr pönsm n:^r( nn jnb DiSr 95 

Bos. 56', Cr. 41; akrost. nöb'tr d. i. Salomo Ibn Gabirol. Zunz, LG. i88. 

Metrum : <^ \ — [-] --I- ■ [-] 

Bos. 63; akrost. pn^" d. i. Isaak Giat. Zunz, LG. 720. 

Metrum : - ^ _ w — ;, | ._ ^ _. v> . . _ 

Bos. 66, Cr. 40: akrost. b]cv. Zunz, LG. 575; 5 + 8 Silben. 

innbtr •'Sx nnn nri^ "rici ^inns n<t2'^p n:c: ntrs nyr 98 

Bos. 68, Cr. 3g; akrost. Hö'rir d. i. Salomo Ibn Gabirol. Zunz, LG. 188,4. 

Metrum: ^| — [^] - — ^1 — [^] 

Bos. 71, Cr. 41; akrost. r.ühv d. i. Salomo Ibn Gabiiol. Zunz, LG. i8g. 
Metrum: - ^ ■ — 



I I I 

Ky ' _ N— / - - s.,/ _. \^ , — N^ 

I 1 1 . I 



Bos. 64, Cr. 49; akrost. nabr d. i. Salomo Ibn Gabirol. Zunz, LG. 189; 

niTK b'c 29. 

Metrum: — -^i — [-'l - -^!--[^] 



Die häutig in diesem Verzeichnisse abgekürzt citirten Werke sind: 

H. Brodi, Kuntras ha-Pijutim, Berlin 1894. 

S. Heller, Die echten hebräischen Melodien (herausgegeben von David 
Kaufman), Trier i8g3. 
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S. D. Luzzatto, B'3ö''^Dn mb, Berlin 1880, in der hebr. Beilage zum 
Magazin für die Wissenschaft des Judenthums (herausgegeben 
von A. Berliner und D. Hoffmann). 

L. Zunz, Die Ritus des synagogalen Gottesdienstes, Berlin 1855. 

L. Zunz, Literaturgeschichte der synagogalen Poesie, Berlin 1865-1867. 



Im Codex stehen noch folgende liturgische Stücke, 
die auch in den Handschriften des Brit. Museums vorzu- 
kommen scheinen: 

Fol. 

8r-83 noB nbsn 

83'-93' HDB hm nvtrnB 

mit den kennzeichnenden Worten an der Spitze : 

xni^'in nh"Z' snsnisD Sd"£ xö"D5:; r"ip ^y)r\ yz'^ 

das sind die Stücke, welche während der acht Festtage aus 
der Thora vorgelesen werden. 

94 noa hm jwm ürh nv:mt2 

96 m''tr DvS nr:trö 

onötrö nnp n-'S «rnpaa Dnawö D-'iSn vn 'ira 

98 HOB hm inn« Dvb n r : tr ö 

"»am «api? n na^ nSnn vt p:n:ön n^'ab vi'' d^möh 

ioi'-io4' noBanp 

nai nS''bn mitna nstn Sk im« d m ö tr S *» b 
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Da dieses Stück schon in den älteren Machzorim stark 
variirt und unsere Handschrift, mit der Cod. Crawford 
übereinstimmt, eine Reihe interessanter Varianten bietet, so 
theile ich die wichtigsten Varianten hier mit. Rechts 
stehen die Lesearten der Editio Heidenheim.' 

1. Satz: 

nscHD 1:1^" - [D n k] Sj? mra 

2. Satz: 
Eingeschaltetes Stück: 

on • r : nn nca mrs 

[DnK] by mn rnn noa 

D-p; itttfS nnD nos d^dö iö^S nns ncs 

npnn K^öö noa pön j<bö 
b^a" n\n^ iTn: ncs S-sr'» li: 

rnr» licS nrp noa mn« 



^ Vgl. über die Composition des D'"*'!:«? h^h L. Zunz, Lit. Gesch., 
S. 73, S5. 

2 Das Wort ist von der Censur ausradirt, aber noch erkennbar, ebenso 
in Editio Heidcnheim. Andere Ausgaben haben vap wahrscheinlich aus Gensur- 
rücksichten. 

9* 
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D 1 X •? ppim pin nns 


rf\vh 


Dv Ssa nxSsj irniKnnS 


mvhsi: la 


3. Satz: 




' D-'pnü jawS n'?nn noe 


pw avh 


D-pinnbi D^ai-ipS p-an lapn 


D'pirm D-ai-ip i p '' 3 " ispn 


D-ppina D^a inj? «ipin 


maa 


D''pnröi onnwö ninatnn 


mnawini "i-» 


5. Satz: 


nSKanS ia n-aw p) '< d r 



Z). Ausgewählte Stücke aus dem poetisch- liturgischen 

Anhang. 

Die folgenden drei Stücke kommen, soweit ich dies fest- 
stellen kann, nur in unseren Handschriften (Bos. und Cr.) vor 
und sind sonst unbekannt, weshalb es angemessen scheint, 
sie hier mitzutheilen.' 



' Im Machzor von Corfu und in römischen Handschriften beginnt Satz 3 
f\hH 1D2tD, unser Codex stimmt also hierin mit den deutschen und französischen 
Ritus überein. 

* Ausserdem finden sich im Cod. Crawford eine grössere Anzahl von 
Stücken, die sonst nicht nachgewiesen sind, wie dies an den betreffenden Stellen 
des vorangehenden Verzeichnisses notirt worden ist. 
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'b^ji lötf ^nf^i inbs 2'$v: htm 

bipi:^ nt;" bn;S bps rrn bsiü^ 

'D^9 nini nun npTb riö^ jnn 

bvj|?3 "^letr bj; tf [5.3 "T31K nt? 

bt:3 D^5j; ^m? nf^y; nn.8t^i 

Q^n bjr nirtri"! nina njnri 



^ Crawf. bt^y» 

^ Crawf. omaxb lon. 
^ Crawf. oSna. 

T I • 

* Die zwei letzten Strophen stehen nur im Cod. Crawford. 



8o 






nf:2is 



iBp? D^pjj on.-^ ipt!?5 »41!?^ ^?ip "jx^ D'5ir 

lobpc '^!'e »18- ^'9\f> ^«i »D' ">?1«? ^1«? HPT. 



Bin; Di-ip ^2 naji «^ji rj5Pi lr?: 

njcn ina?> aitr?i npj -iiTi hpi^ 



8i 

Den Lesern, welche die mittelalterliche hebräische 
Poesie aus der spanisch - arabischen Zeit nicht kennen, 
mögen folgende Proben und Uebersetzungen einen schwa- 
chen Begriff von dieser Blütheperiode hebräischer Dichtung 
geben. 

n^5 «Sn n'^sr^ •T'jrv T;h^ nno on^f? ps S?^id ns]? ^T ni?^ 
n^n«? ^ins n^ph mh^ ^n? nö^« n;ij?j "j^t d^jv? ^^^ I^l '9'- 



Metrum: 



I 



Das Geheimniss. 

Von Salorao Ibn Gabirol. 

O Wurzel vom Stamme des Isai, 
Wie lang noch dorrt die Pracht? 
Was treibst du keine Blülhen — 
Der Frühling wieder lacht. 

Warum soll über Sohne 

Des Fürsten herrschen der Knecht? 

Warum soll Esau führen 

Statt Jakob Herrschermacht? 

Seit mehr denn tausend Jahren 
Entbehr' ich Schutz und Recht, 
Ich gleiche dem Vogel der Wüste 
In des Exiles Nacht. 

Wann will die Freiheit kommen ? — 

Ihr Engel alle, sprecht! 

Doch weh\ Gott wilKs verbergen, 

Wann schwinden soll die Acht. 

(A. M.) 
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109 no» 10??^ fT^p "iD?> niS? '?>|33 nf^ipn 

'jiön«^ wa'ptp ans 'Ti '31Ö1S3 PHt^ o"?«? ^'C 

^3 -n^ V»*5t '3"?? DJ? '3 TP. 

ff3?>itt^ D? D^n? nn«^ D-33 '"j^ aiDj fi"? -in 

D-jp p33 n^^! -."in n??3 

-J1Ö-I1 -rtR-i p.*? piiD?i -}iös;ei -map'? f p.? 

-psm -jirp^ '331Ü -3af!7! 

-in« DP3 tpriiTon *b -3 *iiTi- dj?i i^i?^ '"iniii^^ 

-ini3 -;^ "^p P3 -3 jn-in^ 

-31K Ü>hl -n?t llpS '3?3 'J1B^31 '3??'C1? '13 '0 



Metrum: 



\-» v> 



^ Cod. aawn gegen das Metrum. 

^ Die Lesart nn;?nn bei Brodi üX (58) und nniK bß, S. 8, ist besser. 
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Im Elend. 

Von Jehuda Halewi. 

Freunde! Noth und Elend zwangen 
Unter Ottern mich und Schlangen, 
Seht im Kerker mich gefangen. 

Tage gehen, Tage kommen — 
Ist der Morgen schon erglommen? 
Frag' ich; doch was soll's mir frommen? 

Ismael und Edom mästen 
Sich in meinen Glanzpalästen 
Mit noch niedrigeren Gästen. 

Die der Schmach mich überwiesen, 
Mich, von allen einst gepriesen, 
Zwerge, blähn sie sich zu Riesen! 

Gerne zogen mich die Schlächter, 

Alles Heiligen Verächter, 

Ab von dir, du einzig Aechter. 

Komm, Geliebter, komm doch wieder! 
Schon im Garten blüht' der F'lieder, 
Drachen dräun — o wirf sie nieder! 

Harfen, Glöcklcin, Goldpokale — 
Komm zum alten Freudenmahle, 
Und der alte Glanz erstrahle! 

«Säum' ich auch, sieh! ich erscheine; 
Dich erwählt' ich und sonst keine. 
Du bist meine Wahl, ich deine.» 



10 
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«Wo ist unter Todesstreichen 
Mein ein Volk so in den Reichen? 
Wo ein Gott, der mir will gleichen?» 



v^. 



(S. Heller.) 



n m s ö 



nji oip?^ "sijiörj TIP ^3 Tn, 'ü^'V D^sn^ji nbsü 

n?? i?^; ni2j? f n; ^ji^i np n'J?? WT 



ni;ii DU }D nj^ rPTjrp ^jiiq -nnj rtjs^ "iwi? 



^? nßt^^Ci n^i-ji Di«e n^sV rnw 'jnj^ rnic 

?[ynj niöüni "iixp n^pp -T}!? 'tjjn] a^V? o'^Pi? 
^ninj? D5 «pi^ n? n^rt|^ d^^i? püri ji^s 



' Fehlt im Codex, aus metrischen Griinden von Luzzatto ergänzt. 



niK"? "T^fiTU T^tfh w^r) 
rrv. -ni« n'?xrp, ntj^p 






Welch' ein Morgen. 
Von jHseph. 

Wieder, wie in Jugendtagen, 
Heissgeliebte ! bist du mein; 
Wo des Tempels Zinnen ragen, 
Soll mein Volk voll Jubels sein. 

Ja, es soll zurück jetzt kehren 
Nach der langen, langen Flucht, 
Seinem Feinde will ich wehren. 
Der so schwer es heimgesucht; 
Von der Meerbucht stolz, in Ehren, 
Thronen soll's zur Meeresbucht. 
Denn ich hörte seine Klagen, 
Denn mich schmerzte seine Pein, 
Helden seh lachten soll's nun schlagen, 
Ziehn im Land als Sieger ein. 



All der Jammer, 

Kerkerhaft in fremdem Land, 

Alle Sünde sei vergessen, 

Air der Thoren Unverstand! 

Kronea will ins Haar ich pressen, 

Das der Doroeokranz umwind. 
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Ketten sollen sie jetzt tragen, 
Die gekeltert seinen Wein, 
Nicht den Blick zu heben wagen, 
Funkelt seines Glanzes Schein. 

«Komm, o Herr, die Braut umfangen ! 
Seit sie athmet, lebt sie dir, 
Trägt nach dir allein Verlangen, 
Leitstern bist allein du ihr! 
O lass Zion wieder prangen 
Mit dem Volk in höchster Zier! 
Lass zu fröhlichem Behagen 
Herrlich unser Land gedeihn, 
Unsern Dank voll Lust dir sagen 
Und dir unsre Lieder weihn. 

Fest besteht seit Ewigkeiten 

Deines Glanzes Wunderpracht; 

Von Geschlecht muss sich verbreiten, 

Zu Geschlecht, Herr! deine Macht. 

Strahlend wird dein Licht dann gleiten 

Mir in der Verzweiflung Nacht. 

MÖg' ich nur, was du willst, fragen, 
Impf in mich dein Licht hinein ; 
Herrlich wird es mir dann tagen — 
Welch' ein Morgen bricht herein U 

(S. Heller.) 

n s n K 

ncijRj ns n^i^^ tfsh n^i:«? «ixöS n^Mj njv 

no«T :i:r\j:\ ^5?^3 1« ns2 
n9«ö3 ^3«! ^n^e ^13^ «^« ^jk •^t» «IRP 
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n^a pgTK •ofTi'? 'T5 '•n?i Tnc -iipp,b nnpiü 

nm DD? "^m nnr •'lym nöpn •'üsbn nötf 

Tl »T ••!- TT •l-l t|:* •:!• TT 

•piKi rj^^^^^ ^5tf2 n-ij -Tj-ip«?? n,'5*^ ^rinri? 

"ipwi n:i;3 Dpa ^orn %"i}'!aK "i^c^ t^*? 

"it'i "nSo itfK U'Taa "lap"? "ipi3 nan« larx 



Metrum a) - - 



b) 



_ \^ 



Sehnsucht. 

Die Taub' nach Frieden ruft, nach Ruh' ihr Trachten, 
Ringt nach der Freiheit Luft, ist nah' dem Verschmachten, 
Doch in des Kerkers Gruft gibt's nur Verachten. 
Ich bin verlassen, in Händen gefangen 
Und Süll noch tragen der Trennung Qual, 
Die Feind' an mir wie Dornen hangen, 
Und Noth und Jammer macht mich fahl. 

Ich harr', bis deiner Rettung Thau du bringst. 
Mit Kraft und Heil die Seele mir durchdringst, 
Mit deiner Macht, o Herr, die Feind' bezwingst, 
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Die Stamm und Wurzel zu tödten verlangen, 
Dass bitter ich schreie unter dem Stahl. 
Mein Tag, mein Leben sind vergangen. 
Von Berg und Hügel die Thrän' floss zu Thal. 

Trost' dich, frohlock', Gazelle hold und traut! 
Es kommt noch der Tag, der die Rache erschaut, 
Dann bahn' und entsteine die Wege, o Braut! 
Das Volk ersteige des Tempels Prangen, 
Dass Sang und Klang sie hören im Saal! 
Gestickte Gewänder dort dich umfangen. 
Es schmückt dich Perle, Gold und Opal. 

Dann öffne ich, Gefang'ne, dein Gefängniss, 
Dann strahlet Licht und Sonne in Bedrängniss, 
Dann bist du frei, befreit von dem Verhängniss. 

Vertrau' dich meiner Hilfe ohne Bangen, 

Du Volk, gedrücket, bloss und kahl ! 

Ich will gedenken der Liebe, der langen, 

Erwecken Herrscher sonder Zahl. 

(A. M.) 

Snt -^b'b^ hz Dinp «?it ^jijtbB n?r. 
ninöö ij?3t?? man n^js -ripi? lürii 



^ Crawf. D^nn« ni^r^. * Crawf. D'n-11 nvnb. 
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DTP?» ^TO n^ie ifif STB 011)! pa 

BTpp» BJl P! ni^S ")>! ^5(! 'TS? Kl 

IIB ipiiBi -HS? n)?pi ir-nj^ -ix 

iii:? 'pjoi iixij -ixij njjj '53— iBiji 

'n-oitl Di<)i T^WJ njif> n-snnn 

irrp p! K? "lOKii m»») '51p nojj? 

ini ip n^iv? ^ään -ina 5p!np, 1531 

■ipjS 'jliqe nitp 'ii3 ■!;s»: -t p 

^ps rnp 3T njs m-i? -e; 'ji!; ■^x 

!JP¥P, -ip; ■» naj ii;»); rp;» nniaj -» 

nixS D'aörjo TiB"s na?wri cpirpjio 



Seine Sterne und sein Volk. 

Von Jehuda Halewi. 

Dich feiert all das Siernentieer 

]n Glanz und Licht; 

Es kreist und kreist im Aethermeer 

Und endet nicht. 

Du hältst der Erde Wucht, 

Entlockst ihr Frucht um Frucht. 



' Crawf. 'TTJt. 
■ Crawf. "j^. 
• Crawf. OTLIgü BW^ hif- 
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Und Tag für Tag verkünden sie 
Den wechselnden Geschlechtern, 
Wie dem Gesetz, das wechselt nie. 
Du sie gesetzt zu Wächtern. 

Sie wandern hoch in blauen Höhn, 

Ein Strahlenquelle 

Und doppelt wird die Erde schön 

Und doppelt hell; 

Sie stehn bald hoch, bald tief, 

Gott! wie dein Wink sie rief. 

Ein Wink, so wird des Schicksals Schluss 

Mit Dunkel sie umnachten. 

Wie, ach! dein Volk, dein armes, muss 

Im Kerker jetzt verschmachten. 

Wie lange noch, o du mein Hort, 

Bin ich in Noth? 

Bei Edom hier, bei Kedar dort 

Im Machtgebot? 

Sie in der Gottesstadt, 

Ich irr' im Elend matt. 

Wir harren, bis auch sie vertrieb 

Vergeltung, die Entthronten, 

Uns dann, den Heimatlosen, gieb 

Das Heim, wo einst wir wohnten. 

O flöss' uns in die Herzen wund 

Der Milde Trost! 

Thu' deine Kraft dem Feinde kund. 

Der uns umtost. 

O nimm uns ab die Last, 

Wie du verheissen hast: 
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Es kommt, es kommt die schöne Zeit, 
Die Zeit der Freibeitsfeste, 
Da auf dem Berg voll Heiligkeit 
Dein Schwälblein sitzt im Neste. 

Ist denn dein Arm zu kurz, zu schwach 

Zu retten mich? 

Und sank ich lief in Sündenschmach, 

Wer hindert dich? 

Ist denn die hohe Kraft, 

Die einst mir half, erschlafft? 

Wenn du die Hand zur Hilfe reckst, 

Wer setzte je dir Grenzen, 

Der du die Höhn zu Ebnen streckst 

Und machst das Dunkel glSnzen? 

(S. Heller.) 

lajfSKri Dl« ?[? D?^ p2\^: h^^ 



Der Seele Preis. 

Von Jehuda Halewi. 

Dich sahn und zinenen die Globen, 
Da* Weltmeer schwieg ia wildem Toben - 



Wie trügen erst wir Menschenseelen' 

Die Gluthen, denen Felsen stoben? 

Starlc werden wir, machst du uns stark, Herr! 

Wie die dich sehn, dir dienen oben. 

Drum wird dir Preis von allen Seelen, 

Du Einziger, den alle loben ! 

(S. Heiler.) 




DIE BILDERHAGGADEN 

DER 

EUROPÄISCHEN SAMMLUNGEN. 



DAV. HEINR. MÜLLER 

UND 

JULIUS VON SCHLOSSER. 




I. spanische Handschriften. 

/. Haggadah im Besitze des Earl of Crmvjord and Balcarres 
in London. 

Pergament, 28:23 Cm. i3. Jahrhundert, Ende. 

Eines der schönsten und ältesten Exemplare der Ulu- 
strirten Haggadah, wohl ziemlich gleichzeitig mit der des 
bosnischen Landesmuseums und von ausgezeichneter Erhal- 
tung. In der Anordnung der Bilderfolge der bosnischen 
Haggadah ähnlich (doch sind hier beide Seiten des Per- 
gaments bemalt), verrath diese Handschrift den gleichen 
Typus; doch ist ihr Bilderschmuck lange nicht so um- 
fangreich und merkwürdig wie bei jener.' 

Wir glauben auch diesem Codex spanische Provenienz zu- 
sprechen zu können ; die oben gegebene Charakteristik trifft 
auch hier zu: in den ausserordendich sorgfältig mit pasto- 
sen Deckfarben ausgeführten Miniaturen, die gleichzeitigen 
christlichen Handschriften durchaus ebenbürtig sind, domi- 

' Das Wesentliche über den liturgischen und literarischen Charakter 
dieser Haggadah ist bereits oben S. 46 ff. und 59 fF. angefUhn worden. Hier 
sei noch hiniugerSgt, dass fol. 10 — 13 leer sind, fol. u'^iS die Vollbilder und 
foL 19 — 35 den Text der Haggadah cnihallen. 
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nirt jene eigenthümliche Farbenhelligkeit, namentlich durch 
ein stark heraustretendes Zinnoberroth bestimmt. Für die 
spanische Herkunft dürfte auch die Darstellung des typischen 
Frevlers als Mohrenkrieger charakteristisch sein. Der Stil 
der Miniaturen, wie auch das Costüme der Figuren, nament- 
lich die charakteristischen konischen Helme und die Schuppen- 
panzer, weisen deutlich auf das Ende des i3. Jahrhunderts. 
Die Ornamentik ist ausserordentlich reich und schön; es 
ist das charakteristische spätromanische schwere Ranken- 
werk, in dem sich aber auch schon das spitzige gothische 
Dornblattmuster bemerklich macht. 

Pol, 4' ff. Rankenborduren in Roth und Blau, in der 
Art der gewöhnlichen kalligraphisch verzierten Initialen, 
zum Theile mit minutiöser figurirter Schrift, die verschie- 
dene Muster bildet. 

Fol. 12'. Beginn der Bilderfolge. 

1. Moses mit seinen Schafen auf dem Berge Horeb. 
— Moses vor dem brennenden Dornbusch, seine Schuhe 
lösend. (Exod. 3, i ff.). 

2. Wörtliche Illustration von Exod. 4, 2 — 4: 

2. Dixit ergo (Dominus) ad eum: Quid est quod tenes in 
' manu tua? Respondit (Moyses): Virga. 

3. Dixitque Dominus: Proiice eam in terram. Proiecit et 
versa est in colubrum, ita ut fugeret Moyses. 

4. Dixitque Dominus: Extende manum tuam et apprehende 
caudam eius. Extendit et tenuit, versaquc est in virgam. 

Moses mit dem Hirtenstab gen Himmel (angedeutet 
durch eine blaue sternbesäete Wolke) weisend. — Der Stab 



97 

verwandelt sich in eine Schlange; Moses mit Geberden des 
Schreckens. — Moses fasst die Schlange beim Schwanz; 
sie ist oben bereits in den Stab verwandelt. Mäanderband 
als Bordüre.' 

Fol. 13. I. Wörtliche Illustration von Exod. 4, 6 — 7: 

6. Dixitque Dominus rursum: Mitte manum tuam in sinum 
tuum. Quam cum misisset in sinum, protulit leprosam 
instar nivis. 

7. Retrahe, ait, manum tuam in sinum tuum. Retraxit et 
protulit iterum, et erat similis carni reliquae. 

in vier durch verschieden gemusterten Grund getrennten 
Darstellungen: Moses steckt die Hand in den Busen — 
streckt sie mit Aussatz bedeckt gen Himmel — steckt sie 
wieder in den Busen — und erhebt sie gereinigt gegen 
Himmel. Moses ist naiver Weise jedesmal in einem anders- 
farbigen Leibrock dargestellt. 

2. Illustration von Exod. 4, 20: Auszug Mosis und der 
Zipora, mit ihren beiden Söhnen auf einem Esel sitzend. — 
Zipora beschneidet den Sohn (Exod. 4, 25). Rückwärts 
zwei Thürme, Egypten und Midjan darstellend, von deren 
einem ein Mann auf einem Hom herabbläst. 

Fol. 13'. I. Begegnung Mosis mit Aaron. — Moses 
und Aaron sich umarmend (Exod. 4, 27 — 28). 



^ Wie die folgende ist auch diese Miniatur ein sehr anschauliches Bei- 
spiel jener merkwürdigen, schon in der späten Antike angewendeten und von 
Wickhoff (in seiner Publication der Wiener Genesis) treffend «continuirend» 
genannten Darstellungsweise, die dem gegebenen Texte und der Handlung 
Schritt fOr Schritt folgt. 
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2. Moses und Aaron: Verwandlung des Stabes in die 
Schlange; davor die Israeliten mit Geberden des Schreckens 
knieend (Exod. 4, 3o. 3i). Oben gestirnte Wolke. 

Pol. 14. I. Moses und Aaron vor Pharao kniend, der 
ein weisses Hündchen auf dem Schosse hält. Hinter Moses 
und Aaron die Räthe Pharao's, höhnisch lachend. Nach 
den Worten der Schrift: «Lass mein Volk ziehen, damit 
sie mir in der Wüste ein Fest feiern > (Exod. 5, i). 
; D^ottvi X ^or riK n^ bunvr "rhn ""^ ick ro x nr^B 

2. Die Israeliten bei der Frohnarbeit, Stroh suchend 
und Ziegel formend. Der Vogt droht mit dem Stocke. 
(Exod. 5, 9 ff.) 

Fol. 14'. I. Mosis Stab, in eine Schlange verwandelt, 
verschlingt die in Schlangen verkehrten Stäbe der Magier 
Pharao's (Exod. 7, 10 — 12). König Pharao auf dem Throne, 
mit seinem Schosshündchen. Anstatt der Krone trägt er 
hier eine hermelingefütteite Kapuze. 

2. Verwandlung des Wassers in Blut. Vor Moses, der 
mit seinem magischen Stabe das Wasser berührt, Pharao 
mit seinem Gefolge zu Pferde (Exod. 7, 15). 

: pnK : nwo ; üi x no-on Kxrr nriB 

Pol. 15. I. Moses mit seinem Stabe den Nil schlagend. 
Die Frösche überfallen Pharao und sein Gefolge (Exod. 

: Dnxo PK riK oam p-iicn ^rm : D-öö-in : nrie 
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2. Moses ruft das Ungeziefer hervor über Pharao und 
sein Gefolge, sowie über die Herden (Exod. 8, i3). 

; oysn nm f^ia nw riK ^ imaoa tt» me piK »^ 

Pol. 15'. I. Moses mit Aaron und den Israeliten vor 
Pharao. Die Plage der wilden Thiere (Exod. 8, 19. 20). 

2. Die Rinderpest (Exod. 9, 3). 

iKO nsD lan jKxai npaa wbr^:^ Oktana d^dids 

Pol. 16. I. Der Aussatz kommt über Pharao, über 
Herde und Hirten. Die Schosshündchen lecken die Ge- 
schwüre Pharao's und seiner Räthe. Moses streut die Asche 
gegen Himmel (durch eine gestirnte blaue Zone angedeutet). 
(Exod. 9, 8 — IG.) 

;nro ipin j^ras n-c tntsrom onia nne mjnapsK j^nw .Tm 

2. Die Plage des Hagels. Pharao wird die Krone vom 
Haupte geschlagen (Exod. 9, 25). 

jmwa 1WK b^ riK onaßö px baa n-on in 

Pol. 16'. I. Die Plage der Heuschrecken, welche die 
Bäume (und Pharao) überfallen (Exod. 10, 14). 

Dnxo '^la: ^aa nn nnato pn '^a bp na*uci ^pn 

2. Die Finsterniss in den Häusern der Aegypter. — 
Die Israeliten, Moses mit seinem Stabe voran, fröhlich im 
Lichte (Exod. 10, 22 — 23). 

t oniatt^iea -iik rrn binvr -ra babi : n^BK yrn m 

Pol. 17. I . Tod der Erstgebornen, dargestellt in drei Ab- 
theilungen (Zimmern)' übereinander. Im untersten links Stall 

mit todtem Vieh, rechts ein Gefangener im Kerker^ mit einer 

12 
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Halskette an eine Säule geschmiedet, todt dahingestreckt* 
(Exod. II, 5 — 6 und 12, 29 — 3o). 

: na ü^ px ntt^K n-a p« "5 onsaa n'^nj nprx \-im 

2. Die Juden nehmen das Gold- und Silbergeschirr 
der Aegypter (darunter auch einen mit silbernen Beschlägen 
besetzten Gürtel). (Exod. 12, 36.) 

Fol. 17'. (Tafel I.) i. Auszug der Juden aus Aegypten 
mit Sack und Pack; sie sind gerüstet und tragen die Back- 
tröge. Die Aegypter sehen aus ihren Häusern zu. (Exod. 
12, 34 und i3, 18.) 

2. Pharao mit seinem reisigen Gefolge, alle in der cha- 
rakteristischen Bewaffnung des ausgehenden i3. Jahrhun- 
derts, den Juden nachziehend (Exod. 14, 6). 

; lar np*? lar nxi 135-1 n« ^ck-i 

Pol. 18. Vollbild. Durchzug der Juden (in zwei Streifen 
dargestellt) durch das rothe Meer, in dem die Leichen der 
Aegypter und ihrer Rosse schwimmen (Exod. 14, 27. 29). 

: D\n Tina ntra-a labn bvrw'^ -sai : b\i Tina anxa riK •nrri 

Fol. 18'. (Tafel II.) i. Schlachten des Osterlammes; 
Färben der Hausthür mit dessen Blute ; Braten des Lammes 
(Exod. 12, 3. 7. 8). 

VH ''b^ : mnian ^nts? bv isnsi ann ja inpbi : na« n^ab rw 



^ Wörtliche Illustration des Exodusverses 12, 2g: Factum est autem in 
noctis medio, percussit Dominus omne primogenitum in terra Aegypti, a pri- 
mogenito Pharaonis, qui in solio eius sedebat, usque ad primogenitum captivae, 
quae erat in carcere et omne primogenitum iumentorum. 




Hag^gadah bei Earl of Crawford in London. 



Tafel II. 
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lla^'irailiiii hri F.arl of Crjwlonl iti I.nnd.ni. 



2. Seder-Tisch, in zwei Abtheilungen dargestellt; in der 
einen ein junges Ehepaar die süsse Speise essend; in der 
anderen ein Greis mit dem Becher und der Haggadah. 
Schenken füllen die Becher. 

Fol. 19. Initiale «p~2ü txns auf blauem Grund, um- 
geben von reichem und schwerem Rankengewinde des 
charakteristischen spätromanischen Typus, in dem sich aber 
bereits das Dornblattmuster geltend macht. Am Rande 
die Figur eines den Becher einschenkenden Dieners. 

Fol. 20'. "1 K"3i: xsnS sn Rankenwerk mit grotesken 
Zwitterbildungen. Am Rande Figur, nach der Vorschrift 
der Haggadah an ein Polster angelehnt sitzend und eine 
Schale haltend. 

Fol. 21'. Mann mit einem Buche in der Hand, auf 
einer Bank sitzend. Er zeigt junges Gesicht und ergrauten 
Kopf, wie dies von R. Eliezer b. Azarja überliefert wird. 
Im Buche ist zu lesen : 

o-aa i'-*o irKs or pk -lain jpa'? 

Fol. 22, Aehnliche Figur, den Weisen darstellend. In 
seinem Buche ist zu lesen: 

0"öDB&-n B"|5n,-n rnyn rto -diu tfin no c=n 
Darunter der Frevler als bärtiger Mohr gebildet, mit nie- 
derem, kegelförmigem Helm, Rundschild und orientalischem 
(blutbefleckten) Krumm sc hwert. 

Fol. 22' ff. Reicher Initialenschmuck der oben charak- 
lerisirten Gattung, zuweilen mit Drolerien belebt (Fol. 26 
Käuzchcn, Fol. 26' phantastische Figur mit einem Pfeil einen 
Hasen erlegend, u.s.w.). 
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Fol. 27. Greis mit der Haggadah, sitzend, R. Josi aus 
Galiläa darstellend. In seinem Buche steht geschrieben: 

onatöa onaccn ip^w iöik nriK pDo nöiK ^'?-'?jn ^dt» '-i 

Fol. 27'. Desgleichen. Zwei ähnliche Figuren (R. Eliezer 
und R. Akiba). 

Fol. 28' (u. 29.) Reich gezierte Schmuckleisten mit Drole- 
rien: Phantastisches Zwitterwesen, auf einen Uhu zielend; 
Reiher mit Schlange im Schnabel; Hasenjagd. Zu dem 
nibj?ö HM beginnenden Stücke gehörig. (Tafel III.) 

Fol. 29'. Lesende Figur, Rabbän Gamliel darstellend. 

Fol. 30'. Reich verzierte Schmuckleiste: Stilisirtes Bitter- 
kraut auf goldenem Grunde 1)1t2. 

Fol. 36' — 51. Einige ähnlich wie zu Beginn der Hand- 
schrift verzierte Quaternionen, mit Initialen auf rothem und 
violettem gemustertem Grunde, kalligraphisch ausgeführt. 

Fol, 52 — 55'. Später hinzugefügter Quaternio, dessen 
rohe Ornamentik schon das 15. Jahrhundert verräth. 



2 — 6. Spanische Haggaden des British Museum. 

Das British Museum bewahrt neben einer Reihe an- 
derer jüdischer Bilderhandschriften, die im Jahre 1887 ^^^ 
der englisch-jüdischen Ausstellung in London zu sehen wa- 
ren (vgl. den Catalogue of the Anglo-Jewish Historical Ex- 
hibition, Royal Albert Hall, London 1887, Compiled by 
Joseph Jacobs and Lucien Wolf, illustr. by Frank Haes. 
Publication of the Exhibition Committee n° IV. London 1880, 
S. 190 ff., Nr. 93 — 106^) fünf illuminirte Haggaden, aus 
denen im Folgenden einige Proben gegeben sind. Da wir 
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Haggadah bei Earl of Crawford in London. 



Tafel IV. 












Hag^aden des British Museum. 
(Add. 37.310 nnd Or. 1404.) 
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die Handschriften nicht selbst eingesehen haben, können 
wir nur kurz und mit aller gebotenen Reserve über sie 
berichten. Die Schrift wird bei allen als spanisch an- 
gegeben, wie sie auch durchwegs dem spanischen Ritus 
folgen. Bei Nr. 2 — 4 scheint der spanische Ursprung der 
Miniaturen ausser Zweifel zu sein. 

2. Bril, Mus., Add. 27,210. Pergament, 247, : ly'/a *^™- 
Beginn des 14. Jahrhunderts. 

Fol. 11. Die mitgetheille Probe (Tafel IV, Fig. i) zeigt ein 
vierfach getheiltes Blatt : oben der Bau der ägyptischen 
Frohnstädte, unten rechts Moses und Aaron vor Pharao und 
die Verw'andlung des Stabes in die Schlange, links die Blut- 
plage in der herkömmlichen Weise dargestellt. Gemusterter 
Grund. Diese Miniaturen tragen vollständig Charakter und 
("ostürae der französischen Miniaturkunst um die Wende des 
ij. Jahrhunderts, und sind sehr fein, von einer technisch 
sehr geübten Hand ausgeführt, auch von trefflicher Er- 
haltung. Darüber die Inschriften (Exod. t, 11): 

Darunter (Exod. 7, 12. 24): 
ninerb q-o -wn na-ao o'-aa bs nnm . . nneo rit pntt nun rba'i 

3. Or. 2737. Pergament, 16: 12 Cm. 14. Jahrhundert, 
Anfang. 

Fol. 89'. Unter einer Architektur, die die charakte- 
ristischen Formen der mittelalterlich spanischen Baukunst, 
namentlich die moresken Hufeisenbogen zeigt, steht eine 
männliche Figur, die zwei anderen aus einem Korbe die 
Masot reicht. Bordüren mit Rankenornament. (Tafel V, 
Fig. 2.) Darüber: 
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4- Add. 14,761. Pergament, 25:18'/, Cm. 14. Jahrhun- 
dert. Anfang (?). 

Fol. 61. Reich verziertes Schmuck blatt, in vier Qua- 
drate getheilt, in der Mitte ein ornamentirter Rundschild 
mit concentrischen Kreisen, in dem sich, in gothischen Vier- 
pässen angeordnet, abwechselnd ein leerer Wappenschild 
und ein zweiter, der auffallend an das Wappen der bos- 
nischen llaggadah (Text fol. 3) erinnert, folgen. Darunter, 
unter mndbogigen Arkaden, ein Orchester von fünf Spiel- 
leuten, mit der später sogenannten Schweizerpfeife und 
Handtrommel, Rebek, Laute, Dudelsack und Pauken. Oben 
zwischen den Initialen' sitzende bärtige Figur, in beiden 
erhobenen Händen Masot haltend. Rechts und links zwei 
Kandelaber, in Rauten mit durchbrochenem golhischem 
Masswerk auslaufend, darüber je ein Zierstück, an das 
Granatapfelmuster der saracenischen Teppiche erinnernd 
und offenbar von diesen herübergenommen. Auf den Ba- 
sen und den Kapitalen sitzen je zwei nackte Putti, die mit 
langen Posaunen in die vier Ecken des mittleren Qua- 
drates blasen. In ornamentaler Hinsicht ist das Blatt sehr 
interessant und merkwürdig. (Tafel V, Fig. i.) 

5. Or. 2884. Pergament, 23 : ig'/j Cm., 14. Jahrhundert. 
Aus dieser Handschrift sind zwei kulturhistorisch inter- 
essante Proben mitgetheilt: 

Fol. 17'. (Tafel VI, Fig. i.) Gebet in der Synagoge, deren 
Architektur die charakteristischen Kleeblatt bogen zeigt. Von 



' Das Rundschild scheint, wie das Ziersiück der bosnischen Kaggadah, 
Fol. 26 eine Mass darzustellen, was auch die darübcrstthenden Worte dts 
Textes : n rixa bestätigen. 
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der Decke hängen sieben Ampeln herab, die vollständig die 
Form der bekannten maurischen Moscheenlampen aus be- 
maltem Glas haben. Auf einer Kanzel der Vorbeter, unten 
die Gemeinde. Die Darstellung bildet ein Gegenstück zu 
der Miniatur der bosnischen Handschrift (fol. 34), die uns 
ebenfalls das Innere einer mittelalterhchen Synagoge zeigt. 
Darüber eigenthümlicher Weise die Inschrift: 

Der Hausherr und das Gesinde sagen die Haggadah. 

Fol. 18. Unter einer Architektur (beachte wieder die 
charakteristischen Arkaden) sitzt die Familie beim Seder- 
tische, der mit einem gestickten Tischtuche (mit geschachten 
Borten) bedeckt ist. Links und rechts zwei Miinner, vor 
denen die aufgeschlagene Haggadah liegt. Zwischen Haus- 
herrn und Hausfrau ein Kind. Unter dem Tische zwei 
Kätzchen (?). Gemusterter Hintergrund. Auch dieses Bild 
ist kostümlich sehr interessant, (lafel \'l, Fig. 2.) Darüber 
die hebräische Inschrift: 

ncD b'^rs mcn D'circ' ir^r ^321 n^zn b::z 

Die Ausführung der Miniaturen ist ziemlich roh; über- 
dies haben die Bilder durch spatere Entstellungen gelitten. 

6. Or. 1404. Pergament, 27'/,: 23 (^m. 15. Jahrhundert, 
I. Hälfte (?). 

Fol. 14'. Rechts am Rande die sitzenden Figuren des 
Aaron (?) und des gehörnten Moses mit den Gesetzbüchern. 
(Tafel IV, Fig. 2.) 

Die Handschrift, die dem spanischen Ritus angehört, 
zeigt in ihren Miniaturen unzweifelhaft einen schwachen 
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Abklatsch der gleichzeitigen italienischen Kunst, könnte 
aber recht wohl in Spanien von einem zurückgebliebenen 
Miniator gefertigt sein. Beginnt doch schon zu Anfang 
des 15. Jahrhunderts die Zuwanderung und der Einfluss 
italienischer Maler, die gerade das Uebergangsstadium vom 
Trecento zum Quattrocento repräsentiren , wie Starnina 
und Dello (Vasari, ed. Milanesi II, 5 und 151); ein Ein- 
fluss, der freilich immer mehr vor der übermächtigen nieder- 
ländischen Manier zurücktritt. 

Die hier folgende Beschreibung der Handschriften des 
British Museum verdanken wir der Güte des Herrn G. Mar- 
goliouth, M. A., Assistant in the department of oriental 
printed Books and Mss. Wir geben sie in der Original- 
sprache wieder: 

Add. 27, 210. 

Vellum, about gj- in. by 7§, consisting of loi leaves (including 
the paper fly-Ieaf at the beginning). There are 10 lines to a füll 
page in foll. 24*^ — 55^, and 26 in foll. 16^ — 23^, 56^ — loi*'. 
The quires have 8 leaves each, with the exception of the second 
(foll. 10 — 15) and the last, which contain 8 leaves each. Fine Spanish 
Square writing of the XIV *^ Century; but the contents of foll. i*, 
3^ 4% 5^ 6% 7N 8% 9^, 10«, n^, 12«, iS^, 14*, 15^, i6» belong 
to the XVIP'^ Century. There are many illuminations. The margins 
have been too closely cut. 

HOB bw m^n according to the Spanish rite, preceded by a series 
of illustrations and a collection of «Piyyütim», and followed by 
another collection of poetical pieces. 

Each page in foll. 2^, 3% 4^, 5% 6*^, 7% 8*^, 9% 10*', ii% 
12^, i3*, 14**, 15« is divided into four equal divisions, exhibiting a 
series of coloured sketches on gold ground. The history illustrated 
is that contained in Genesis and the earlier portions of Exodus, the 



I07 

first picture representing the naming of the animals by Adam, and 
thc last the preparation of the Passover. 

The blank pages between these picturea have been fiUed in 
the XVII"' Century with verses relating to the obscrvance of the 
Passover feast. 

The Haggadah begins on fol. 24 '' wilh the same formula as 
Add. 14,761 etc., and ends with the hhn on fol. 55^. 

The series of * Piyyütim » contained in foll. 56'' sqq. are 
largely different from those embodied in the MS. just named. 

Intermixed with the * Piyyütim* are H3f!" n'^cn, the ni'Enc and 
nni8»n for the Passover days, and portions of rwivü lor the first, 
the seventh, and the eighth day of the feast. 

The illuminations in ihe text of [he Haggadah consist mainly 
in the gold and silver letters of the first and striking words, placed 
within coloured designs, There is a sketch of the nxi: in gold 
and paints on fol. 44^", and marginal ornamentations (ihtt and U'H) 
are found on foli. 41^ — 42''. A fine elahorate design in gold and 
paints has been executed on fol. so*" (beginning of the iPiyyütim»), 

Fol. 2' contains a rather roughly illuminated title-page, dating 
from the beginning of ihe XVII"' Century- On the lower part of 
[he same is an entry showing ihat the Haggadah was presented to 
Elijah b, Menahem Kai on bis wedding day (the lo"* of Heshwan, 
A. M. 5363 = A. D. 1602) by his mother-in-law ncn, daughier of 

p-hUl 3K1'. 

On fol. loi'' are the foUowing three censors' notes: — 

1) Camilla Jagel, i6i3. 

2) Revisto per me fra Luigi da Bologna, Februaro 1599. 

3) Revisto per me fra Renato da Modena, 1626. 
Censor's erasures are not infrequent in th« MS. 



Or, 3737. 



Vellum, about 6j in. by 4J, consisting of $3 leaves. Most of 
thc quires contain 8 leaves each, but tfae catcbworda have not been 
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preserved troughout. Square Spanish writing of the XIV *^ Century. 
The margins have been too closely cut. 

HDB bv m^rt according to the Spanish rite, provided with a 
large number of illuminations. 

The beginning (fol. 2*) is the same as in the preceding number, 
and after the bbn at the end are the following two alphabetical 
pieces: — 

(1) n'^vtn ixr n^oH - 'Xö not 

(2) ^nb nar p8 - ir^aa 

On fol. 36^ begins the Targumic paraphrase of nb«73 etc., the last 
piece of the series being mp") W)8 (on the Ten Commandments), 

On the Upper and lower margins of foll. 4*^ — 33* are written, 
in a fine Rabbinic band, the Haftäröth for the Passover days, the 
Targum being added after each verse, except in 2 Sam. XXII 

The illuminations of the text consist mainly in oblong coloured 
designs in four small partitions, the first or striking words in gold 
being placed within. Foll. iS*', 19* have illuminated borders for the 
words 1^8 and im. 

Foll. 62*' — gi^ contain a series of full-page coloured designs 
(badly drawn for the most part) in illustration of the exodus, the 
first representing the labours of the Israelites in Egypt, and the last 
having the preparation of the Passaover lamb for its subject. The 
last four designs, occupying foll. 92* — 93^, illustrate the proposed 
sacrifice of Isaac. 

Add. 14,761. 

Vellum, about 10 in. by 7|, consisting of 161 leaves. Foll. 
I — 120 form 15 quires of 8 leaves each. Of the five following 
quires, comprising foll. 121 — 158, the first, third, and fifth have 6, 
and the second and fourth 10 leaves each. Foll. 159 — 161 make up 
the last quire. Written by different Spanish hands, the central 
portion (foll. 9*— 99*) exhibiting fine large Square writing of the 
XIV *'^ Century, and the preceding and following sections (partly in 
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the Square Rabbinic character) appear to belong to the XV'^ Century. 
The Srst and other strlking words of the difTerent pieces contained 
in the central part, and also in some of the appended portions, are 
written in large letters ol' gold, accompanied by coloured illumi- 
nations of various kinds (vide infra). Slightly defective at the 
beginning. 

noc btp man according to the Spanish rite, preceded by a few and 
foliowed by a large number of poetical pieces for the Passover Services, 
and also embodying in the laiter portions nDS r'rEn tejDioi n"in»l, 
and the miEnB and mtiBn belonging to the festival. The MS. is vo- 
calized almost throughout. 

The Haggadah proper occupies foll. ly'' — 84^. — It begias 
with the direciion: — »ron ciioi kD3 pcao Kp-Ba fKnn — End: — 

The poetical piece: — O'cen ixr n-oK - D"iXO nct, which foUows, 
appears, however, to belong to the ^^D, and the ifinalo is formcd 
by the words ISK D''7mr3 ^K3n ruvf:i in an elaborate design in gold 
and several colours as a full-page illumination on fol. 88". 

Among the other illuminations, all of which are very carefully 
executed, may be raentioned : — {i) representalions of the ^^D in 
its difTerent stages on foll. ly^, 19'', 20^, 28^; {2) border ornamen- 
lations on foll. 39" sqq.; and also on foll. 55''sqq. (accompanying 
the Word iSk in ü'-aoe iwsirt "hu) ; (3) pictures of Rabban Gamliel 
and other Rabbis on foll. 59^; (4) a fanciful full-page Illustration 
of a nxD on fol. 61"; (5) a skctch of the e.Kodus (rather slight) 
on fol. 56^ — 

Former owners: (i) hkib pm htcn; fol. i"; {2) ■»■Sbik •Sfo, 
fol. 151^'; (3) ■M''?iBi»t o-n bxc-i, ibid. 

On fol. 161*^ is a note of sale, dated A. M. 5219 (A. D. i4J9). 

Censor's note (fol. :6o''): Luigi dell' ordine di San Dome- 
nico, 1599. 

Or. 28S4. 

VcUum, about 9J in. by 7^, consisling of 64 leaves. The 
quirea comain 8 leaves each; witb the exception of the S'', which 
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only has 2 (foll. 17 — 18), and the last, which numbers 6 leaves. 
Written in a fine Square Spanish band of tbe XIV ^^ Century. Tbe 
margins bave been too closely cut. 

HDB btt? mxi according to the Spanish rite preceded by a large 
number of pictorial Sketches in illustration of Genesis and the ear- 
lier portions of Exodus. 

Each page in foll. i*' — 17* contains two pictures, one on the 
Upper and another on the lower half of the page. The series opens 
with a Sketch representing the creation of Adam, and ends with the 
seeking out and burning of the leaven. Foll. 17^, 18^ have one 
picture each, the first showing the recital of the Haggadah with the 
head of the family in a sort of «Mimbar», or pulpit, and the second 
containing a representation of the family at table during iiD. Red 
is the predominant colour throughout. 

Foll. 19^ — 27* are occupied with pbPi mra, the «Piyyüt» 
ömbtt?b''b etc. 

The Haggadah begins on fol. 27** with the same formula as 
the preceding numbers, and after the bbn at the end is the «Piyyüt»: 

OlDtn IKT n'-DH - 'XÖ HDB. 

The first and striking words in the text are in large letters of 
gold or silver, placed within ornamental designs, and partly accom- 
panied by more elaborate illuminations. There are also marginal 
figures representing the ö'»33 n^anK. The principal border illumi- 
nations are on foll. 48 ^ — 49 ^ (ibn and nb^ in ö-'-üBöb i3K-ann ibn), and 
a representation of the natö on fol. 51^. 

Or. 1404. 

Vellum, about io| in. by 9, consisting of 50 leaves. There 
are fifteen lines to a füll page in foll. 8^ — 22^, and 28 in the sub- 
sequent portion. Foll. 1—48 form 6 quires of 8 leaves each, and 
foll. 49 — 50 together with the blank leaf at the end make up the 
last quire. Good Spanish Square writing (in different sizes) of the 
XIV ^*^ Century. The first words of pieces, as well as other striking 
words, are in gold, accompanied by illustrations of various kind. 
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End:- 



ncB hv fnjn according to the Spanish rite, preceded by a se- 
ries of full-page illuminattoas, and followed by a collecdon of poeti- 
cal pieccs. 

Each page in foU, i"" — ?'> containa two pictures, one occupying 
ihe Upper, and the other the lower half of the page, The series 
begins wtth a sketch of (Moses at the burning bush>, and ends 
with representations of the Passover Services, The paints are rather 
heavily laid on, and are often blurred. Much gold has been used. 

The Haggadah begins on fol. 8' with the satne formula as the 
preceding numbers, and ends with '^'^n on fol. 22''. 

On the Upper and lower margins of foll. 8' — 18" is a com- 
mentary on the Haggadah, wrinen in a small Rabbinic band of aboui 
the same dato as the text. 

Beginning of commentary: — 

n rrn'pr ktib •b'? h':s rh "ip nn'? »rjn tmnh itn 
D'in .iTto K^K irxv hbm »"ps 

The upper and lower margins of foll. 19^ — 50° contain the 
nitnc and moen for the Passover days, the Haftäröth being panly 
accompanied by the Targum after each verse. 

A notable fcature of ihe marginal painted illustrations consists 
in the rcpresentation of famous Rabbis, such as 'h'hir^ 'W 'i and 
itP^Ki on foll. 14^", »rpr '1 on fol. 15", and '^ic'roj pi on fol. 17'. 
Large border illuminations are found on foll. 15'' — 16* (accompanying 
the words i^K and nh; in Dnxoa ■mrarm^ ), and among the other 
pictorial Sketches is a fanciful sketch of a nira on fol. i?*". 

The series of ■Piyyütim» contained in foll. 3o^ — 50'' are only 
partially ideniical with those of the precedJng numbers. 

On fol. i' is ihe fotlowing noie of sole: — 
mm nm v: CO vz3 px 'snn 'i33b tiso -[•* nca mnnn ■» rmo 
(A. D. 1402) m-s-b aopn rav (1"d cina .... ohvü iijritn ito 'nbapi 
(>) jn« "iKüK 'tk's'jo -n-3 (?) neo 

On fol. so" the foUowing name of a former owner occurs: — 
^mSiB n-a"? wm jn hwaos p Ksn Tmie- p jn omaK 
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IL Französische Handschriften. 

Haggadah im Besitze des Herrn Albert Wolf in Dresden. 

Pergament, 21 : 15*5 Cm. Die Handschrift, die dem 
nordfranzösischen Ritus folgt, scheint dem Stile ihrer 
mit Sepia getuschten, zuweilen mit etwas Farbe angelegten 
Federzeichnungen nach, dem Ende des 14. Jahrhun- 
derts anzugehören und im Gebiete der französisch -nieder- 
ländischen Kunst Burgunds entstanden zu sein. Charakteri- 
stisch sind die kurzen gedrungenen Verhältnisse der Figuren. 
Die Handschrift, spärlich illustriert, ist übrigens nur von 
untergeordneter kunstgeschichtlicher Bedeutung. Der jüdi- 
sche Nationaltypus ist bei einzelnen Figuren scharf und 
treffend wiedergegeben. Einige (schwarze) Initialen auf 
rothem oder violettem Fleuronn^grund. 

Ueber diese Handschrift hat Prof. David Kaufmann* 
ausführlich gehandelt und deren Provenienz und Zeit mit 
ziemlicher Sicherheit bestimmt. Sie stammt nach seiner 
Darlegung aus Nordfrankreich und gehörte R. Jacob b. 
Salomon in Avignon an, dem in der grossen Epidemie 
(1373) drei Kinder hinweggeraflFt worden sind. 

Fol. 6. Oben: Bärtiger Mann mit jüdischem Typus, in 
Talar mit Kapuze, eine Schale haltend, auf der eine Masa 
und das Bitterkraut liegen. (Illustration zu KöPtS KH.) 



' Vgl. Une Haggada de la France septentrionale ayant appartenu ä Jacob 
ben Salomon (Revue des fitudes Juives, t. XXV, p. 65 — 77). 
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Unten: Desgleichen, aus einer Flasche Wein in einen 
Becher giessend. Die Einschenkung des zweiten Bechers 
(vor ™rnw na) darstellend. 

Fol. 6'. Mann, wie oben, eine Schale in eine Art Taber- 
nakel stellend. Am Rande steht : 
naiiMsS mn^n nnn jKan, d. h. be- 
vor er die Antwort auf die vier 
Fragen ertheilt, stellt er die Schale 
an die Stelle zurück. 

Fol. 21. Rabban Gamliel 
auf einem Katheder sitzend und 
aus einem Buche vortragend; unten 
auf einer Bank drei Zuhörer in 
Kapuzen. 

Fol. 21'. Mann, stehend unJ 
eine verzierte Masa in der Rechten 
haltend. (Illustration zu n nXO.) 

Fol. 22. Aehnüche Figur, em 
Büschel Bitterkraut in der HanJ. 
(Illustration zu n: "ino.) i-;u, i, b^r •^.^.i-.-iTu 

Fol. 23. Desgleichen, mit einem 
Glase Wein, das Erheben des Bechers vor iTEib 
stellend. 

Fol. 24'. Desgleichen (mit ausgesprochen jüdischem Ty- 
pus) den Schlusssegen (uSw IttJX) sprechend. (Fig. i.) 




dar- 
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IIL Deutsche Handschriften. 

/. Handschrift im Besitze des Herrn Prof. David Kaufmann 

in Budapest. 

Deutsches Machzor (nitnö).' 

Sehr feines Pergament, 3i : 21-5 Cm. Eine sehr merk- 
würdige, weil in ihrem Typus völlig abweichende Hand- 
schrift. Für die Ort- und Zeitbestimmung kommen zwei 
interessante Facten in Betracht. Der Schreiber nennt sich 
einen Schüler des berühmten Rabbi Meir aus Rothen- 
burg.* Da nun dieser 1293 gestorben ist, so kommen 
wir damit für die Lebenszeit des Schülers in den Beginn 
des 14. Jahrhunderts. Noch weiter führt die merkwürdige 
Miniaturdarstellung Fol. 205, wo ein Kampf zwischen zwei 
vollständig gerüsteten Rittern dargestellt ist, deren WaflFen- 
röcke und Schabracken hier das österreichische, dort das 
bairische Wappen tragen. Liegt es da nicht nahe, eine 
Reminiscenz an die Schlacht von Mühldorf am 28. Sep- 
tember i322 zwischen Friedrich dem Schönen und Ludwig 
dem Baier zu vermuthen, die gerade hier, in den bairisch- 



^ D. h. Gebetbuch fUr die Festtage nach deutschem Ritus. Es ist die ein- 
zige der von uns besprochenen Handschriften, die keine Haggadah enthält, aber 
wegen der Auszugsbilder hier berücksichtigt zu werden verdient. 

* Die Stelle lautet pag. 198 unten: 

nvnt pa phn na»b ik rr's» npDßnb 'T' k '•a'n ••mts id*'» •nan*' ^b Km 

imnö pp'nn bßiKö nnn t b^iyn na» pm w'^nn 

Dieser Piyyüt gehört, wie wir auch anderweitig wissen (L. Landshuth, 
rmaj^n ^OP S. 161 und L. Zunz, Lit. Ges. S. 359), dem Rabbi Meir aus Rothen- 
burg an. 



"5 

fränkischen Landen, wohin die Handschrift augenscheinhch 
gehört, besonders lebhaften Antheil hervorrufen mussle. Die 
Darstellung gewinnt dadurch ein nicht gewöhnliches histo- 
risches Interesse. Auch die Form der lederstreifigen Har- 
nische (s. die Miniatur pag. 392), passt vollkommen in 
diese Zeit.' Wir erhalten also den mit der obigen Angabe 
zeitlich ganz wohl zu vereinbarenden terminus post quem 
des Jahres 1322. 

Die Handschrift, die in eigenthümlich lebhaften, fast 
grellen Gouachefarbentönen ausgeführt ist — Zinnober und 
Gelb spielen eine Hauptrolle auf der Palette des Miniators 
— zeigt ein nicht verächtliches Können. Ganz eigenthüm- 
lich, zuweilen höchst phantastisch, wie in der Darstellung 
des Thrones Salomonis auf Fol. 365, sind die reich aus- 
geführten Schmuckblätter und die Initialen, die mit den 
nicht minder merkwürdigen und seltsamen Medaillons mit 
den Monatsbildem den einzigen illustrativen Schmuck der 
sehr umfangreichen Handschrift bilden. Sind diese Grot- 
tesken und Drölerien auch durchaus im Geschmacke der 
Zeit — ich brauche nur an die phantastischen Darstellungen 
gothischer Chorgestühle zu erinnern — so meint man doch, 
namentlich in der eben erwähnten Miniatur des salomoni- 
schen Thrones, das Wehen des phantastisch orientalischen 
Geistes der jüdischen Kabbala zu spüren. Auch darin ist 
der Codex ein Unicum, wenigstens unter den uns bekannt 
gewordenen Handschriften, und sehr geeignet, das Verhalt- 
niss solcher, werm auch ik onographisch verwandter Dar- 
stellungen, zu dem festen Typus der Haggadah zu illustrieren. 

' Hier wie andcrwSrts sind wir für die Bestimmung von wafTencecbni- 
ichen Details Herrn Director W. Bochcim su Danke verpdichtet. 
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S. 1. Initiale ^1*1^ in Federzeichnung. Männliche Figur 
(sehr verwischt), davor ein Hündchen, links ein ansprin- 
gender Löwe, davor Hase im Lauf.' 

S. 33. Ranke am Rande, mit rothen Sternblumen. 

1Ö» »npl DTTO nr [31» 

S. 34. Initiale ^"TiK, unten Hirschjagd. 

S. 65. Am Rande : Rothe Ranke mit kleinen Blümchen 

und Dornblättchen. 

vrr^p^ OTTO IV jDi» 

S. 66. Initiale K in einem Dreipass (Kleeblatt), umher 
Vögel und Rosetten. Oben architektonischer Abschluss: 
drei Giebel mit Kleeblattbogen. 

S. 96. Initiale TiSt, umgeben von Ranken und grot- 
tesken Figuren (darunter eine Sirene). 

S. 124. Initiale snK''1 auf Teppichgrund. Ranken mit 
(goldenen) Lilien und zwei Vögeln. 

S. 144. Initiale DTK. Baum mit rothen stilisirten Blu- 
men, an dessen Fusse zwei Kühe (mit goldenen Hörnern 
und Hufen) stehen. 

TJp^21 ^3 1JDH D ^ K 



^ Die hebräischen Citate sind nicht etwa, wie in den spanischen 
Handschriften, die Illustrationen erklärende Inschriften, sondern aus dem 
Texte her ausgegrifFen, zu dem die Initialen gehören, oder den die Bilder 
illustrieren. 




Handschrift bfi Prof. David Kaufmann in Budapest. 
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S. 169. Initiale mx. Grund von einem Rehenstock mit 
Weinblättem und Trauben gebildet. Oben Sonne, Mond 
und Sterne. In den vier Ecken phantastische Köpfe. 
viph '730 na« ■ vnn m m k 

S. 205. Initiale TiK. Zwei gerüstete Ritler miteinander 
, kämpfend; ihre Schabracken und Waffenröcke tragen den 
Österreichischen Bindenschiid und die bairischen 
Rauten. — Unten zwei Drachen; oben Drölerien, Eich- 
hörnchen, nackter Narr mit Schellenkappe, eine Nase und 
eine unanständige Geberde machend. (Tafel VII.) 
"hbw nsDK tnno nbs paabo 'PK 

S. 238. Initiale "PW IIK. Der Grund ist von kämpfen- 
den phantastischen Thiermenschen ausgefüllt. Einer hält 
einen Wappenschild, darauf ein schwarzer Löwe in gelbem 
Felde. (Tafel VIII.) 

S. 283 ff. Die Thierkreiszeichen und die Beschäftigungen 
der Monate in Medaillons zum Taugebet (Sd) : 

[i. Widder (Monat Nissan), zu nStö löD ipT ria Ist 
■ ausgeschnitten.] 

2. Stier (Monat Ijjar), zu -iiü nm"? yp Tp. — Ocu- 
lieren. 

S. 284. 3. Zwillinge (Monat Siiväti), mit Hunds- 

^iöpfen (sie!), einen Stab mit einer rothen Scheibe hal- 

Ftend (?), zu O'-OiKfiS la mnunS. — Frau Minne mit Krone 

rnid Scepter, einen Falken auf der Linken, im Geäst 

eines Baumes sitzend. (Tafel IX, i.) 

4. Krebs (Monat Tammüi}f zu fBiO pp3 nDBlS, doch 
nicht in der bekannten Form, sondern als phantastisches 
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Meerwesen mit Flossenfüssen und mit einem Fische als 
Schwanz.* — Harken des Bodens. (Tafel IX, 2.) 

S. 285. 5. Löwe (Monat Ab)^ zu nK3 tt 3lwS, heral- 
disch, mit zwei Schwänzen. — Schnitter. 

S. 286. 6. Jungfrau (Monat J?/i//), zu nwöa h'Vh 
nSins, eine (heraldische) Lilie haltend. — Schnitterin mit 
Sichel und Garbenbinder. (Tafel IX, 3.) 

7. Wage (Monat Tischri), zu D''3tKön DpiX T^'Srb. 
— Zwei Drescher. 

S. 287. 8. Skorpion (Monat Marcheschwan)^ zu mß"' 
mpj? DIpOM, curioserweise als Schildkröte gebildet. — 
Weinlese und Kelter. 

S. 288. 9. Schütz (Monat Kislew), zu ntrp WaPM. 
Zwei Arme, die einen Bogen spannen. — Schafschlachten 
(statt des gewöhnlichen S c h w e i n e schlachtens im De- 
cember, dessen Darstellung hier nicht am Platze gewesen 
wäre). 

10. (und II.) Wassermann und Steinbock (Monate 
Tebet und Schwat) vereinigt, zu •'SlöS D''Tab h'irh. Zieh- 
brunnen mit trinkendem Schafe, daneben zwei Medaillons : 
Säemann und Alter sich am Feuer die Füsse wärmend. 
(Tafel IX, 4.) 

12. Fische (Monat Adar)^ zu TOtrnö D''aT nptrs. — 
Holzhauer, die Aste von Bäumen abhackend. 

S. 306. Initiale p''BK. Rankenwerk mit Vögeln als 
Grund, unten phantastische Thiermenschen auf verschie- 
denen Instrumenten: Pommer, Spitzharfe (der Spieler ist 

^ Sollten diese seltsamen Darstellungen vielleicht auf orientalische 
Vorbilder zurückgehen? 
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wie König David gekrönt), Querpfeife, Flageolet und 
Trommel, Schalmei und Fiedel musicirend. 

Ich will singen und jubeln dem, 
Der mich auf Adlerßitigen trug. 

S. 343. Initiale ■]i3nK, von sehr geschmackvollen 
Rankenborduren eingerahmt. 

B-n-nn c*ui) -imTP . d'^it'b i i a n k 

S. 365. Initiale Tip. König Salomon, Bein über Bein 
geschlagen, mit Handschuhen, Krone, Schwert und rothera 
Mantel auf seinem Löwenthron sitzend und auf die Thora 
deutend, die sich in dem rechten Spitzsäulchen seines 
Throns in einem Tabernakel befindet (im linken eine Ampel). 
Umher Sonne, Mond und Sterne. Auf den Thronstufen 
verschiedene Thiere: Löwe, Stier, Bar, Wolf(?), Leopard, 
Adler, Luchs (?), Pfau, Hahn, Eichhörnchen, Sperber, Taube. 
Links zwei Reihen phantastischer Figuren, Menschen mit 
Thierköpfen, die an die Darstellungen der «Merveilles» des 
Mittelalters (der französischen Kathedralen und Miniatur- 
handschriften) erinnern, Gaukler etc. (Tafel X.) 
reheh -ipk DTSjn n > p 
Das hohe Lied Salomos. 

S. 392. Auszug aus Aegypten. Links Moses (mit 
spitzem Judenhut) die Wasser mit dem Stabe theilend, 
hinter ihm Aaron und die Israeliten (ebenso), dann die 
paukenschlagende Mirjam mit den Frauen. Unten: Pharao 
mit seinen Rittern und zwei Kriegswagen, von denen einer 
soeben von den Meereswogen erfasst wird. Banner mit 
Wappen: fünfmal getheilt von Schwarz und Silber. 
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oniKö nnto me ^anw vw^ 
omnK icnna parKS cnow 

Es rettete die Lilienblüthe der Schöpfer des Lichtes, 
Bewahrte wie das Auge sie vor Verfolgung des Wichtes. 

S. 456. Die Juden mit ihren Packeseln in der Wüste 
der Feuersäule folgend. Gemusterter Grund. 

^ano ^3bS :h'h^ dov mnn n n k 

Die Feuersäule Tag und Nacht mir gieng voran 
Und hinter mir die Feindeswagen folgton dann. 

2. Erste Haggadah (Nr. 2107^) des Germanischen National- 
museums in Nürnberg, 

Pergament, 27-5 : 19 Cm., schlecht erhalten, vielfach 
misshandelt und von Alter geschwärzt. Die Illustrationen 
weisen eine eigenthümliche Technik auf: Die Figuren sind 
weiss auf dunklem Sepiagrund ausgespart und sollten viel- 
leicht farbig ausgeführt werden; zuweilen ist der Grund, 
wie es scheint aber von späterer Hand, leicht farbig an- 
gelegt. Das Ornament zeigt noch das alte Domblattmuster, 
von allerhand Drölerien durchsetzt; der Stil der Zier- 
blätter erinnert namentlich in den decorativen Medaillons 
stark an die ältesten rheinischen Kupferstiche. Doch ist die 
Ausführung ziemlich roh. Die letzten Blätter sind durch- 
einander gcrathen. Die richtige Reihenfolge ist: 24, 27, 28, 
29, 25, 26. Die Handschrift dürfte um die zweite Hälfte 
des 15. Jahrhunderts in Mitteldeutschland, vielleicht in den 
Rheingegenden, entstanden sein. 

Diese auf Grund der Ornamente vermuthete Zeitbestim- 
mung wird durch eine später gefundene Datierung voll- 
kommen bestätigt. Auf fol. 25 (also auf dem vorletzten 



Blatte) im Stücke Kirt TIH 
mit Haken versehen, also: 



unter fi ist das zweite mnöS 



3np3 irfi'D ninon mnisa anpa in^a nia' mn rnia- 

Hierin steckt unzweifelhaft das Datum: 252 = 5252 
der Schöpfungsära = 1492 n. Chr. Dass die Handschrift 
in Deutschland angefertigt worden ist, steht ausser Zweifel. 
Die Schrift, sowie einige Ausdrücke sprechen entschieden 
dafür, so heisst es bei mio nb'SK, fol. 15: np' p "irwi 
l'EK^ |ö 1K Krnp «dann nimmt er Kren oder Lattich», 
und die nach dem Schluss der Haggadah : nK3n Toxch 
Dbwn'a hinzugefügten deutschen Worte: «"IIB is: "inK 
«oder zu Perwiina(?)» lassen über den deutschen Ursprung 
dieser Handschrift keinen Zweifel. Die Schreiberinschrift, 
die vielleicht geeignet ist, die Provenienz genauer zu be- 
stimmen, folgt hier im Facsimile und Umschrift: 

i"3 irub nViiun im nt Tara h-ra prwp i"3 fjw iB«n •» 

nnn ai ra iTirbi 13 rix-i^ ont« rrar ra"pn . b"XT rtdnv 

pmnsi pin , nbo psK . minn ^s «jid *ir omi Jf"i" 

, obiD3 -iion n'?px ty . üSirb k^i ovn xb pi" k*? ibtc-i 
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Fol. 3. Initiale W3p KönS Kn figuriert.' Dornblattbordure. 
Im Körper der Buchstaben Reiter mit Falken und Hunden, 
Hirsche, Löwen und anderes Gethier. Ein Jäger, einen 
Löwen (?) mit dem Speer durchbohrend. 

PoL 3'. Initiale TOnWi nö in kreisrunder Umrahmung 
mit geflochtener Dornranke. 

Pol. 4. Initiale ö (von pWIIT ni ntr^K "»ana rwpö), figu- 
riert. Jagd. Mann zu Pferd, einen Hirsch mit der Lanze 
durchbohrend. Vorne ein Hund ; verschiedene Thiere. Unten 
Hasenjagd, der Jäger zu Pferd, einen Falken auf der Faust. 
Luchs (?), einen Stier überfallend. Satyrmaske. 

Unten Rest einer Randzeichnung : Männliche Figur mit 
Judenhut, zur Hälfte abgeschnitten, einen undeutlichen 
Gegenstand haltend. 

Pol. 5. Initiale nölK Kin nö Dan. Jagd und verschiedene 
Thiere. 

Pol. 5'. Reste von Randzeichnungen. Unten Figur mit 
Judenhut. 

Pol. 6. Figurierte Initiale nwn napö oa'^aK riK H p K 1 in 
einem Kreis mit Ranken. In der Einrahmung Jagd auf 
Bären, Hirsche, Hasen. Dazwischen Rankenwerk. (Tafel XI, 
Fig. 2.) 

Pol. 7. Initiale 1 (von rtönXÖ TT"l) Zug Jakobs nach 
Aegypten; zweiräderiger Wagen, von Knechten geleitet. 

Pol. 6' und T. Reste von Randzeichnungen. 



' Die eigentlichen Initialen sind gesperrt und roth gedruckt. 




r 
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Erste Haggadah im Germanischen Matwnalmuscura /u Nürnberg. 
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Fol. 8. Initiale 'U'S'ip n« ""■ pttwi irni3K fl^K "" Sk ppxn 
Darin Thiere und verschiedene Köpfe, darunter eines Paares, 
Mann und Frau im Zeitcostüme. 

f ol. 8', Fast verblichene Vorzeichnung. Männliche tan- 
zende Gestalten, die sich gegenseitig an den Füssen halten 
und einen Ringeltanz um die Initiale nWID 11 ir3P HK «Tl 
pK "p1 ausführen. Unten Rest einer liandzeichnung (Ge- 
bäude). 

Fol. 9. Zwei wilde Männer, behaart, die Initiale 'n"iap 
"iKSö rSi ■;« D-nica p«3 (umgeben von einer Krcisumrah- 
mung mit allerhand Thieren), wie einen Kranz an einer 
Stange tragend. Grund schwach mit Grün und Rosa an- 
gegeben. 

Fol. 10. Initiale nOtt lüy thu Jagd. 

Fol. 10'. Initiale n (von "lüiN Kin na nnuoa). In deren 
Körper: Oben Reiter; unten Jonas vom Fisch ver- 
schlungen, in kleinen Figürchen. 

Fol. 11. Initiale 1 (von po 1K KS-pp n), Moses und 
Aaron vor Pharao. 

Fol. 11'. Initiale fiiaits mbpö nna auf gemustertem (hell- 
grün getontem) Grund. Jagd. Hirsch, zwei Drachen orna- 
mental verschlungen, Fisch. Vierspanniger Reisewagen mit 
Fuhrknecht. (Auszug aus Aegypten. Ganz übereinstim- 
mend mit der Darstellung in der zweiten Nürnberger Hand- 
schrift.) Unten vier Manner, eine Traube an gekreuzten 
Stangen tragend (die Kundschafter Josuas ?). (Tafel XI, 
Fig. I.) 

Fol. 13. Initiale hvchü: i3-i. 
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Fol. 14. Initialenumrahmung. Sedcrtisch. Erheben des 
Bechers. Der Vorleser vor einem Lesepult sitzend und den 
Becher erhebend. Auf dem Lesepult liegt ein Buch aufge- 
schlagen. In Cursivschrift steht auf den Blättern: 



n^^h hhrh 


nsK HD-D^ 


•TKtS 


isnjK 


'^b 


D"a""'n 




nninb 



Um die Initiale "^ysh Jagddarstellung. Allerhand Thiere : 
Hund, an einem Knochen nagend. Katze, die sich mit 
dem Kopfe in einem Gefäss gefangen hat. Unten Zier- 
leiste: Hirsche, Hasen und Hunde, sich gegenseitig in die 
Schwänze beissend. Reste von Randzeichnungen. (Taf. XII.) 

FoL 15. Zierbuchstaben. ):hM "lüK Ol nn« *] n S. Unten : 
Reste einer Randzeichnung: Moses am brennenden 
Dornbusch (?). .Von ungeschickter Hand mit Tinte über- 
zeichnet. 

FoL 15'. Desgleichen, männliche Figur. 

FoL 16'. Initiale a^Mn by "[nan ^ISü. Thierfiguren. 

Fol. 17. Initiale K (von Pöü-» ^^ Tisn«) mit Thierfiguren. 
Am Rande Rest einer sitzenden Figur. 

FoL 18'. Grosse Initiale n*' "^n^np niCÖH f ö, von einem 
kreisrunden Bande mit acht Medaillons umgeben. Darin: 
I. Der gekrönte Löwe von Juda. 2. Hirsch. 3. Reiter mit 
einem Falken und Hunden. 4. Jonas vom Fische ver- 
schlungen. 5. Adam und Eva neben dem Paradieses- 
baum mit der Schlange. 6. Jonas unter der Kürbis- 
laube. 7. Reiter mit Hund, ins Hörn stossend. 8. Hase. 
Im Körper der Initiale verschiedene Thiere. (Taf. XIII.) 




I 



ipsi TTD?f T^?n ^ Tcr^ 5r3n ^JP7 




I 1 1 I 



*/ T?7? 7^ ^TT? 3T3TT7 ns«r? 
tej! T g uyti rrgfri araii ^jig 



Erste Hagg-adah im Germanischen Nationalmusoum zu Xürnborc 



Tafel XIU. j 




Erste Haggadah im Germanischen Nationalmuseum zu NQmberpf. 



Tafel XV. 




M. 20. Initiale aiB '2 •"'h mn. Hirschjagd; das Käuz- 
chen mit den Vögeln {wie in der zweiten Nürnberger Hand- 
schrift). Diener, aus einem Fasse Wein abzapfend. 

Fol. 21'. Initiale "p3n 'n Sd na»:. Rankenbordure. 
Blauer Grund mit gelben Sternen. 

Fol. 24. Initiale noBS n«San cd: 3-1 tk. Hirschjagd. 
Simson mit dem Löwen. Opfer Abrahams. Der 
Engel hält das Schwert auf. Der Widder im Ge- 
sträuch. 

Fol. 25. Reste einer Randzeichnung. 

Fol. 27'. Initiale noan nxSen ^mmas foin. Hirsch- 
jagd. Umher acht Medaillons: i. Liebespaar; der Mann 
mit Judenhut, die Frau sich ihm zuneigend. 2. Adam 
und Eva neben dem Paradiesesbaum. 3. Burg {Joseph 
und seine Genossen im Kerker?). 4. Jonas vom Fisch 
verschlungen. 5. Liebespaar wie oben. Die Frau wendet 
sich ab, der Mann mit bittender Geberde. 6. Isaak segnet 
Jakob, Esau kehrt von der Jagd zurück, einen 
Hasen am Spiesse tragend. 7. Reiter. S. UrtheÜ Salo- 
monis. (Tafel XIV.) 

Fol. 30. Zierblatt. Sechs Medaillons mit den Zeichen 
des Thierkreises : i. Skorpion (als vierfüssiges rattenartiges 
Thier !). 2. Wage. 3. Steinbock. 4. Schütz. 5. Fische. 
6. Wassermann (an einem Ziehbrunnen). (Tafel XV.) 



J. Zweite Haggadah des Germanischen Nationalmuseums 
in Nürnberg, 

Pergament, 25:17-5 Cm. Die Handschrift, besonders 
interessant durch ihre genrehaft aufgefassten Darstellungen, 
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die durch (häufig humoristisch angehauchte) hebräische 
Knitteteime erläutert sind, scheint, wie die vorhergehende, 
mitteldeutsch zu sein und gehört den letzten Decennien 
des 15. Jahrhunderts an.' Für diese Zeitbestimmung ist vor 
Allem das Costume ausschlaggebend, ferner der durch- 
gängig angewandte Plattenharnisch der gerüsteten Ritter, 
sowie endlich besonders die interessante Darstellung auf 
fol. 41, wo im Mastkorb des Schiffes, aus dem Jonas ge- 
worfen wird, ein Seesoldat mit einer Handbüchse im 
Anschlag erscheint. 

Die Miniaturen sind mit handwerksmässiger Flottheit 
gemacht, in einfachen Aquarelltönen mit kräftiger Innen- 
zeichnung hingesetzt ; sie verrathen eine geschulte, aber sehr 
flüchtige Hand. Dass der Miniator selbst ein Jude war, geht 
aus zahlreichen kleinen Details, in denen er getreu dem 
Text und den erklärenden Inschriften folgt, hervor ; zuweilen 
ist die Auffassung ganz wörtlich (so z. B. fol. S""* der ver- 
längerte, d. i. ausgestreckte Arm der Tochter Pharaos 
oder fol. 35 der Aufgang der Sonne bei Jakobs Wanderung). 
Manchmal wird man an die nach naiver Anschaulichkeit 
strebenden deutschen Rechtshandschriften des 14. Jahrhun- 
derts erinnert, so fol. 3i', wo die Rückkehr Jakobs in 
curioser Weise versinnlicht ist. Ueberhaupt steht der Minia- 



^ Die bitteren Kräuter werden in dieser Haggadah T"'tobl b"''S'np «Ker- 
bel» und «Lattich» genannt, und auf fol. i8 kommen jüdisch-deutsche Worte 
vor. Die hebräischen Knittelrcime, welche meistens auf Spruchbändern die 
Illustrationen erklären, sind wohl auch nach deutschen Mustern angefertigt 
worden. Es fehlt ihnen jeder Witz und jede epigrammatische Schärfe, sie zeigen 
dagegen oft einen Humor, der in einem gewissen Gegensatz zu den rituellen 
Handlungen steht. In der Uebersetzung wurde der Jobsiadenton der hebräi- 
schen Reime mit Absicht beibehalten. 
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tor in Technik und Auffassung noch vollständig im Banne 
der älteren Kunst; von einer halbwegs richtigen Perspective 
ist noch nicht die Rede. 

Einzelne Darstellungen von culturgeschichtlichem Inter- 
esse sind (in Umrisszeichnung) schon früher im «Anzeiger 
für Kunde deutscher Vorzeit» {1874 "^nd '879) verötfent- 
licht worden. 

Auf den ersten zwei Blättern wird die Bereitung der 
Osterbrote geschildert von dem Momente, wo das Getreide 
in die Mühle geführt w"ird, bis zum Backen der Masöt. 
Mit den Vorbereitungen hierzu wird schon lange vor Ostern 
begonnen. 

Fol. r. Windmühle, mit Zinnen und spitzem Thurm- 
dach, aus deren Thor der Müller tritt. 

n'on n-na» t<Si 
Der Wind in dar Mühle schafft 
Und nicht des Wassers Kraft. 

Ein Mann treibt einen mit Gelreidesäcken beladenen 
Esel der Mühle zu. (Stark verwischt.) 
[inj hs Kbi raiK hs n^vi 
jintsS Tvonri yh^n 

Ein Vierfüsslcr, kein Reptil 
Trägt den Weizen in die Mühl'. 

Fol. 2. Verschiedene kleine Scenen (rechts unten be- 
ginnend), die die Anfertigung des Osterbrotes illustrieren. 
(Tafel XVI.) 

I. Mann, einen Mehlsack auf dem Rücken tragend. 

pvn K»i: iMir hs 

pV TB hf lr'3 'WÄ *5 
Auf seiner Schulter trägt er den Sack, 
Die Nahrung für den Familienpack. 
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2. Ein zweiter, den Sack öffnend. (Stark verwischt.) 






3. Die Hausfrau das Mehl aus dem Sacke in die (gol- 
dene) Teigschüssel füllend. 

In Freude, Fröhlichkeit und Jubel 
Füllt die Frau mit Mehl den Kübel. 

4. Die Frau, den Teig knetend; ein Knabe giesst 

Wasser zu. 

0) rrv "Tittn paon rwb 

Sie knetet den Teig mit flinker Hand, 

Ihr Söhnlein schüttet Wasser bis zum Rand. 

5. Der Bäcker mit dem Teigbrett, den Teig theilend. 

in-n» bv wn irn 
ins bM nacön v^b 

Mit grosser Müh* und Arbeit er schafft, 
Knetet Ma§6t-Teig mit aller Kraft. 

6. Ein Mann in einem kupfernen (innen vergoldeten) 
Kessel Wasser am Brunnen holend. 

1KS5 nama nann vrhb 

Wasser schöpft er aus des Brunnens Mitte, 
Um zu kneten den Teig nach alter Sitte. 

7. Zwei Männer einen Wasserkübel an einer Stange 
tragend.* 



' Nur beiläufig sei erwähnt, dass schon in der antiken Kunst dergleichen 
ausführliche Darstellungen aus dem häuslichen und gewerblichen Leben nichts 
Seltenes sind. Besonders ist hier das originelle Grabmal des Bäckers Eury- 
saces in Rom (bei Porta maggiore) zu erwähnen, dessen Fries in ähnlicher 
Weise die einzelnen Stadien der Brotbereitung schildert. (Abgebildet bei Bau- 
meister, Denkmale des class. Alterth., I, 245.) 




Zwi'itL' Hajfgadnli im (icTmanischon Nationalmuscum zu NümbiTij. 




Fol. 2'. (Tafel XVll.) Oben: All und Jung hetheiligen 
sich an der Hersleliung der Masöt aus dem Teige, indem 
ein Theil die dünnen Fladen bereitet, andere mit verschie- 
denen Instrumenten allerlei Verzierungen auf den Masöt 
machen. Die Frau an der Ecke rechts hat eine besonders 
feine Verzierung zu Stande gebracht. Drei kleine Knaben 
stehen mit Broten vor dem Fisch. 
ni3t*i3i nnna h'iz 
numrr n« i'ipno 
In Freude, Frohsinn nach Methode 
e Osi erb rote. 
m=K-i or O'jan 

m3'30 D'-lOlff 0^3 
Die Jungen und die Allen, 
Gar eifrig thun sie walten. 

Unten : Bäcker auf dem Schussbrett das fertige unge- 
säuerte Brot aus dem Backofen holend. Auf dem Boden ein 

Korb mit Broten. 

naion ksio -ii;n:i [ö riBinn 

Aus dem Ofen holt er Masöt gross und gering 
Und thui sie in den Korb gar schnei! und flink. 

Eine Frau zeigt mit dem Finger auf zwei Knaben 
hinter dem Backofen, die Masöt gestohlen haben und sich 
daran gütlich thun. 

' c'bsiK r\van -iicn •JcS Karm 
D'bpia onoi-iK ormn n-sa ^hvs 
Geheim vor dem Mahle Majöt sie venehren 
Wie Bräutigame vorzeitig Gewährung begehren. 

' Vgl. Talmud Jeruschalroi, Tractat Pesachii 
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Dmrw fa nir nxön 

Man erblickt, erwischt die beiden Diebe 
Der vorzeitigen Ma§dt, der vorzeit'gen Liebe. 

Fol. 3. (Tafel XVIII.) Der Hausherr durchsucht mit 
einer Kerze und einer Schale in den Händen (im ersten 
Stock des thurmartigen Hauses) die Zimmer nach übrig 
gebliebenem Ungesäuerten (Chames). 

npnnn nwvh D^anat 

Nicht mit Fackel, nur bei ruhigem Lichte 
Macht man diese Untersuchungsg*schichte. 

Zu ebener Erde die Hausfrau, aus einem Fenster 
schauend, einen Blätterwedel in der Hand. Im Keller 
darunter ein Diener mit Wedel und Kehrichtschale, die 
Fässer säubernd, auf deren einem ein grüner Glaspokal (sog. 
Warzenglas der deutschen Glashütten des 15. Jahrhunderts) 

^ ^ • niivbpn pms Bennos 

^ msinnnn nmrm 

In dem Weinkeller untersucht er die Fässer 
Der obersten und der untersten Reihen besser. 

Daneben : Die Raben im Hofe (angedeutet durch einen 
umzäunten Rasen mit einem Baume) das Ungesäuerte 
fressend. Dabei ein Zuschauer. 

Im Hofe wird vom Suchen Abstand genommen, 
Weil Raben dort als Gäste sind willkommen. 

^ Vgl. Mischna Pesachim I, i und Talmud Babli, Pesachim 7**. 

2 Vgl. Mischna Pesachim I, i. 

^ Vgl. Talm. Bab., Tractat Pesachim 8*. 
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Fol. 3'. Der Hausherr einen Flederwisch und eine 
Schale mit dem gesammelten Chamez hallend. 

rC'C '533 pT13 

Jeden Winkel Im Hause durchsucht er. 
Um! liurchspähi der Räume Flucht er. 

p3iK3 -po" l^vnra 

Das Ungesäuerte wird verbrannt 
Lind Goiies Lob und Gnad' bekannt. 

Darunter Diener, einen Kübel vom Chamez säubernd. 
Zwei Mäuse und eine (grüne) Katze, eine Maus ver- 
schlingend. 

•^zrr\ ^ann ['Msiis 

-Q=yn 13 -iir tu 
Man versteckt Gesäuertes und Getreide, 
Mäuse könnten sonst ver.ichlcppen beide. 

-ort TK b:»r |6 
Ich schlepp" die Maus nach vorn', 
Dass sie nicht fress' das Korn. 

Ein Mann das Chamez verbrennend. 

I'^ipi felis -ina'ri 

Y'hnsa 13^3 IHK ^31 

Das Ungesäuerte wird Morgens vernichtet, 
Und auf jedes Eigenthumsrechl verliebtet. 

Fol. 4. Zwei Knaben bereiten die süsse Speise (Harö- 
set); einer schält Feigen, Aepfel, Birnen, Nüsse, der andere 
stampft sie in einem Mörser. 

caTiiEn BXJK o'n» 
Es bereitet aus Apfel, Birn' und Nus» 
üa« nette BrUderpaar das Pauamus. 
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Darunter: Tisch mit drei Mas6t und Tunken. 

Drei Osterbrote und die Tunkearten 
Stehen auf der Tafel aufzuwarten. 

Einschenken des ersten Bechers. 

nanr T'sob *iwk3 

Schutt* den ersten Becher ein zum Segen 
Wie die Alten vorzuschreiben pflegen. 

Ein Diener holt Wein vom Fasse (mit dem gleichen 

Glasgefasse wie oben). 

p\n nn Kana r\'':^nn p 
PK ip:ps n-ttm 

Der Diener zapft den Wein aus dem Fass 
Und im Krug verschwindet bald das Nass. 

Fol. 4'. Die Familie am Sedertische. Der Hausherr, 
unter einer Art Tabernakel mit Hufeisenbogen (gekrönt von 
einer Kreuzblume und von Fialen, auf denen Vögel sitzen) 
präsidierend, erhebt den Becher und spricht das Kiddüsch- 
gebet. Ueber seinem Haupt ein goldener Kronleuchter. 
Hinter dem Tische silberne Gefässe (darunter eine Feld- 
flasche). , , 

Site DT« bw vM'^pn 

Man heiligt dieses Festes Nacht 
Durch Segen über Weines Pracht. 

Fol. 5. Unter einer seltsamen Architektur, bekrönt von 
einer stilisierten Mohnblume (?), an der ein phantastischer 
Reiher pickt, sitzt der Hausherr am gedeckten Tische, den 
ersten Becher trinkend. 



p 



pi-tpn iriK nni» 
Dann trinkt man den Wein, 
Dies fällt wohl Jedem ein. 

Daneben ein Mann, den Becher zum Munde führend 
und den Zeigefinger in die Höhe haltend. Daneben ein 
silberner Deckelpokal. 

B'iai 'J ib'KS 1D133 IDJfDa 10-33 
' D"^33 13 aiKl »O 

Durch des Beutels Gm, des Bechers Glui und Zornes Brand 
Wird des Menschen geheime Natur erkannt. 

Fol. 5'. In einer Art Ostensorium, das auf einem go- 
Ihischen Kelchfusse ruht, sitzt der Hausherr am gedeckten 
Tische (darauf die aufgeschlagene Haggadah), den Becher 
in der Linken, die halbgeschlossene Faust der Rechten, 
nach dem rituellen Brauche, zu dem über ihm hängenden 
Kronleuchter erhebend. 

K-ip3 y'rap" rm anTpri 
mh i"T onc ph 
Dieser Sepenspruih wird JKNHZ genannt, 
D'rum erhebt er zu dem Licht die Hand. 

Daneben ein Knabe, beide Hände in derselben rituellen 
Geberde erhebend. Dahinter ein goldener Papagei (oma- 
mental). 

Die hier dargestellte rituelle Handlung ist der doppelte 
S^enspruch zum Beginn des Festes und zum Abschiede 
vom Sabbat. Der erste Segenspruch heisst Kiddüxch 
• Heiligung», der zweite Habdalah, »Trennung, Wandlung*. 
Dieser Segenspruch wird über Wein gehalten, man riecht 



■ Vgl. Talm. Sab., Tracl« Krubin 65*. 
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dabei aus einer Gewürzbüchse* und bedient sich einer ge- 
flochtenen Fackel, um den Segenspruch über das Licht zu 
sprechen. Alle diese Ceremonien enthält die vox memorialis 
VTOjT (JKNHZ), d. h. p (Wein), trnp (Segenspruch), ^3 
(Licht), rhl^n (Trennung) und }öt (Zeit). (Vgl. Babli, Pe- 
sachim 102^). Die vox memorialis JKNHZ wurde in 
Deutschland von den Juden «Jag 'n Has> gesprochen und 
in Folge dessen finden sich zur Illustration dieser Vox 
Hasenjagden in den Handschriften und Drucken abge- 
bildet. 

Eine dichterische Schilderung dieser Ceremonien gibt 
Heinrich Heine in den hebräischen Melodien («Prinzessin 
Sabbath») : 

Doch der schöne Tag verflittert; 
Wie mit langen Schattenbeinen, 
Kommt geschritten der Verwünschung 
Böse Stund'. — Es seufzt der Prinz. 

Ist ihm doch, als griffen eiskalt 
Hexenfinger in sein Herze. 
Schon durchrieseln ihn die Schauer 
Hündischer Metamorphose. 

Die Prinzessin reicht dem Prinzen 
Ihre güldne Nardenbüchse. 
Langsam riecht er — will sich laben 
Noch einmal an Wohlgerüchen. 



' Eine solche silberne «Nardenbüchse» in Gestalt eines gpthischen 
Thürmchens mit Schellen (dieses übrigens moderne Erneuerung, während der 
Fuss, mit einer Jagddarstellung geziert, noch dem Ende des i6. Jahrhunderts 
angehört), befindet sich in der Sammlung kunstindustrieller Gegenstände des 
AH. Kaiserhauses in Wien (Kunsthistorisches Hofmuseum, Saal XIX, Vitrine I, 
Nr. 9). Sie stammt nebst anderen noch zu erwähnenden Gegenständen dieser 
Art aus einer galizischen Synagoge. 



Es kredenzet die Prinzessin 
Aucfa den Abschiedsirunk dem Prinzen - 
Hastig trinkt er, und im Becher 
Bleiben wen'ge Tropfen nur. 

Er besprengt damit den Tisch, 
Nimmt alsdann ein kleines Wachslicht 
Und er tunkt es in die Nasse, 
Dass es knistert und erlischt. 



Tol. 6. Oben sitzende Figur, den ersten Becher trinkend. 
Darunter: Handewaschen des Hausherrn, ein Knabe giesst 

das Wasser. 

o'on i'piii IT bv 

Auf seine Hände schüttet er das Wasser, 

Und dankei Gott da/ür, dass sie nun sind nasser. 

Darunter: Der Hausherr, Petersilie und Kerbel in Essig 
tunkend und seinen Tischgenossen (Frau und Söhnlein) 

reichend. 

pon -tn '-13 
|wna imn h'To 

Ohne Fehl nach altem Brauche 
Petersilie in den Essig tauche. 

Fol. 6'. Oben: Der Vater mit drei Knaben am Tische, 
die Masa in der Hand. 

ar.-n' ibbe o'ijJjn 
' on-sKO pip'Bxn Sap*? 
Die Knaben suchen das Dessen 
Zu stehlen ihrem Vaier werth. 

Unten: Tischgesellschaft. Erheben der Schüssel. 

' Es ist eine atte Sine, dass der Aphikomau (d, j. die halbe Ma^, 
welche zum Schlüsse des Mahles verzehrt wird) von den Kindern gestohlen 
wird. £r muss ihnen dann gegen Geschenke abgekauft werden. 
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onpij? nebö mppr^ 

Die Schüssel lassen sie in die Höhe schweben 
Und thiin nun feierlich das Gebet erheben. 

Grosse reichverzierte, von einer Rankenbordure ein- 
gefasste Initiale KH. 

Pol. ?• (Tafel XIX.) Tabernakel (wie oben, aber von 
einem Eber getragen), darin der Hausherr den zweiten 

Becher einschenkend. 

^313? nnh nnK 

Nach dem «Brot der Armut und der Pein» 
Schüttet man den zweiten Becher ein. 

Daneben die (rituelle) Frage des jüngsten Kindes an 
den vor ihm sitzenden Vater. 

bK[iw] baa ntn mos '-nr nöb 

An seinen Vater richtet Sohn die Frage: 
«Warum geschiehet also an diesem Tage?» 

PoL T. Beginn der historischen Illustrationen, neben 
den die Haggadah illustrierenden Bildern (derart, dass in 
der Regel oben die Haggadah bilder, unten in continuier- 
licher Reihenfolge die historischen Illustrationen stehen). — 
Pharao thronend, mit Scepter und Krone, auf das Spruch- 
band weisend: 

Ich bin ein König unvergleichbar, 
Als Schöpfer des Nils unerreichbar. 

hinter ihm ein Trabant mit Hellebarde, vor ihm ein ägyp- 
tischer Magier (im charakteristischen, stets für weise Männer 

^ Vgl. Ezech. 29. 3. 



*T» fagw Kl ' äjf^ «* ! 













Zweite Hagfgadah im Germanischen Nationalm usoum zu Nürnbci^. 
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verwendeten Gewände, in langem roth braunem, gegürte- 
tem Rock, mit blauer Kegelmütze), auf den gestirnten 
Himmel zeigend. 

K"OW "saiss im npiu "»ubxn 

Es lasen in den Sternen die Astrologen: 

Der Neugebor'ne wird ertrinken in den Wogen, 

Darum befahl der Pharao geschwind, 

Ins Wasser au werfen jedes männliche Kind. 

Fol. 8. Oben: Die vier Rabbi zu Bne-Brak, unter 
einem Tabernakel sitzend und den Auszug aus Aegypten 

besprechend. 

B'itnni B1BT p-a '» 
B'B-n hF\ r6iion hs 
In Bne-Brak sitzen sie und studieren 
Und über Wunder und Freiheit dcclamicren. 

Unten : Die Königstochter, in goldenem Gewände und 
mit goldener Krone, begleitet von ihren Jungfrauen, kommt 
an das Ufer des Nil {mit Schilfpflanzen) und streckt nach 
dem schwimmenden Binsenkorbchen ihren (übermassig ver- 
längerten) Arm aus — in Uebereinstimmung mit derjenigen 
Auffassung des biblischen Textes, welche nnOK nSrm (Exod. 
2, 5) nicht «und sie schickte ihre Magd», sondern «und 
sie streckte ihren Arm» deutet. (Vgl. Babli Sota 12'*.) 

0*0:1 hv ^i: ."npo nan 

n'-!iio -\bn ny-iB -jto 
Auf dem Wasser Moses' Kiste schwimmt, 
Weil Pharao häs" ist und ergrimmt. 



Cap. 



• Vgl. Talm. Babli Sota i 



'• und Exodus Rabbah, 
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nnpm nnöK nbwm nnnn mm 

Und Pharao's Tochter mit den Mägden kommt zum Nil, 
Und lässt die Kiste holen aus dem Wasser kühl. 

Fol. 8'. Oben: Rabbi Eliezer und Ben-Zoma (d. i. Sohn 
des Zoma, daher knabenhaft dargestellt) über den Auszug 
disputierend. 

Rabbi Eliezer und Ben-Zoma klug 
Erzählen von dem wunderbaren Auszug. 

Unten: Die Tochter Pharaos mit ihren Jungfrauen, 
das Körbchen öffnend, in dem Moses als Wickelkind liegt. 
Vor ihr kniet die Schwester Mosis, hinter ihr steht die 

Mutter. 

mmni ronn rmc na nneni 

Es öffnet Pharao's Tochter den Kasten geschwind 
Und spricht: Es ist ein richtiges Judenkind. 

n^bt^n "ivaD n^M dk 'Kipi 

Mirjam ging des Kindes Mutter holen, 
Wie ihr von der Fürstin ward befohlen. 

Fol. 9. Oben: Der Weise (im charakteristischen, oben 
beschriebenen Costüme) nach der Bedeutung des Passahfestes 
fragend, mit der herkömmlichen mittelalterlichen Geberde 
des Disputierens, Zeigefinger an Zeigefinger gelegt. 

D'-sa nra^iKö inn d a n 

Der Weise unter den vier Söhnen fragte rite 
Nach des Festes heil'ger Satzung und Sitte. 

Unten: Pharao zu Tische sitzend. Moses nimmt ihm 
die Krone vom Haupte. Dabei die Tochter Pharaos und 
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der Astrolog, der Mosis künftige Grösse verkündet. Da- 
hinter ein springendes Reh (ornamental), (Tafel XX.)' 

D'ipm D'siBTnn 'yph nre ipjn 
B-nn -{han vm "^pa -man 
Der Knabe Moses nahm vor Fürsten und Hierogrammatcn 
Die Krone von dem Haupie des Potentaten. 

ü'vm "bpai Dopn ap^a ibk 
CT)' irm bs ■sthan -ipn 
Bileam, der Zauberer und Beschwörer der Schlangen, 
Verkündet Krone und Herrschaft dem mulhigen Rangen. 

Fol. 9'. Oben: Der Frevler, als Trabant mit Feder- 
hut, im Mi-parti-Costüme, mit Hellebarde und gewaltigem 

Zweihänder. 

-ipvn TfiK .njit Ki:i pa?"i 
TSjn 1TP ^n=^rn3 \sb 
Der Frevler stellt gar freche Fragen 
D'rum sollst du ihm die Augen ausschlagen. 

Unten : Pharaos Tochter rettet den kleinen Moses (mit 
Krone) in ein Versteck, als Haus dargestellt. (Tafel XXI.) 

vhz nws BP '3^sn •s'^ni 
ehai Kn -s "nacni 
Du, Fürstin, ziehst dich sacht mit Moses zurück, 
Und du bist über seine Rettung voll Glück. 

Fol. 10. Oben: Das einfältige Kind, mit fragender 

Geberde. 

btpv loin •b'? nnn 
"tkii-i 1S1 riKi na 

Der Fromme in Einfalt Etagei: 
<Was ist dies? bitte, saget.* 



' Diese Sage aus dem Leben Mosia findet sich in Sefer Hajaschar zun 
Exodus (ed. Prag, fol. 87''), angeführt im JalkQt tu Eiod. g 167. Vgl. audi 
Exod. Rsbbab, Cap. 1. 
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Darunter das thörichte Kind, als Narr mit grüner Schellen- 
kappe, gelber Jacke und rothen, engen Hosen, tanzend. 

i*?np bsö b^D3 K\n ^3 

Wer nicht zu fragen versteht, dem rede vor, 
Denn er ist unter allen der grösste Thor. 

Unten: Moses (mit Schwert und Krone) schlägt den 

Aecypter zu Boden. 

^•^ ^ n3fc nai na nra 

Moses wendet sich und schaut nach jeder Richtung 
Und verbirgt den Aegypter in des Sandes Schichtung. 

Daneben der Arbeiter (mit dessen Frau der ägyptische 
Frohnwart schäkert — nicht dargestellt) mit zwei Schaufeln 
stehend und sorgenvoll auf das burgähnliche Gebäude vor 
ihm blickend. (Vgl. Exod. Rabbah, Gap. i.) 

nam asw inwK naceni 

Der Arme arbeitet in Lehm und Thon 
Und mit dem Weibe schäkert der Frohn. 

Pol. 10'. Arbeit der Israeliten an der Stadt Pitom 
(als Gastell, umgeben von einem Wassergraben mit Schwä- 
nen, dargestellt). Ein Aufseher treibt sie mit dem Stock 
zum Frohndienste. Ein Arbeiter steigt mit einem Rücken- 
korb eine Leiter empor, ein anderer schichtet Ziegelsteine 
in einen Korb auf. » , » 

Zwischen schwerer Mühe imd Qual 
Stündlich fiel schwer ihnen die Wahl. 

Dniö br newn üy^ 
Dnn nmt was tr 

Der Frohnvogt schlägt sie aufs Haupt, 
Dass er ihnen fast die Seele raubt. 
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Tol. 11. Bau der Stadt Ramses (Castell mit Zug- 
brücke). Ein Mann trägt Ziegel, die ein zweiter schichtet. 

D'pj' -ran 

Mühsal und Plagu 
Jede Stunde, alle Tage. 

Zwei Hebräer sich balgend ; Moses (dargestellt wie oben) 
kommt hinzu und tadeU sie. 

Eines Tages, als die Wcrkleute eilen. 
Da sah Moses zwei Hebräer sich keilen. 



•~a -js D-vatti im 
'-oton -m bs nva u-c'jn 
Datan und Abiram, freche Gesellen, 
Liessen Moses wegen des Aegypiers stellen. 



Fol. ir. Der Henker (mit rothem Rock und rother 
phrygischer Mütze) schwingt sein grosses Richtschwert 
gegen Moses, den er am Schöpfe gepackt hat. 

rvea -ins: istsöipn t'? 

Er wurde Überliefert dem Folterwart, 
Doch Moses' Nacken wurde marmorhart. 



t 

her 
-■ert 

I 



Unten : Moses in der Reisekapuze, einen Speer ge- 
schuhert tragend, flieht nach Midian. 

p'^r.T sino 0*70) ipua 'm 
p-io pK h* mre n-Q 

' Dass die beiden sireitenden Hebräer, von denen Eiod. 2, i3 die Rede 
ist, Datan und Abiram, dii^ bciijchtigien Genossen des Korah (Num. i6. i etc.) 
waren, überliefert Tal. Bab. Nedarim 64* und Eiod. Rabbab lur Stelle. 

' Diese sagenhafte Darstellung scliÜesst sich an die Stelle Exod. 3, ly. 
«Und (Pharao) wollte den Moses tädten* iin. (Vgl. iLXod. Kabbah Cap. t; 
Mcchillha, Abschnitt Jetro etc.) 

>?• 
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Dem Henker entronnen zu sein froh, 
Weit nach dem Midjanland er floh. 

Unbeholfener Versuch einer genrehaft aufgefassten Land- 
schaft. Vorne ein aufspringender Schafbock, rückwärts der 
Hund. 

Fol. 12. Unten: Moses am Ziehbrunnen, zu dem die 
Töchter des Midianiters kommen, Wasser zu holen. 

man b'^h rwt:^ jna ntwcDi 

Moses sollte schöne Stunden erleben. 
Von den sieben Töchtern Jetro's umgeben. 

' üBn vninK niaai« 

Moses am Brunnen Ruhe fand, 
War wie sein Vorahn' Jakob galant. 

Oben: Die Tochter des Midianiters, ihrem Vater von 
Moses berichtend, der unter ihr steht (mit einer Zickzack- 
linie verbunden). 

dt:! HB" b'^n nia: 

Ein tapfrer Ritter schön und fein, 
Bewahrt' uns heute vor der Pein. 

iiT's'? nwö HD nnb SrKi 

Jetro ladet ihn zum fröhlichen Schmaus, 
Moses folgt der Ladung in das Haus. 

Fol. 12'. Moses in einem Wasserthurm mit goldener 
Windfahne (im Graben Schwäne). Sephora bringt ihm 
Speise. 



^ Vgl. Exod. Rabbah a. a. O., wo auf Gen. 24, i3 ff. und 29, 2 ff. ver- 
wiesen wird. 
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Zweite Haggadah im Germanischen Xationalmuscum zu Nürnberg. 
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B"3ff 'T niDK rvTi ntfs 

Moses ist sieben Jahre im Kerker gesessen, 
Sephora bracht' ihm zweimal täglich Essen. 

Unten : Die Hochzeit Mosjs und der Sephoia. Sie 
wechseln unter dem rituellen, noch heute üblichen Braut- 
baldachin die Ringe. Links die Brautmutter im Wimpel, 
rechts der Brautvater, einen Becher haltend. Dahinter ein 
Lautenschläger. (Tafel XXII.) 

rrriK':' npa Wf O'iv 't inic 

Nach sieben Jahren wurd' er frei 
Und blieb der Jungfrau Sephora treu. 

]'V\pO 'P3B31 
Er heiratete sie auf der Stell', 
Vermählte sich mit ihr officieli. 

Fol. 13. Oben : Moses kniet barfuss vor dem brennen- 
den Dornbusch. Unten stehen die Schuhe. Aus der Wolke 
über Moses kommt das Spruchband hervor: 

rrea hu -[Kba k3 nion iin 

ncrn CTDiöm o'-ixo'? -fr 
Im Dornbusch spricht der Engel ohne Glcichca: 
• Geh' nach Aegypten und dort übe Zeichen!* 

Unten : Die Schafherde auf einer Wiese. Ein Widder 
springt an einem Baume empor. (Stark zerstört.) 

-laion -inK i-in- |(uc i-ij rtira 
isn -[hr: av bun ■jbo 
Moses fahrte das Vieh in die Wllstc zum Weiden. 
Um den Raub an fremdem Besitze zu meiden. 



I 



' Nach der Sage wandert Moses nach Aethiopien , wo er heirathct, 
König wird und vierzig Jahre regiert, von dort flüchtet er nach Midjan, wo er, 
wie es im Sefer Hajaschar fol. ga* (= Jalkui su Eiodus g i58) lieisst, achn 
Jahre im Kerker gehallen und von Sepbora gespeist und dann gerettel wird. 
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Tol. 13'. Oben: Geflügelter Drache mit Hundskopf 
und ornamental gestaltetem (in einen Knoten verschlungenen) 
Schweif, den Erstgeborenen Mosis im Rachen. (Exod. 4, 
24 flF., wo aber von dem «Engel des Herrn» die Rede 
ist, der den Knaben tödten will, weil er noch nicht be- 
schnitten ist.) 

Er verschlang den Moses bis zum Glied, 
Weil er seinen Sohn nicht beschnitt. 

Darunter: Sephora kniend und den auf einem rothen 
Polster liegenden gewickelten Knaben beschneidend. 

h nriK D^an jnn "iim 'ökmi 
"brsb nana wöd nian 

Sephora sprach: «Blutbräutigam bist du mir; 
Denn meinen Gatten hast du getödtet schier.» 

Unten: Moses umarmt seinen Bruder Aaron, den er 
in der Nähe von Aegypten getroffen hat. (Exod. 4, 27.) 

Hin VHK -»D nro k^-'i 

Als Moses seinen Bruder erkannte, 
Mit offnen Armen er auf ihn rannte. 

Links ein Baum, rechts Sephora mit den zwei Kindern 
auf einem Esel. (Exod. 4, 20.) 

man "a«? mk niiBX npm 

Sephora nahm die beiden Knaben 
Und Hess den Esel mit ihnen traben. 

Fol. 14. Oben Pharao, nackt, mit der Krone auf dem 
Haupte, in einer Badwanne sich im Kinderblut badend. 



^^ HS 

Al$ Ausssii den Pharao crfasste, 

Die Menschen er noch weil mehr hassic. 

Darunter: Scherge, zwei geschlachtete Kinder tragend. 

c'-QTrt riK cincS -[han ms 
' n"i3'Kn EB-I3 pm^i 
Befahl der König zu schlachten männliche Kinder 
Durch Blutbad zu machen den Aussatz gelinder. 

Zwei Männer auf den Knien, mit erhobenen Händen betend, 
zwischen ihnen das Spruchband : 

Zimi Goii ihrer Väter riefen sie im Weinen 
Und er erhörte ihr Flehen und Greinen. 

Fol. 14'. Burg mit Wassergraben, in den ein Scherge 
die Kinder der Israehtcn den Fischen zum Prasse wirft. 

nanSO -["JB '1T3t2 

na-ob "-iDin bz ybvrh 
Es erhichen den Befehl Militär und Civil, 
Die männlichen Kinder zu werfen in den Nil. 

Darunter : Moses (mit dem goldenen Stabe) und Aaron 
im Rei.sekleid vor Pharao (auf der folgenden Seite). Da- 
hinter rohe Landschaft: Hasen, ein Fuchs, der auf einen 
Vogel Jagd macht. 

IM ny-iB •lab priw rwo 

Vor Pharao erschien das Rrüderpaar 
Und zeigte ihm Zeichen und Wunder klar. 

Fol. 15. Pharao mit Krone, Scepter und Goldgewand, 
in der charakteristischen Tracht der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts, auf einer ornamentierten Bank sitzend. 



' Vgl. EigdusRabbah, a.a.O. 
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Bein über Bein geschlagen (die traditionelle Stellung des 
Richters). Die Darstellung erinnert sehr an die Kartenkönige 
der deutschen Spielkarten des 15. Jahrhunderts. Hinter ihm 
ein Trabant mit Schwert und Spiess, sowie zwei Löwen. 

Wer ist Adonai, der Gott der Welt ? . 
Er hat sich mir nicht vorgestellt. 

Hintergrund eine Burg, bezeichnet « Aegypten» (onjtö), deren 
Mittelthurm als Krönung ein Käuzchen trägt. (Taf. XXIII.) 

Fol. 15'. Beginn der zehn Plagen. 

1. Der Blutregen (Blutflecken in einem Fluss mit 

Binsen). 

nawxn riDb niDö nw 

Von den zehn Plagen die erste Plage 
Blut in jeder Stellung und Lage. 

2. Frösche, einen stehenden Mann, der eine Geberde 
des Schreckens macht, anfallend. 

n^ns Sd bv niMn 1*?^ 

Von der zweiten Plage sprich: 
«Frösche menge Alles beschlich.» 

3. Ungeziefer, sehr drastisch dargestellt: Ein Mann, 
der zwischen den Fingern einen Blutsauger knickt; Frau, 
einen auf ihrem Schosse liegenden Mann lausend. 

naiöK bn Hin "^pbK rsx« 

Finger Gottes ist es, des Gottes der Reinheit, 
Die dritte Plage — Insectenkleinheit. 

^ Mikroorganismen können nur von Gott geschaffen und nicht durch 
Zauber hervorgebracht werden. (Tal. Bab. Sanhedrin 67** und Exod. 
Rabbah zu Exod. 8, 15, Gap. 10 Ende.) 



Tafel XXIII. 
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Zwi-iu- Hu^'^adali im (uTmanischcn XationalmusL-um lu Xürnborjf. 



Eol. 16. 4- Die wilden Thiere, 
die Aegypter überfallend. 




5. 6. Pest und Aussatz: Zwei nackte, nur mit Scham- 
schurz und rothem Hut (wie im Bade) bekleidete Figuren 
(Frau und Mann), mit Pestbeulen unter den Armen und 
an den Schamtheilen. Darunter: Aussätzige nackte Frauen 
und Männer, ihre Geschwüre kratzend. Charakteristisch be- 
sonders die links mit übergeschlagenen Beinen sitzende Frau. 
Anschauliche Darstellung dieser verheerenden Seuchen des 
Mittelalters. (Tafel XXIV.) 

-131 K-ipj r-ip'on r\sa 

Fünfte Plage, Pesl gynanm, 
Brachte sie aus Rand und Band. 

Aussatz und GeschwUre im Schlund 
Brachen hervor jede Stund'. 

na-iMi Bito f HB 

nam la v b's bn 
Aussatz an Mensch und Thier, 
An allem Lebenden Geschwür. 

Tol. 16'. 7. Hagel, der eine Viehherde auf einer Wiese 
erschlägt. Darunter ein Hirt in charakteristischem Costüme, 
ein Hörn an der Seite, an der Leine einen aufspringenden 
verendenden Hund haltend. 

T-ai rTsrn raan 

3<»SV 
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Die siebente Plage, Hagel und Wellenschauer 
Versetzte alles Lebende in grosse Trauer. 



8. Heuschreckenplage (nicht naturalistisch, sondern als 
kleine Drachen gebildet, die die Menschen anfallen). 

üpbü) nniK 'Tbü naa 
Drn Sd bv 1KS 

Achte Plag*: Heuschreckenarten, 
Stürzen sich auf Feld und Garten. 

Pol. 17. 9. Finsterniss. Ein Mann mit einem Stabe, 
von einem Hunde geführt (wie ein Blinder) in einer 
Art Tabernakel mit schwarzem Grund, der die Finsterniss 
andeuten soll. Der Hund befindet sich in naiver Symbolik 
ausserhalb. 

yonn ''3BÖ riKin irw 

Der Hund den Herrn beisst und leitet, 
Der in Finsterniss einherschreitet. 

10. Der Engel des Herrn mit einem Schwerte, eine 
Schar Knaben (die Erstgeborenen) fällend. 

Dnaöan mko 

Der Engel in Hof und Haus 

Den Erstgeborenen macht den Garaus. 

Pol. 17'. Schlachten des Osterlamms; ein Mann fangt 
das Blut in einer Schüssel auf. 

HOB ]T^p m 

nr rwö bn ■""• ntrKS 

Dieses Passahopfer alt begründet, 
Gott hat es dem Moses verkündet. 

p)"iprön bv p'^i'^b Dnn b^pb 

In der Schale sammelt er des Blutes Welle 
Um zu besprengen seines Hauses Schwelle. 
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Darunter: Bestreichen der israelitischen Häuser mit 
dem Blute des Lammes. 

niinoa nvsh -iow (D'üds 
Auf die PfosiLii sprengt man dieses Blut 
Sowie GoU dem Moses künden ihut. 

Fol. 18. Frau, sich vorsichtig vom Feuer entfernt 
haltend, in einem Dreifusskessel mit einem langen Löffel- 
stiel rührend. Von dem Mantel des offenen Herdes (oben 
von einem phantastischen Vogel bekrönt) hängt der übliche 
Wasserkübel herab. Hinter der Frau eine Magd mit einer 

Schüssel. 

«1113 *nn 7K 

e]ii n-wvh i^x 
I Sei doch keine Puppe 

Und mach' eine Suppe-' 

M"K TIIK «IKlbl 
' 15"1 r]l1 -|ttO 

Fol. 18'. Die Juden während der Finstemiss in den 
Truhen und Kasten der Aegypter suchend und die silber- 
nen Gcfässe entwendend. 

ita nh-BH •&■' nriSipa 
iK-i P13TI3 »13-ini hnntr ■» 
In dreien finstern Tagen mit Listen 
Nach Gut durchsuchen sie die Kisten. 

O'jsio BOT nur'? 
Silberbecher und Kriige sie holen. 
Tragen sie fort, nicht gestohlen. 



' Das deutsche Wort «Suppo steht im Teile. 

' Diese Reime sind jüdisch-deutsch, ich glaube hier lesen t 

Lauf aweg eine 

Mach' Suppe datenu (d. h. genug). 




Pol. 19'. Auszug der Juden. Oben eine Schar Männer 
mit Lanzen und Wanderstäben ; darunter ein Reiter, der 
eine Frau hinter sich auf das Pferd genommen hat. 

DV -IVS WOfS JIÜK-C 

Brno rtr-n btnv "jsS 
Im ersten Monat am 15. Tage 
Wird Israel erlöst von der Plage. 

Unten: Ein Reisewagen mit Frauen und Kindern von 
zwei bewaffneten Trossknechten geleitet. (Fig. 2.) 

rhan bv ow OTpn 
Um Millernachtieii setzt der Treiber 
Auf den bet|>aantea Wagen die Weiber. 
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Pol. 20. Fortsetzung. Oben ein Reiter, hinter dem eine 
Frau sitzt, im Galopp. Das Pferd scheut anscheinend vor 
einem Bären, der aus dem darüber (durch zwei Bäume 
mit Vögeln) angedeuteten Walde hervorbricht. 

Durch Philister er sie nicht führte, 
Dass die Schlacht sie nicht beirrte. 

Unten: Die Auswanderer, voran eine Frau mit einem 
Bündel auf dem Kopfe; hinter ihr ein Mann mit Spiess, 
der in einem Rückenkorb zwei Wickelkinder trägt, dann 
eine Frau, die Wiege mit dem Jüngsten auf dem Kopfe 
tragend, neben ihr zwei grössere Kinder, endlich ein Pack- 
esel von zwei Bewaffneten geleitet. (Fig. 3.) 

Ganz Israel schnürt die Bündel 
Und mit ihm zieht allerlei Gesindel. 

Eol. 20'. Auszug der Aegypter. Oben ein Fähnlein 
Reiter mit einer Standarte, die in blauem Feld einen gol- 
denen Vogel zeigt. 

Hinter ihnen stürmt Pharao mit Infanterie 
Und die Generale mit der Cavallerie. 

Unten : Pharao mit seinen Rittern in (Plattenharnischen), 
eine Armbrust in der Hand haltend. 

mwn hphp nxaw 
mnöa pw>n Mn njriB 

Auch an Pharao kam die Tour, 
Blinder Eifer schadet nur. 
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D-Uta rono '■" am 
a'on ^ln dkt-i 
Goii die Truppen Aegyptens verwirrt, 
In das Meer er sie einquartiert. 

Fol. 21. Oben : Ein Mann mit der Masa in der Hand 
(zur Frage der Haggadah: «Warum essen wir den unge- 
säuerten Kuchen?»). 

Unten: Durchgang der Israeliten durchs rothe Meer 
(mit Schilf und Fischen). Voran Moses und Aaron. Zwei 
Engel auf den wandernden Wassersäulen eröffnen and be- 
schliessen den Zug. 

rh'bn hk-wh ->vn 
O Herr so reich an Lob und IVlachtl 
Erhelle den Israeliten die Nacht. 

Dn-cca n-n'jK ^K'3a poi 
nnnntta fjp iiar pd'i 
Vor ihnen ein Gottesengel flog 
Und hinten eine Wolkensäule zog. 

Alle Israeliten durchschritten 

Das guspalt'ne Meer in der Mitten. 

B*a.T nwa ppa rannh 
onso ho ipm 
Moses spaltet das Meer 
Aegypter treiben umher. 

Fol. 21'. Oben : Ein Mann mit dem Bitterkraute in 
der Hand (zur Frage der Haggadah). 

Unten: Untergang Pharaos und seiner Scharen im 

rothen Meere. 

1BB3 D'EBn nwa naiio 

löK p"Tin •■■• 'S Tjio 
Der Sinn dieser Reime ist dunkel. 
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Die Frommen sanken wie Blei, 
Die Frevler schwammen wie Streu. 
Die Mittlerin fielen wie Stein, 
Sie alle traf die verdiente Pein. 

Pol. 22. Oben: Die siebzig Palmea (wie Cypressen ge- 
bildet) und zwölf Wasserquellen (dargestellt durch eine vier- 
eckige Fontaine mit Kreuzblume) der Oase Elim (Exod. 
15, 27), darüber: D-^nöD D-'Wtr. 

Unten: Mirjam mit der Pauke, neben ihr eine zweite 
Frau mit einer Laute. Dahinter der Reigen der Jungfrauen. 

Mirjam nahm die Pauken und begann : 
«Jahweh will ich singen» stimmet an. 

Die Weiber in Tänzen und Reigen, 
In Freude die Körper sie neigen. 

Pol. 22'. Oben: Mann, den ersten Becher erhebend. 

Unten: Tischgesellschaft, Erheben des Bechers. 

n-b rawöi 1D1D rfar nnic h^ 

Ein Jeder erhebt den Becher und spricht gern : 
Das Lied «Darum» bis «Preiset den Herrn». 

Pol. 23. Hallelgebet. Mann in einem Tabernakel (wie 
oben) ein Buch in der Hand haltend. Cartellino mit dem 



^ Vgl. Mechilta zu Exod. 15, 5. 



Tafel XXV. 
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Worte «Hallelujahi', von zwei phantastischen Thieren ge- 
tragen. 



Fol. 23'. Ein Mann mit aufgeschlagenem Ruche unter 
einem Tabernakel, das von einem Reiher, der sich mit 
dem Schnabel unter den Flügel fährt, bekrönt wird. 

Fol. 24. Stehender iMann mit breitkrämpigem Hut, in 
der Haggadah lesend. Bekrönung des Tabernakels: Ein 
Affe, der in einen Apfel beissl. 

nS'nm nar bttb 0";nij 
rhmn j-jr Sr 

Gott wird Dank und Lob gespendet 
r die Erlösung hat vollendet. 

Fol. 24'. Erheben des zweiten Bechers. Mann in einem 
Tabernakel ; dieses auf einem phantastischen vierfüssigen 
Thier ruhend, auf das ein Schütze mit einem Bogen zielt, 

Fol. 25. Tmnk des zweiten Bechers. Tabernakel mit 
Eichelbekrönung, getragen von einem Greifen, den ein 
Knabe mit einer Lanze angreift. (Tafel XXV.) 

yarh tiha 'niw 

Er trinkt den vollen Becher 
Wie stets ein rechter Zecher. 

Fol. 25'. Oben : Händewaschung, darunter das Nehmen 
der obersten Masa. Der Tisch wird von einer kleinen Gobbo- 
figur getragen. Unten Theilung der Masa. Auf dem Tische 
ein Warzenglas. 
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Der Sinn dieser Reime ist des unlesbaren Wortes wegen 
nicht ganz verständlich. 

lieber die erste Ma§a spricht er den Segen 
Seinet- wie der Hausgenossen wegen. 

naton np-'b K-'anön nv 

Dann nehme er das Ma^astück, 
Das von der Mittlem blieb zurück. 

Pol. 26. Oben: Nehmen der bittern Kräuter und Ein- 
tauchen derselben in den süssen Brei. Darunter der Haus- 
herr mit der Masa. 

ü'h^it^ nonna -Tino 

Bittere Kräuter durch Passahbrei versüsst 
Unter Segensprüchen man geniesst. 

D''bn''ton nnK 

Nach allen Tunkceremonien unbeirrt, 
Werden Speisen und Getränke serviert. 

Unten : Einnehmen des Mahles seitens der Tischgesell- 
schaft. Händewaschen nach dem Essen. 

Ohne Tunke und Segensprüche weiter, 
Isst man Ma§a und bittVe Kräuter. 

nana rvbv "töi*? 

Man wasche nun die Hände rein 
Und spreche nicht den Segen fein. 



Fol. 26'. Oben: Einschenken des dritten Bechers. 

ns-ah •vbv ms y:na 
nsr* -[ith 1PIC3 
Nun achütle man den dritten Becher ein, 
Wie es nach der Vorschrift muss sein. 

Darunter: Tischgesellschaft, den Segen nach dem Mahle 

sprechend. 

jvri o- nr 7=7 
IW1S.-I nsia 1120 nS^K inn 
Jedes Volk hat seine guie Sine; 
Nach dem Mahle sprich den Segen rite. 

Das übermässig grosse Tischgestel! wie der Fuss eines go- 
thischen Kelches gebildet. Daneben züngelnder Basilisk, 
neben einem Baum. 

Fol. 27. Mann mit dem Becher unter Tabernakel, das 
oben ein Schwein (sie), von einer stilisierten Blume durch- 
wachsen, trägt. Im Tabernakel die Inschrift: 

' njip "rss . . . av ib riK- nb 
Wer Jen Segen mit Andacht spricht, 
Jenen trÜFt kein Unhi;il nicht. 

Unten ein fuchsartiges phantastischesThier mit Schlangen- 
zunge, nach dem Basilisken (auf dem vorhergehenden Blatte) 
sich umwendend. 

Fol. 27'. Mann den dritten Becher erhebend. Auf 
dem Tabernakel ein Storch. Unten: Hirsch. 

Fol. 28. Mann mit dem Becher. Tabernakel mit stili- 
sierter Blumenbekrönung, oben ein Hahn. Unten: Sprin- 
gendes Reh. 

' Das verstümmelte Wort ist wohl -"HS *u lesen. 
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Pol. 28'. Mann mit dem Becher. Tabernakel mit 
einem Rebenstock. Unten ein Drache. 

Fol. 29. Einschenken und Trunk des vierten Bechers. 

Tin xb DX 

Wer es nicht weiss, 

Den vierten Becher einschenken heiss ! 

Auf dem Tabernakel ein Wolf (?). 

Fol. 29'. Erheben des Bechers und Sefochgebet. 

■TöTJ nr "pBW 

Deinen Becher hebe und trage 
Das Lied Sefoch feierlich sage! 

Der Tisch von einer bärtigen Gobbofigur mit Schnabel- 
schuhen getragen. Darunter: Elias auf seinem Esel kommt 
zur Thüre herein. Ein Knabe erhebt erfreut die Hände. 

x^nS n-^an Tibn nniB npsn 
' xrsjji iiTfnn nvDt 

Der Knabe öffnet des Zimmers Thüren, 
Messias und Propheten Elias einzuführen. 

Fol. 30. Mann mit der Haggadah in einem Taber- 
nakel, bekrönt von dem uralten Ziermotiv der Vase, aus 
der zwei Vögel trinken. Unten Einhorn mit seltsam gestal- 
tetem Hörn. 



' Nach einer alten Ueberlieferung hat in dieser Vigiliennacht (Exod. 12, 42) 
nicht nur die Befreiung aus Aegypten, sondern auch die Rettung Chizkias und 
Daniels stattgefunden, und in dieser Nacht sollen auch der Messias und der ihm 
vorangehende Prophet Elias erstehen (Exod. Rabbah, Cap. 18 Ende), des- 
halb ist es Sitte, beim Sprechen dieser auf den jüngsten Tag anspielenden Verse 
die Thüre zu öffnen, um dem Propheten Elia den Eintritt zu gewähren. (Vgl. 
oben S. i3 — 14.) 
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Pol. 30'. Oben: Adam und Eva nackt, Feigenblatter 

vor die Scham haltend, neben dem Paradiesesbaum mit 

der Schlange stehend. 

mm an» ensnt 
HTttn vnib n-n nh 

Aiiam war nackt und t!va ungeschnün 
Dies hat den Schlangenge ist verfuhrt. 
Er hiess sie das Gebot verletzen, 
Um später der Eva z 



Unten : König Nimrod (hinter ihm ein Begleiter) deutet 
auf Abraham, der nackt im Feuerofen kniet ; ein Fngel 
kommt auf einer Wolke herab und reicht Abraham die 
Hand.' 

H-ipi 1BB THO: -pÜ 

tmji -r.^: '7K3 iiap hv 
Nimrod (Empörer') wurde der König genannt, 
Weil er Gottes Macht nicht hat anerkannt. 

o''?'cen HBTp nin 
a''5.Ti3D rn '\ban') wn 
Terach und der König der Recken, 
Sie beide geriethen in Schrecken. 

IK-Q T3.T O'IV ■} p n-QK 

iicsin'3 ytba •■•- nbv pb 
Abraham erkannte den Herrn, drei Jahre alt. 
Darum rettete Gott ihn aus böser Gewalt, 

Fol. 31. Opfer Abrahams. Unten der Esel (gesattelt), 
an einen Baum gebunden. Isaak auf der Schlachtbank; ein 

■ Vgl. Gen. Babbah. Cap. i8 Ende. 

' Der Sage zufolge gehörte Terach, der Vater Abrahams, zu don Gross- 
wfirdenträgern Nimrods und war Gölienanbeter wie dieser. Abraham zcr- 
sdilug die Götien seines Vater» mit einem Beile, worauf ihn Nimrod in einen 
ScbmeUofen werfen liess, aus dem ihn ein Engel Gotiet rettcie. (Sefer Hsja- 
sar, Abschnin Nuah, Ed. Prag, fol. 14' ff.) 
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auf einer Wolke herabschwebender Engel hält das gezückte 
Schwert Abrahams auf. Oben der traditionelle Widder, 
mit dem Gehörn im Domenstrauch verwickelt. 

tra iniK nwöim pa na«rn 
^ n-»wn onan dp 

Ein Widder im Dickicht festgemacht, 
So hat ihn Gott hervorgebracht. 
Am Freitag Abend that er ihn machen, 
Sowie die übrigen zehn Sachen. 

nbDKttn aar*? laxbö nbw 
nb3K3 njoö Twa Km Kb«r 

Als erkannte der Herr der Welten, 
Dass Vater und Sohn voll gelten, 
Liess er den Engel das Messer einhalten, 
Gestattete nicht den Körper zu spalten. 

laa hv tt?n nb omaic 

131p DM» r&vva 

iTa nbaKon npb nir^ta 

Tiv^n ua toin«rb 

Abraham unterdrückte das Mitleid 
Als er vom Schöpfer erhielt Bescheid. 
Das Messer nahm er geschwind, 
Zu schlachten sein Herzenskind. 

omaic nD3 D\-TbKni 

DnttTö np\n 13a np 

rrön -«ba ■'b irrbrni 

nniön nn bx 

Und Gott versuchte Abraham fein: 
Den Sohn nimm, kostbarer als Edelstein 



^ Nach der Sage sind zehn Dinge in der Abenddämmerung des sechsten 
Schöpfungstages gemacht worden, darunter nach Einigen der Widder des Isaak. 
Vgl. Pirke Aböt 5, Pirke R., Eliezer 19 und Tal. Bab. Pesachim 54'. 



Und bring' Ihn als Opfer ohne Fehl dar, 
Hoch auf des Berges Moria Altar. 

rh'nn mu ms -mto 
Isaak ward als Opfer gebunden. 
Wie i!s Gott für gut befunden, 

Fol. 31'. Unten: Der Knecht Abrahams mit Rebckka 
und einem Begleiter, alle auf carrikierten Kameelen. Unter 
dem Kameele der Rebekka: 



Hebekka 
Erblickt ■ 



1 v'tn -t-nn pirno nm 
citt'nd hoch zu Kameel 
an fern den Mann ohn' Fehl. 



Oben Elieser; 



-iip^ ib n-n 'n 
S3t 'h^ onnj B1I« -iinp 
P31 oros y~Mr^ ib nscpi 
Eiieser, Abrahams Knei:ht — 
üott gcwährle ihm Hilfe rechl. 
Aus Mesopotamien kam er geschwind, 
Der Boden enteilte ihm wie der Wind. 

Der Knecht weist auf den darüber abgebildeten Isaak, 
der in wörtlichem Anschlüsse an den Schrifttext «zurück- 
kehrend» dargestellt ist, d. h. mit der naiven Bemühung der 
älteren Handschriften (namentlich der Rechtshandschriften) 
nach Anschaulichkeit, umgekehrt, auf dem Kopfe stehend: 
]iyt [0 inn pnr "nn 
IJB 13"1P3 h)t ro) ICK 
Isaak kehrte heim vom Feld, 
Das gepflan« hat der Herr der Welt. 

Fol. 32. Abraham im Zelle {in dessen Vorhänge Reiher 
auf Streumustergrund eingewirkt sind, auf der Zeltstange 
eine goldene Taube). 
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^••1300 no-ra ro*n 
naw anrö phn "o 

Schützende Wolke ruhte auf dem Zelte 
Reicher Segen im Brote sich einstellte. 
Es erlosch das brennende Licht 
Am Freitag Abend nicht. 

Unten: Elieser führt Rebekka dem Isaak zu. 

nhr^Hn np^'i nirbic Kai 
nb-'awa iök bv pnar onn 
Dnan 'j ipDBj rrw 'nora 

D^^nn vn npai 'nKatt?D 

Und Elieser brachte Rebekka ins Zelt, 

Dem Isaak für die Mutter Trost und Entgelt. 

Mit Sarah*s Tode schwanden der Dinge drei, 

Bei Rebekka's Einkehr blieben sie dem Hause treu. 

Pol. 32'. Oben: Isaak und Rebekka beten zu Gott 
um Nachkommenschaft (Gen. 25, 21). lieber ihnen das ge- 
stirnte Firmament. 

nb''fina n-'aHjn vi^rK naiab pnar 

' nb Kbi h ^wi 

Isaak neben seinem Weibe Gebete entsandte: 
Gott sich ihm, nicht ihr zuwandte. 

Unten : Rebekka, mit schwangerem Leibe (in dem sich 
die Zwillinge stossen, Gen. 21, 22) ^ befragt die Weisen 
(nach der Ueberlieferung Sem und Eber), die vor einem 
aufgeschlagenen Folianten an einem Tische sitzen. Rechts 
ein Gebäude. 

^ Vgl. Gen. Rabbah 60 Ende. Unsere Reime schliessen sich im Wort- 
laute Ras Chi zu Gen. 24, 67 an. 

^ Vgl. Talm. Bab. Jebamöt 64'. 
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Im Mutterleib zum Kaüifif sich sielltea 
Sie, die Vertreter iweier Welten. 

Sie holte Rath sich bei Sem im Lehrhaus, 
Dfnn beide Kinder drängten hinaus. 

Fol 33. Oben : Entbindung der Rebekka. Zwei Weiber 
stehen an dem Bette, in dem Rebekka unter einer blauen 

Decke liegt. , , 

o'jio nö2 min« ni^r 'bin 

pPKTii 1VS tnpni 

pWPa SpJ" KU" -IHKl 

Die VVehen erfassen sie mit Macht, 
Sie hat iwei Söhne lur Welt gebracht. 
E,sau nennt sie den ersten der beiden, 
Dann kommt Jakob in Freuden. 

Unten : Rebekka führt die beiden Knaben in Sems 
Schute. Sem vor einem Lesepult sitzend. 

n'!a "w op np3-i »m 
rrjE^ C3''5ini 
Rebekka kommt mit den beiden Rangen, 
Sie fuhrt sie ohne jedes Bangen. 

Fol, 33'. Oben: Esau als Jäger mit Bogen, ins Hom 
StQSsend. Zwei Hunde verfolgen (in der wie gewöhnlich 
angedeuteten Landschaft) einen Hirsch. 

.Tn TU PIT IM 

rrnn -inn *\-m 
ElsBu die Jagd wohl kannte, 
Hinter dem Wild er rannte. 

Unten: Jakob verkauft seinem Bruder, der vor einem 
gedeckten Tische sitzt, das Linsengericht um die Erst- 
geburt. Rechts zwei grosse GefKsse und ein Gebäude. 



■ Vgl. Gen. Rabbah 65. 
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Eis kochte Jakob das Linsengericht, 
Die Männer waren darauf ganz erpicht. 

minon 'naa: jkd 

Hier wurde der Handel abgeschlossen : 

Für Linsen gab er die Erstgeburt unverdrossen. 

Fol. 34. Jakobs Traum. Zwei Engel an der Himmels- 
leiter auf- und niedersteigend. (Der obere herabsteigende, 
in der schon wiederholt bemerkbaren naiven Zeichen- 
sprache dargestellt, mit dem Kopf nach unten.) 

obiD nana pxb nam 

Und Jakob schlief und träumte weiter : 
Auf Erden stand eine Leiter. 

Der Engelscharen hohe Mitglieder 
Krabbelten auf der Leiter auf und nieder. 

Unten: Isaak segnet Jakob, dabei Rebekka. 

vrr pnani pr\T pi ••d \n'n 

Isaak wird alt, seine Augen thun sich nicht regen. 
So ertheilt er seinem Sohne Jakob den Segen. 

Links kommt Esau (knabenhaft gebildet) herbei. 

inrpi vba dp iw ht^ 
ins'ia nph ^pT nrri 

Und Esau kam mit Bogen und Degen, 
Und Jakob hatte bereits entlockt den Segen. 

Eol. 34'. Jakobs Auszug mit seinen vier Frauen und 
den dreizehn Kindern, der Tochter Dinah und den zwölf 



Söhnen, alte namentlich bezeichnet, Lanzen und Wander- 
stäbe tragend. 



Und Jak üb mit 

Seine Weiber v 



TH BP ajjp' Kai 

VJlh 1'WJ PKl 
leinen Sahnen kam heranger 
chritten. 



Die Kinder sind in folgender Reihenfolge abgebildet : 
p-)3 .epr .•bptii ,-ij .ICK rj-i I njn I pjjctp rpim -■i'? .isiPB- .mn- .ji'siaT 

Fol. 35. Unten : Jakobs Kampf mit dem Engel, der 
ihm das Bein rührt. Die Landschaft angedeutet durch einen 
Baum mit einem Stieglitz, sowie durch Blumen. 

D-orn npp' or "SK-i 
Ein Engel von den Höhtn sich siihwang 
Mil dem frommen Jaltob er rang. 

Jakob hinkend, auf einen Krückstock gestützt und sich 
das Knie haltend. (Das zerstörte Gesicht ist von spaterer 
Hand roh mit Tinte eingezeichnet.) 

13"T ht pb'X rrn zpr 

1313 -lOK -[»C^an je ICB3 

Jakob ward au einer Hüfte lahm, 

Durch dtn Engel, der ihn zu segnen kam. 

Ueber ihm der Himmel mit der goldenen Sonne. (Wört- 
liche Illustration der Schriftworte Gen. 02, 3i : Und die 
Sonne gieng alsbald auf vor ihm, als er von PhanucI weiter 
gieng, und er hinkte an einem Fusse.) 

Die Sonne leuchtete ihm helle 
Als Heilquelle, 

Fol. 35'. Oben: Jakob sendet den kleinen Josef nach 
den Brüdern aus. 
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wa «^Dv riK npr rhvr^ 
nsKac nw rnx oibw ni>n*? 

Jakob schickt den Josef, zu sehen wie 

Sich befinden die Brüder und das Kleinvieh. 

Unten : Josef, ein Bündel an einem Stabe tragend und 
zu den Brüdern kommend, die ihn auf dem Felde erwarten. 
Diese sind mit Namen bezeichnet ; charakteristischer Weise 
stehen die beiden Rädelsführer Simeon und Levi an der 
Spitze, Rüben ganz hinten. 

inte •\n rsK 'nvaa tjor 

Josef begleitete des Vaters Bild, 
Als er eilig hinauszog ins Gefild. 

Den Josef erblickten sie von fern 
Und wollten ihn umbringen gern. 

Eol. 36. Oben: Josef wird von einem Schergen ein- 
gethürmt. Im Hintergrund Castell mit Zugbrücke. 

^w nDö3 nnion rr'nb 

Josef wurde gebracht in den Zwinger, 
Weil Missethat nicht begieng er. 

Unten: Josef lässt seinen Mantel in den Händen der 
Potiphar, die aus der Thür eines Hauses tritt. 

niHK n»n jTnscn ^üy\ 

Potiphars Weib hob die Augen in die Höh' 
Und Josefs Gewand hielt sie zäh. 

nannn Kac^i on 

Josef beherrscht den Reiz der Sinne 
Und entflieht der unkeuschen Minne. 
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Fol. 38'. Josef im Gefängnis mit den Obersten der 
Schenken und Bäcker; auf dem Dache ein Reiher. 

nimbjn nr loma epv 
riw6n iniB 'tum a-pvar -ivh 
Josef in des Gefängnisses dunklem Raum 
Deutet dem Oberschenken und Bäcker den Traum. 

Unten : Josef (knabenhaft gebildet) vor Pharao, dem 
er die Träume deutet. 

a-'nsirm nncnc np-in ühn 
o'brvija i-eio-ini um .-tt bp 
Es träumte Pharao von Külien und Aehren, 
Und wollte darUber der Zauberer Deutung hörea. 

-lap 10V ^p^B 'ith 
-tun nilsi'^nn iine'? "3 
Josef vor Pharao steht in Ehreo 
Und sucht die Deutung zu erklären. 

Fol. 37. Josef als Statthalter (mit Krone und Schwert) 
zu Pferde, gefolgt von einem berittenen Knappen, voran 
ein Posaunenblaser. Üben Castcll, darüber O'lltO (Aegypten). 

■piK '533 33T ';BOn nsD-ina 

Im Paradewagen fahrt er durch die Siadi 
Und Alles ruft: «Hoch! Vival!» 



Fol. 37'. Oben: Moses, die Thora entrollend. 
miD \rai mm'? 
n-iicB -i'ca nro'? -ww 
Gesetz und Tafeln aus Diamant, 
Am Sinai empfing Moses" Hand. 

Unten : Moses auf dem Beryc Sinai, im Gebet knieend. 
Die Localitäl durch stilisierte Pflanzen angedeutet. 
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Pol. 38. Der Engel des Herrn (mit gewaltigem Schwerte) 
spricht zu dem barfussen Josua. (Jos. i, i.) Dessen Schuhe 
stehen daneben. 

Und Josua hat den Engel erblickt, 

In seiner Hand das Schwert gezUckt. « 

Und der Engel sprach zu Josua: Deine Schuhe 
Von den Füssen thue! 

Fol. 38'. Die Eltern Samuels führen ihren Knaben zu 
Eli, der mit einem Becher unter einem Tabernakel sitzt. 

D''3nDn npißröo ^br 

Eli, aus Priesterstamm der Hohepriester, 
Für den heiligen Dienst bestimmt ist er. 

nw h^ cbn nbir w'Kn n\ni 

Jährlich zum Fest kam Elqana 

Mit Samuel dem Sohne und dem Weibe Hana. 

I * 

Fol. 39. Samson zerreisst den Löwen, aus dessen 
Rachen ein Bienenschwarm fliegt (anticipiert aus Richter 
14, 5 ff.). Vor ihm ein Philistermädchen (DTlü^B TlD) mit 
einer Blume. Oben: Ein Käuzchen von Vögeln geneckt 
(symbolisch ?). 

in>npb 'man nnr nsm 

Simson spaltet den Löwen mit starkem Arm 
* Und ihm entgegen trat ein Bienenschwarm. 



Pf., 





Zwt'ittj Haggadah im Germanischen Nationalmuseum zu Xümbi.Tjf. 
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spanntet ihr nicht mein Kalb vorm Pflug, 
Ihr errietet mein Räihsel nicht durch Trug. 

Fol. 39'. Samson, blind, von einem Knaben an einer 
Schnur geführt, packt die Säule des Palastes, in dem die 
Philister schmausen. Ein Knabe, der an einer Säule empor- 
geklettert ist, weist auf ihn. Links ein Posaunenbläser im 

Narrenkleide. 

Es jubeln Söhne und Töchter der Phihsler: 
Der blinde Simson, da ist er! 

n'iiorn piroo rthr 
n-najf an-hs ü-rai iva 
Und Simson packie die Säulen «achte, 
Das ganze Gebäude zusammenkrachte. 

David (mit Krone), den Stein auf den pe- 
eine gewaltige Hellebarde haltenden Goliath 

hn-w '«a inK laj? Dnbrh 
Es lästert und fragt Goliath, der Philister: 
Ein Kämpe aus Israel, wo ist eri' 

vhp: -in T2 1BK laxn 
fb's: n'bi H- nsaaJ •■nxas 

Der Stein, den David schwenkte, 
!n die Stirn Goliaths sich senkle. 

Fol. 40'. Salomon auf seinem Löwenthron, das Unheil 
über die beiden Weiber sprechend. (Tafel XXVI.) 
tna-na i'ran nc'sB 
iriaa n"n th 
Salouio, weise und reich, 
Wer ist ihm gleich? 



Fol. 40. 
wappneten, 
schleudernd. 
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Drrrn msiDp 0^3 ^nw 

Die beiden Dirnen mit einander im Streite 
Kommen vor den König, die Kinder an der Seite. 

Fol. 41. Jonas wird aus dem Schiff geworfen, der Fisch 
verschlingt ihn. Im Mastkorb des Schiffes ein Soldat aus 
einer Handbüchse mit goldenem Lauf schiessend. 

nrßDn Tina 
rwv p'^i^ D\n ^1nn 

Jonas wurde aus dem Schiffe delogiert , 
Und im Meere tief einquartiert. 

Unten: Jonas unter dem Blatte des Ricinusstrauches. 
Zwei Hasen. 

Ein Blatt der Ricinuspflanze 
Bildete Jonas* wunderliche Schanze. 

Pol. 4r. Oben: Elias mit einem Hörne die Ankunft des 
Messias verkündend und auf diesen weisend, der unten 
auf einem Esel reitend erscheint. Ihm folgen die Juden, 
Frauen und Männer, auf dem überlangen Schwänze des 
Esels rittlings sitzend. 

nbiion "itt^aö »oaan in-^bK 
rhu [OK 2r\p^ rr.T p 

Des Propheten Elias Heilskunde 
Möge bald schlagen die Stunde. 

^b^m nsn nian bv n-'Wö 

Der Messias hoch zu Esel reitend. 
Vor ganz Israel einherschreitend. 

Links am Rande ein Mann, aus einem Becher trinkend. 



4- Haggadah der Pariser Nationalbibliothek. 
(Cod. Hebr. i333.) 

Pergament, i8 : 24 Cm. 15. Jahrhundert, i. Hälfte. 
Beschrieben (nicht immer genau) von M. Schwab im «Jour- 
nal Asialique» VIII" s^rie, vol. 19 (1892), p. 172 — 185. 

Die ziemlich rohen, zuweilen aber culturgeschichtlich 
sehr interessanten MiniattFen dieser Handschrift zeigen durch- 
aus das burgundisch-französische Costüme der ersten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts; die Handschrift ist aber kaum fran- 
zösischen Ursprungs, sondern dürfte in einem der deutschen 
Grenzgebiete, etwa am Mittel- oder Oberrhein entstanden 
sein. Sie ist von besonderem Interesse dadurch, dass sie 
ein zweites Exemplar jenes Typus der illustrirten Haggadah 
darstellt, der durch den zweiten Nürnberger Codex so glän- 
zend vertreten ist, hinter dem sie aber an Bedeutung weit 
zurücksteht. 

Indem wir in literarischer Beziehung auf die ausfiihr- 
liche Beschreibung M. Schwab's verweisen, werden wir 
hier kurz die Bilder beschreiben, die hebräischen Knittel- 
reime, welche die Bilder erläutern, mittheilen und als Probe 
einzelne derselben übersetzen. Herr Schwab hat die Reime 
am angeführten Orte weder in der Originalsprache noch 
in Uebersetzung bekannt gemacht. 

Fol. 1. Umrisszeichnung. Männliche Figur, eine Wage 
haltend, in deren beiden Schalen Tücher (?) liegen. 

Fol. 1'. initiale ITK, Grund mit Ranken und Vögeln, 
(nicht farbig ausgeführt) einigermassen an die deutschen 
Ornamentstiche des 15. Jahrhunderts erinnernd. 
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Daneben : i . Der Hausherr mit Licht und Flederwisch, 
nach dem Chames suchend, unter einem spätgothischen 
Tabernakel. An der Basis desselben ein Thürchen mit 
Beschlägen und Schloss (Andeutung des Kellers ?). 

Inschrift am obern Rande abgeschnitten und schwer 

lesbar: 

♦ ♦ ♦ ♦ in-s nK pna nix 

Darunter: 2. Mann (im Keller) mit einem Gefäss, nach 
Chames suchend. Daneben eine Maus. 

3. Frau mit Besen (fast ganz zerstört). 

nr\''^ DK mnaön nnKacn rwKn nKin 

Ein weibliches Wesen 
In der Hand einen Besen. 

4. Männliche Figur, in der Linken die Haggadah hal- 
tend und das Chames verbrennend. 

Wie er das gesäu'rte Gut 
Vernichtet in der Kohlen Glut. 

Pol. 2. Männliche Figur, auf einem Stuhle sitzend und 
den Becher in die Höhe haltend. 

^nwt^ ""b-ba •'üinD Tn-n ma irow 

Pol. 2'. Diener im Keller, aus einem Fasse Wein ab- 
zapfend. 

Pol. 3. Trunk des ersten Bechers. 

Der Becher voll gar sehr, 
Ist im Nu bald ganz leer. 
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Fol. 3'. Sitzende Figur mit Becher. 

Er nimmt den Becher nach der Sitte, 
Spricht den Segen in des Monats Mitte. 

lol. 4. Oben : Jugendliche männliche Figur, den Becher 
trinkend. 

l'-iox tf':' -zirzv ne '?2k ipj-iM K-p: rr^x rzz •::'- rr-n 




Darunter eine zweite, sitzend und ein goldenes Gefäss 
haltend. 

rsB •woBs nv.-!"? i^^ntpi are ova r-TO cta npo 'c 

Pol. 4'. Mann und Frau am Tische, die Hände mit 
der rituellen Geberde nach dem Kronleuchter erhebend, 

nwn mwa na-o ■nie'? d" . . . 

Fol. 5. I. Sitzender Mann, den Becher trinkend und 

mit der Rechten nach seiner hohen burgundischen Mütze 

greifend. 

»ha rra •hs TtuK 
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Unten : 2. Ein Diener, das Handtuch über der Schulter 
tragend, giesst aus einer goldenen Kanne dem Hausherrn 
Wasser über die Hände (Fig. 4). 

Wie das Wasser er lässt fliessen, 
Um die Hände zu begiessen. 

Eol. 5'. Grosse Initiale KH. An der Einrahmung, die 
die Decke des darunter gezeichneten Passahzimmers mit 
den Kronleuchtern darstellt, klettern Affen empor, auf 
die zwei mit Schellenkappen gezierte Figuren mit Pfeilen 
schiessen. 

Darunter: i. Sitzende Figur mit dem Bitterkraut in 
der einen und einer Schüssel (mit Tunke) in der andern 

Hand. 

nöiKn nc nD'na cinsöi] na-rjn mpn\i ^dik ['-na« 

2. Darüber ein sitzender Mann, eine Massa in der Hand 

haltend. 

iniK 'nnbb io'ip''CKb • inxö n[K vxr 

3. Seder-Tisch: Der Hausherr reicht einem Tisch- 
genossen die (goldene) Schüssel. 

«önb KH nnjKa b^nnoi naipöD mrpn npir nnix 
Pol. 6. Einschenken des zweiten Bechers. 

Fol. 6'. Beginn der historischen Darstellungen. 
Arbeit der Israeliten in Aegypten. Links Zimmerleute, rechts 
Steinmetzen arbeitend, in der Mitte der ägyptische Vogt, 
seine hohe Mütze (s. o.) mit der Linken festhaltend und 
einen Israeliten bei den Haaren packend. 
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B*raT rnaS O'aain moB "njt 
Wie sie dit Steine behauen. 
Um die Bauten xu erbauen. 

-nr w«3 naon «-uos «"« r\-Kt 
Q'm OTJiCT n^'Sw n"srn •enin mix 

Fol. 7. Die (vier) Weisen in Bene-Brak, disputierend; 
von links kommen die Schüler heran und weisen auf das 
Firmament mit der aufgehenden Simne. 

D-]n paic r\'-ip ... ... ü'pTt^ D-n'abr\n n-iijt 

Fol. 7'. Sitzende männliche Figur, in der Rechten ein 

Buch, mit der Linken in den Bart fassend (Ilabbi Eliezer 

b. Azarja). 

rtjB o'jsp p3 "w "-VI nahn ip' . . . 

Fol. 8. Der Weise, vor einem Lesepuh sitzend und 
Studierend. 



1110IKÖ nai-u: cna 



i-iKni [san:^ 'tijt 



Fol. 8'. Oben der Frevler im burj^undischen knappen 
Modecostüme, mit Schnahelschuhen und Schwert. 

Darunter der Fromme, in mönchsarligeni Habit. 

c'o'rn "-isn -upi" cön in* diis 
Fol. 9. Der Thor, mit hoher Mütze, an deren Knde 
eine Schelle hängt-. 

"swcb ni' ijtw -nx 

Fol. 9'. Jakob mit dem knotigen Pilgerstabe knieend 
und die Botschaft des (gekrönten) Engels entgegenneh- 
mend, der aus dem blauen Firmament herabkomnit. 

n'ma •MF1 . , . o'.ibk.i V»... 

' Der Reim dir'and und nel<hona(o) icugi für Jic Jci 
des UebrSiscbea. 



che Auss[>rache 
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Daneben : Auszug Jakobs und seiner mit Spiessen und 
Armrusten bewaffneten Söhne nach Aegypten. Charakte- 
ristisches Costüme der Zeit. Jakob trägt eine Schaube, 
eine seltsame Mütze mit einer Troddel, darunter eine Ka- 
puze, die den Mund verhüllt. 

nona» r\inh o'^sbin noip "ßipT V3ai ^pT "riac 

Pol. 10. Aegypten als mittelalterliche ummauerte Stadt 
mit Kirchthürmen und rothen Ziegeldächern. 

Dnacö 

Pol. 11. Jakob vor Pharao knieend, der auf einem durch 
Stufen erhöhten Thron sitzt. 

nr^ö 13106 i3bö wpnD nr*iß "313^ loirn ^t '*ii3c 

Pol. 11'. Arbeit der Israeliten an der Frohnstadt. 

D''3'»3aa bssön nx mo3b D''3ab nwa ppo ni3c 
D''3abi nöin nx«^ pro d''3ü jpi tt?"K "ii3c 

Fol. 12. Die Israeliten, zu Gott flehend. 

nrh pi3»i 13D Dr^nnK \nbK bx o-^pinsc orPT ••Ktms "ii3c 

Fol. 12'. Pharao in der Blutwanne. 

Pol. 13. Von den Zinnen einer ummauerten Stadt 
werden die Kinder der Israeliten in den Fluss geworfen. 

Pol. 13'. Die zehn Plagen. Moses, den Stab erhebend. 
Verwandlung des Wassers in Blut; daneben Pharao nackt 
im Bette, von Fröschen heimgesucht. 



■ «'30 p in"i83m "QSBO hs i'?on -nv 
Fol. 14. Plage des Ungeziefers. 

'dbtk k':'1 rrir« uoo bii) nn« 'nwra 

'o'iw mo'? •atni cian p ^Sn n"?! nir 

B'jabi ü"pn' Bmmp d'ötik n':siPi o- . . . 

' BTUP pnH bs D''?B3 ri'?'«''?«' ntt ntf-t 

on-bp n-itsjn rmn f?p on'rj 'hxbi: 'im 

Daneben : Kirchenähnliches Gebäude, aus dem zwei 

Männer hervorkommen, die erschreckt gen Himmel weisen, 

wo aus einer Wolke der Arm des Herrn mit einem langen 

Schwerte hervorkommt. 

1T2 rtBibc 13-m ll-BT 

Fol. 14'. Die Unf;eheuer. Ein Mann aus einem Hause 
hervortretend, erlegt mit einer Lanze einen Uöwen, der 
ein nacktes Kind im Maule hält. Oben aus Wolken eine 
Hand mit mächtiger Lanze. 




nrifi nr"2 njtan njT n-n si-rn nm 

Fol. 15. Rinderpest. An dem gefallenen Vieh hacken 
die Raben. 

n'?:!n . . . T^htiv mrn niji 

Fol. 15'. Plage des Aussatzes. 

Fol. 16. Ein Mann von Heuschrecken angefallen; die 
Finstemiss (ein Paar in einem mit Sepia Überstrichenen 
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Raum sitzend); der Hagel: die Menschen, die sich unter 
Bäumen bergen und ihr Gewand über den Kopf ziehen. 

nb^uKa ♦ ♦ ♦ ♦ . ♦ • ♦ nboö pKö d^wöwöh "y\^ 

Fol. 16'. Initiale nö3 schachbrettartig in Gold und blau 
gemustert. Unten Pharao, im Hemde mit goldenen Säumen, 
die Krone auf dem Haupte, vor seinem Himmelbett; er 
ertheilt dem vor ihm stehenden Moses (in der Todesnacht 
der Erstgeburt) die Erlaubniss zum Auszuge. 

onacö PK bs riK ♦ ♦ ♦ o^bn nra inttöö nöir nria mat 
WB3 hp vp^b nöir njnui ♦ ♦ ♦ *iou? ira-i nrö "tix 

Fol. 17. Vorbereitung zum Passahfeste ; Küche, in der 
zwei Frauen beschäftigt sind, die eine rührt in einem Kessel 
über dem Feuer, die zweite reinigt Kupfergeschirr. 

' nmnan i^m p ••5 niirpn nnn mran miat 
im *iöib ib-Tinn -im ••5 irnnriK bsKö riK jpriK 

Fol. 17'. Auszug Pharaos: Voran ein gewappneter 
Trompeter, dahinter Pharao, mit der Krone, in hohen 
Lederstiefeln, ungerüstet, ein mächtiges Schwert in der 
Hand, hinter ihm Ritter und ein berittener Armrust- 
schütze. Dann ein Reisewagen mit zwei Pferden bespannt, 
ein Trossknecht sitzt auf dem vordem Sattelgaul. Cultur- 
historisch sehr interessante Darstellung (Tafel XXVII). 

Pharao im Prachlgewand, 

Das Schwert gezückt in seiner Hand. 



^ Beachte den Reim : mipp und ni-nna ! Darüber l^in '»ms. 



Tafel XXVII. 








llairj:i»l*il> '''■'■ N'ali'malbihliothrk in Paris. 
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Fol. 18. Die Israeliten mit ihrem Gepäck unter Bäumen 

dahinziehend. 

noipi -Da OTB! nts'yie ...urh B''3*m rvn t-s a'sb\-' htrwr -ja '-nx 
Fol. 18". Rabbi Gamalie! als Lehrer. 

Fol. 19. I. Ein Bursche brät am Bratenwender das 
Osterlamm. 

I'bin «bi »iip ntra ybzMi ^rmax i'no not-t mix 
2. Ein Mann, die verzierte Ma.sa in die Hohe haltend. 
inito nx rtKTO imw -ncan -ni 
Wie er die Aggadah dedamierl 
Und wie er die Mass demonstriert. 

Fol. 19'. Ehepaar am Ostertische: Der Mann erhebt 
das Bittcirkraut. 



on-ra (.' jr-na'ii n'-ici -»■'ren ks-i d^o insa i-naon k'?:^ 
Fol. 20. Jüngling, einen Spiegel haltend und auf das 
Spruchband über seinem Kopfe weisend. 

' . . . iraa ^aricx nhott ... oxp mi"'? ibb'k "x 
Fol. 20'. Reichverzierte Initiale "p^Eh. Darüber goldener 
irompetcnblasender Alle ; unten hängt von der Bordüre 
der Initiale der Kronleuchter herab, unter dem die Familie 
am Sedertischc sitzt, den Becher erhebend. 

DT'jna -ja-eS ^k h- Braj' ooia CTaso opua . . . 'i^x 
Fol. 22. Mann, den Becher leerend. 

(I, -nra; ■'» raii iic nc; inx iraia dv rw nmpn '-i^x 

' Dies bezieht sich auf die Stelle; '8«p m pihiS pw a-n n^ •ni'nt. *ln 
jeder GeoerBtion mass jeder sich so ansehen. aU ob er selbst aus Ae^yptea 
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Fol. 22'. Oben: Händewaschen. Darunter sitzende 
Figuren mit der Massa, dem eingewickelten Bitterkraut etc. 
Links der Sedertisch: Die Familie nach dem Mahl. 

pKn fö onb Khanen nana poa ins'ia ♦ ♦ ♦ 
na» nb-DK noncn br nanu ^ba ♦ ♦ ♦ 

»p^an 'OHO 

narv rna na'«'i5 na» ♦ . ♦ 
mann nöa nnK nniroa paiDön 'mac 

Fol. 23. I. Abschneiden des Aphikomen. 2. Hände- 
waschen. 3. Segensspruch nach dem Essen. 

iniK wr bm^" nnr ho mmj^o nnK jöip-UK baiK "nat 

nmn o^ainnK D^a«? naoöa m^ bßia nmat 

^naa ^nia nittna ^niK Ka ^a niK ^oip 

"l^tt^ai fban "i^nKnb -nr lab na 

Fol. 24. Trinkende Figur (wie oben). 

vikböKi ••ft a-'nnK tnK-io aio ^a p-'n nntt?K 

Grosse reichverzierte Initiale 7)Btr, figurirt mit Gestalten 
von Gauklern und grottesken Kämpfern etc. (Tafel XXVIII). 
Darunter: Drei Männer am Sedertisch, nach den Spruch- 
bändern über ihnen weisend. 

Unten rechts Diener mit der Kanne, darunter ver- 
wischte Darstellung. 

Da'&a 'nr&v Da ytv^ oan&CKa 

r6in nwB tomo 

nnpbn ibö bp d^ö nacb pj^ ♦ ♦ nn-ib j^a no • • • • n^ 
^nbbunn ntn «rnn ^k ^nbbc nb y:t mn 
mnK aiD"! nvDcn tiacp"« {b nn^ac br nbnn aio nnö 
imon bj^ wv:tän "ibö riK^a nm^Ki «a nnnK 



Tafel XXVm. 




Hay^'udah tkr Xationalbibliotlick in Paris. 





Fol. 37. Zierstück mit Initiale nK3lS '3. Kleine Land- 
schaft mit zwei mittelalterlichen Städten und einigen 
virchen als Staffage. 

Fol. 38. Vier Gaukler, in mannigfach verdrehten Stel- 
ungen, Trinkbecher leerend. (Fig. 5.) 

pbm pbn c'nipn pb-ai ph'n n-flx 


1 


^L 


5. Haggadah im Besitze des Earl of Craivford and Bai- 
carres in London. 

Pergament, 20: 15 Cm. Oberdeutsch (?). Ende des 
15. oder Anfang 16. Jahrhunderts. 

Die wenigen nicht sehr feinen, aber inhaltlich inler- 
Essanlen Miniaturen erinnern einigermassen an den Kunst- 
:harakter der oberdeutschen, speciell der schwäbisch-frän- 
tischen Landschaft. Wir haben es mit einem stark zurück- 
gebliebenen Miniatur zu thun, der archaistische Wendungen 


1 
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gebraucht; aber Costume und namentlich die Art der Be- 
waffnung zeigen deutlich, dass seine Lebenszeit schon in 
die Maximilianeische Zeit herabzurücken ist. 

Vgl. Catalogue of the Anglo-Jewish Historical Exhibition, 
London 1888, Nr. 2185. 

Dieser Codex bietet einige räthselhafte Erscheinungen. 
Während die Miniaturen desselben gewiss nicht vor dem 
Ende des 15. Jahrhunderts entstanden sind, liegen verschie- 
dene Gründe vor, den Text der Haggadah in eine viel frü- 
here Zeit zu setzen. Auf fol. 50' Schluss heisst es von spä- 
terer Hand: 

Diai3i':"p 3-in Dv -nioip niTtai p rrcy p"a' 'i 3~in "la b:i amrn -ioik niijjna 'O' ixa 
3irr bv V3K oicji'^ip -o rmn' '-1 31.-1 "To^no nnx n-n snisn -3 naai b":ti T331 
'»».-! rieten rbrinro anaj M'jth -wx t snsrt ni '3 nio n^iri wansa -iijj'jk 't 
(circiter ab anno MCCXL ad MCCXLV). 

Die Note auf welche sich der spätere Schreiber dieses 
Schlusssatzes bezieht, findet sich auf fol. 18 und lautet: 

irani innaca ')3 ^31 aio-iiSp ij"3i pi irrs 'i3 h^i hmn urb -1 irai rnjn pi 

^"Si Ton rmn- m vnKi oms« ii>3i "i3i pin aia-nSp 13 -rann "o» '311 jm -w'?k 

: p TOP p"a' '1 3in 'Tö Dil 

Aus dieser Stelle geht hervor, dass der Schreiber ein Schüler 
des R. Jehuda b. Kalonymos (des Vaters des R. Elazar aus 
Worms) gewesen ist. Dem letztem sind Frau und Kinder 
im Jahre 12 14 von Kreuzfahrern erschlagen worden. Dem- 
nach dürfte der Text dieser Haggadah in der ersten Hälfte 
des 1 3. Jahrhunderts geschrieben worden sein. 
Auf fol. 43' findet sich noch folgende Note : 

-ITP^K '1 hv IT r3"n33 TKJBl p 

KTO-ue h-:n p"3" nop 
So fand ich in der Handschrift des R. Elazar 
b. Jehuda b. Kalonymos aus Worms. 
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Der Schreiber der Handschrift hat also die Handschrift 
des R. Elazar aus Worms benutzt, was daher wiederum auf 
die I. Hälfte des i3, Jahrhunderts hinweist. 

Bei dieser Annahme bleibt aber die Erklärung der 
Thatsachc schwierig, dass die Illustrationen etwa nach zwei 
Jahrhunderten hinzugefügt worden wären. Andererseits hat 
auch die Annahme, dass hier nicht die Originalhandschrift 
des Schülers von Jehuda b. Kalonymos, sondern eine ge- 
treue Copie derselben aus späterer Zeil vorliege, nicht ge- 
ringe Schwierigkeiten. 

Dies aber scheint unzweifelhaft festzustehen, dass die 
Handschrift von vornherein in der Absicht geschrieben 
worden ist, um illustrirt und mit Commentar und Noten 
versehen zu werden, und dass dies nur zum Theil durch- 
geführt worden ist. Der Text nimmt einen geringen Raum 
ein, der Commentar schliesst sich demselben an und an 
ihn ist in anderer Schrift manche spätere Note angefügt 
worden.' Manche Blätter sind weder illustrirt, noch mit 
Noten versehen, und fallen durch den weiten, nicht aus- 
gefüllten Rand auf. Die Möglichkeit also, dass die Illu- 
strationen später hinzugekommen sind, ist nicht ausge- 
schlossen. Dagegen scheint es wenig wahrscheinlich zu sein, 
dass hier eine Copie vorliege. 

Einige literarische Eigenthümlichkeilen dieser Hand- 
schrift sind schon oben (S. 51—54) angeführt worden. Hier 
sei noch erwähnt die Variante: 

pin-a S»ft«'"i KPixa .-i»c-t.-urS -rar nan ttncn ittanbitn 



' So Z. B. fol. 33 : "»■» V''^ "Vrv TUWi WM "Wo 

Jskob Levi Molin aus Mains (gest. 1437) angefUbri v 
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Der Anfang des Commentars, die Beschreibung des 
Seder, ist in Reimen abgefasst und beginnt: 

Dn«rn Dun3ö nniK 'nsa Dittn 

onann n-tt^K*! omon -uo 1311^ itt?K5 

Dmö^ b'h nD33n n-aa j^ars 

Dnaai niriDaai i^nb«? otppö. 

etc. etc. 

Auf Fol. 2' findet sich ein Fünfzeiler, der in den je 
ersten zwei Worten das doppeUe Akrostichon TVTiTV aufweist, 
dessen Anfang lautet: 

In diesem HTHT ist vielleicht wieder der Lehrer des 
Schreibers oder Verfassers, Jehuda b. Kalonymos zu er- 
kennen. 

Fol. 3 oben schliesst die gereimte Beschreibung des 
Seder jT^D llüTi nt |TSd. 

Fol. 3g' ist im Texte ,T nni« Da «3« das Wort «5« 
mit Haken versehen und am Rande steht: 

ß"^btt? nrK -TS omsK n"^ Hak 

Ob uns die Originalhandschrift aus dem Beginn des 
1 3. Jahrhunderts oder eine getreue Copie derselben vor- 
liegt, lassen wir dahingestellt. Für die oben berührten lite- 
rarischen Fragen ist dies allerdings gleichgiltig. 

Pol. 1'. Initiale auf grünem goldgemusterten Grund, 
umgeben von einem Rankenwerk, in dessen Geschlinge 
die Figuren einer Hirschjagd (Jäger, Hunde, Hirsch) 
eingeordnet sind. 

Pol. 6. Initiale «n auf rothem goldgemusterten Grund, 
umgeben von Bordüren, die verschiedene Figuren zeigen: 
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eine Frau mit einem Buche, einen Greis (mit Judenhut) in 
der Haggadah lesend, unter spätgothischer Architektur, einen 
sitzenden Hund mit einem Knochen im Maule, dann Drö- 
lerien, Hasen, Hunde, Affen, ein Zierstück mit Trauben in 
der Art der tverdures» der französischen Tapissiers. 

Unten Sedertisch, links davon Waschgeräth und Hand- 
tuch; vor dem gedeckten Tische kniet eine betende Frau, 
die Haggadah in der Hand (Tafel XXIX). 

Fol. 5'. Initiale HD, rechts in einer Art Fenster ein 
Mann, den ersten Becher einschenkend; links Doppelfenster 
mit spätgothischem Masswerk. Unten Zierleiste: Jugend- 
liche Figur mit reichen Haarlocken, einen Vorhang haltend. 

Fol. 6 ff. Figurirter Commenlar am Rande; die Figuren 
der Schrift werden von flott gezeichneten, schwach farbig 
angelegten Drachen, Fischen u. s. w. gebildet. 

Fol. 9'. Mann, die Haggadah im Arm, als Fenster- 
gucker, auf ein Spruchband weisend. 

Fol. 10. Vollständig im Plattenharnisch des beginnenden 
i6. Jahrhunderts gerüsteter bärtiger Mann, mit einer Art 
ungarischem Säbel, eine tiarenähnliche Krone auf dem 
Haupte. (Wohl die typische Figur des Frevlers.) Daneben 
ein Spruchband. 

Fol. 10'. Fenstergucker mit eigenthümlichcr Kapuze, 
ein Buch in der Hand. 

Fol. 14. Die Fabel von den Affen (hier wie nackte 
Waldmenschen gebildet), die vom Weine berauscht, die von 
den Jägern hingestellten Stiefel anziehen, und sich darin 
fangen. Links eine Art Vogelstellerhütte (Tafel XXX. 2). 
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Diese Fabel wird schon bei Aellan, De nat. animal. 
XVII, 25 von den indischen Affen erzählt. Sie ist unter 
Anderem auch in dem merkwürdigen Bestiaire d'Amour 
des Richard von Fournival (■)■ 1260) verwendet. Wir geben 
die Stelle nach dem Wortlaut der Ausgabe von Hippeau, 
Paris 1860, p. 10. (Vgl. auch die dort im Holzschnitt 
wiedergegebene Miniatur), < Li Singes chauci^s. Gar la 
nature del singe si est qu'il vint contrefaire qanqe il voit 
faire, et Ü sage veneor qi par engien les voelent prendre 
espient qe il soient en tel leu que H singes les puist veir. 
Et dont se chaucent et deschaucent devant aus, et puis 
s'enpartent d'iluec; si i laissent uns sollers ä la mesure 
del singe et se vont esconser en aucun leu. Lors vient 
!i singes; si veut aussi faire et prent ces sollers, si les chauce 
par sa male aventure. Mes aincois qu'il les puisl deschaucier, 
saut 11 veneres, si li ceurt sus, et h singes chauci^s ne puet 
fuir, ne en arbre monier, ne ramper; einsi si est pris.» 

Fol. 21. Figurierte Schrift: Jonas vom Fische ver- 
schlungen (?). Daneben Spruchband. 

Fol. 33'. Am Rande Hand mit halber Massa, aus einer 
Blume spriessend. 

Fol. 24'. Dgl. mit dem Bitterkraut. 

Fol. 25'. Mann mit Becher, halbe Figur in fensterartiger 
Umrahmung. 

Fol. 33. Elias (als Ritter, mit grossem Schwert)' auf 
einem Maulthiere reitend, dessen überlangen Schweif die 
ihm Folgenden gefasst halten (der letzte mit einer halben 



' Die ganze Reiterfigur ist nichl in Farben angelegt (ausser dem silher- 
n Schwerte und den goldenen Sporen). 



Tafel XXX 








Zweite Haggadah bei Earl of Crawford in London. 
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Massa, über ihm das Schoferhorn). Ein Engel mit grünen 
Flügeln führt das ReitthJer. Links das himmlische Jeru- 
salem (Tafel XXX, i). 

Fol. 42'. Unten am Rande: Phantastische Figur, halb 
Mensch, halb Löwe, sich das Haar raufend (?). Die letzten 
Blatter enthalten bloss unbedeutende Initialen. 



IV. Italienische Handschriften. 

/. Haggadah im Besitze von Prof. David Kaufmann 
in Budapest. 

Pergament, 22 : 185 Cm. 14. Jahrhundert, 2. Hälfte. 

Eines der reichsten und interessantesten Beispiele seiner 
Art, leider stark an den Kündern beschnitten und über- 
haupt von schlechter Erhaltung, auch vielfach von späterer 
roher Hand überzeichnet. Die historischen Bilder gehen 
ganz wie in der bosnischen Handschrift selbständig, Minia- 
tur gegen Miniatur stehend, dem Text vorauf.' Die An- 
ordnung weicht merkwürdiger Weise von dem hebräischen 
Brauche ab, indem die Bilderfolge in unserem Sinne von 
vorne nach hinten läuft. 

Der Charakter der Miniaturen ist ein höchst eigen- 
thümlicher, namentlich in der Farbenstimmung, in der sich 



' Eine zweite Folge, jedoch nur vier Blätter unirnisscnd, bc&nilci sich am 
Schlüsse der Handschrift. Sie bildet die Ergänzung der ersten und schliesst 
sich unmittulbar an die Geschichte Mosis und die Erzählung von den Planen an. 
Die Bilder sind übrigens, wie man aus der nachfolgenden Auf/iÜilung eniebt, 
durch einander gcrathen. 
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eine nicht geringe coloristische Veranlagung des Miniators 
zeigt. Die Nuancen sind sehr mannigfaltig, ohne ins Bunte 
zu fallen; namentlich das Blau und ein tiefes Purpurroth 
des Hintergrundes halten die farbige Stimmung gut zusam- 
men, so dass einzelne der besser erhaltenen Miniaturen fast 
an Wandmalereien erinnern (namentlich die Miniatur auf 
pag. 3). In den Gewändern und im Nackten ist der Ton 
des Pergamentes benutzt; die Ausführung ist übrigens sehr 
ungleich. 

In diesen Miniaturen zeigt sich nun eine merkwürdige 
Mischung verschiedener Elemente. Im Ganzen ist der Cha- 
rakter der oberitalienischen Kunst der zweiten Hälfte des 
Trecento wohl nicht zu verkennen; namentlich die rund- 
lichen Köpfchen der Frauen erinnern stark an jene vene- 
tische, von der reifen Kunst des Veronesen Altichiero ab- 
hängige Miniaturmalerei, von der im Hausbuche der Cer- 
ruti (im kunsthistorischen Hofmuseum zu Wien,' publicirt 
im XVI. Bande des Jahrbuches der kunsthistorischen Samm- 
lungen des AH. Kaiserhauses) ein so charakteristisches Bei- 
spiel erhalten ist. Auch in der Architektur zeigen sich 
italienisch -gothische Formen, sowie manche Details (der 
kapellenartige Bau in der Darstellung des Schlangenwunders 
p. 6, die charakteristische Figur des Schäfers p. 5, die Frau 
mit dem Kinde p. loi) Nachwirkungen der giottesken Tra- 
dition aufweisen. Daneben zeigen sich aber entschieden 
französische Einflüsse : in der reichen Musterung der Hinter- 
gründe und Zierstücke, in der Art, wie sich in das charak- 



' Ein zweites Exemplar ist unlängst von der Bibliothöque Nationale in 
Paris erworben worden. Vgl. den Bericht Leopold Delisle*s im Journal des 
Savants, 1896 Septembre. 



teristische, schwere und bunte Rankenwerk des italienischen 
Trecento das so auffallende französische Dorngezweigc mit 
seinen Trefleblättchen hineinschlingt, endlich in den nicht 
minder charakteristischen Drölerien und Randverzierungen 
in Gestalt naturalistisch gebildeter Vögel, Insecten und 
Blumen. Dabei läuft manche Sonderbarkeit mit unter, so 
besonders auf pag. 74 (hier auch die echt italienischen 
Ranken sehr deutlich), wo Moses in orientalischem 
Costüme, mit spitzer Reiherfedermütze, erscheint. Ganz 
ähnliche Erscheinungen, die Mischung oberitalienisch-trecen- 
tislischer und französischer Elemente, die eigenthümüche 
Randornamentik mit naturalistisch dargestellten Insecten etc., 
das orientalische Costüme (besonders auffällig in einer merk- 
würdigen Darstellung des Mongolen khans) finden sich nun 
in einer überaus interessanten genuesischen Handschrift 
derselben Zeit, einen illustrierten Tractat über die Laster 
enthaltend, die das British Museum bewahrt, und von der 
in den Publicalionen der Palaeographical Society (pl. 149, 
150) Proben gegeben sind. So dürfte auch die Heimat 
unserer Handschrift in einem solchen Grenzgebiete franzö- 
sischer und italienischer Cultur zu suchen sein, in dem 
nicht nur Bauart und Sitte, sondern, wie in Ligurien, selbst 
der einheimische Dialect, stark vom Galloromanischen her 
beeinflusst worden ist. Dieser eigenthümliche franco- italische 
Mischslil, der sich in vieler Hinsicht der vorausgehenden 
ritterlichen Literatur Oberitaliens vergleichen lässt, findet 
sich auch charakteristisch ausgeprägt in dem sog. Missale 
Gian Galeazzo Visconti 's in der BasiUca Ambrogiana in 
Mailand. (Vgl. namentlich die bei Beltrami, L' arte negli 
arredi sacri della Lombardia, Milano 1897, tav. VIII, ab- 
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gebildete Darstellung der Investitur Gian Galeazzo's im Jahre 
1395.) 

Pag. 1'. Das Sterben der Erstgeborenen. Drei Frauen 
mit klagenden Geberden vor den echt italienisch breiten, 
mit Keilpolster (capezzale) und Kopfkissen (guanciale) ver- 
sehenen Betten stehend, auf denen zwei Wickelkinder und 
ein Erwachsener liegen. Von der Decke hängen Ampeln 
herab. (Exod. 12, 29 — 3o.) 

1K03 bv w^n r\T^t naaö o-narb pK2 niSD ba rar\ """i rh^br^ "atna -m 

Unten : Begräbnis der Todten. Rechts wird eine Bahre 
herangetragen, links schaufeln zwei Todtengräber ein Grab. 
Landschaft durch einen Baum angedeutet. (Num. 33 y 4.) 

Pag. 2. Vollbild, durch zwei Spitzgiebel mit gothischen 
Nasen getheilt. Links der Hausherr mit den Seinen beim 
Passahmahle. Rechts: Die Küche. Eine Köchin, mit einem 
Löffel in einem Topf rührend. Ein Mann brät das Oster- 
lamm am Bratenwender (girarrosto), eine Magd schenkt ihm 
einen Becher Weines ein; eine zweite legt ihm die Hand 
auf den Kopf und scheint der ersten etwas zuzurufen. Auf 
den Sparren oben hängen gestickte Tücher. (Exod. 12, 9.) 

Pag. 3'. Vollbild, wiederum durch zwei Spitzgiebel 
getheilt. Rechts : Mirjam und die Jungfrauen mit Tamburin, 
Laute, Handorgel. Unter ihnen ein Reigen junger Mädchen. 
An der Trennungssäule steht ein zusehendes Knäblein. Ge- 
musterter Grund. (Exod. 15, 10.) 

p^3n b'o njKxm .tt'P »inn [pnK mn^ riK^Dn onö npm] 




Hag^fadah bei Prof. David Kaufmann in Rudapüst. 
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Links: Moses und die Israeliten, den Herrn preisend (Lob- 
gesang Mosis). Blauer Grund. (Exod. 15, i.) (Taf. XXXI.) 

Pag. 4. Oben: Pharao erhebt sich des Nachts mit 
seinen Dienern (alle daher bloss mit kurzen Hemden be- 
kleidet. Pharao trägt jedoch zur Kennzeichnung die Krone 
auf dem Haupte) und klopft mit dem Thürklopfer (batti- 
tojo) an die Thüre des Hauses, in dem Moses und Aaron 
neben einander schlafen; neben dem Bette steht ein Reise- 
koffer. Hinter Pharao die Quadermauer und das halb offene 
Thor seines Palastes. (Exod. 12, 3o — 3i.) 

bicv "33 cj am bj *or yna ■«at lop -laxi prTxSi rneah irp*i 
Unten: Die Juden kommen aus den (finstcm) Hausem 
der Aegypter, Männer und Frauen, beladen mit Kleidern 
— worein ihre Backschüsseln und der ungesäuerte Teig ge- 
wickelt sind — und kostbarem Geräth. (Exod. 12, 34—35.) 

Bose hs Bm'?DB3 nins on-nwo pan- o-a pat: rx zs^ wpi 
r>^ain 3.-n "h^i t]D3 

Pag. 5'. Die Plagen. Oben : Moses, den Staub in die 
Luft streuend (Exod. g, 8). Hinter ihm Aaron. Pharao, 
die Aegypter und die Hausthiere (die Pferde im Stall) von 
Aussatz bedeckt. (Exod. g, g. 11.) 
hs ipaK*?! .-i"rn .-tO'Bpn npo ipir jwaan nx az'xr^ k^b ezh inp pnxi nro 

B"^3ns ^331 B'eB-in3 ITW.1 rrn -3 
Unten: Der Hagel. Links Moses mit dem goldenen 
Stabe und Aaron. Ein Hirt mit der Schafherde. Drei 
Hirten, die sich unter einem Dache bergen. (Exod. 9, 20. 
24- 25-) 
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nnpb[n)Q nci n^a \tii 

*iar riyDr\ yv ba riKi [nan ron mttn aw ba riKi] 

DTian bK n3pD nici m:^ nie o-'n 

Pag. 6. Oben : Moses vor Pharao und den Aegyptern, 
seinen Stab in eine Schlange verwandelnd. Rechts ein vier- 
eckiges Gebäude mit offenem Dache und Thürmchen, das 
nach der Ueberschrift das «Land Gosen» darstellen soll. 
(Exod. 7, 10.) 

jw PK 

psnb "n^i map -sebi njriB -3Db iniDö riK pn« ^ban 
D-BWoni D-'eanm r\T\t 

Unten : Verwandlung des Wassers in Blut. Links Tisch- 
gesellschaft ; auf dem Tische Gefösse mit blutigem Wasser. 
Rechts: Ein Mann gräbt nach Wasser, das sich gleichfalls 
als blutig erweist (darin Fische). Links Pharao mit seinem 
Gefolge, rechts Moses und Aaron. (Exod. 7, 19 — 25.) 

nb nr Kbi nr'iB ab ptm 
nK"n riK ""'^ man nnn d"»'' nraw k^ö"! tnirri -0-0 mnwb (ona») iba- Kbi 

Pag. 7'. Oben: Die Froschplage. Pharao in seinem 
Bette, der Bäcker am Backofen, die Frau an der Knet- 
mulde von den Fröschen heimgesucht. (Exod. 8, i. 9.) 

D^rnean no^ •""' bie iTnrn priKbi rwi^b nv'^t Knp"»"! 

tmanai T'ni'Tiwöai 
Unten : Das Ungeziefer. Pharao mit Gefolge, thronend. 
Vor ihm sitzt eine jugendliche Figur, sich den Kopf krauend. 
Rechts Moses und Aaron, hinter ihnen ein niedriges Ge- 
bäude und ein zinnenbekrönter Thurm. (Exod. 8, 11 — 15.) 
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tm errÖH sxttt nr-in b« n-oio-inr! Tio»n : noroai tma D'ian ■roii 

Pag. 8'. Oben: Links Pharao thronend, rechts Moses 
und Aaron, zwischen ihnen phantastisches Gethier, die 
Menschen verschlingend. (Exod. 8, 20 — 21.) 

pnjt.-npo 
p-w^ nvth nriB mpi b-iwj p»t Ssai i~rM? n-st njnB nn-a -as ai» »ei 

Unten; Zwei Bilder (Gegenstücke) stark zerstört. Rechts: 
Die Herden der Acgypter von der Pest getödtet. (Exod. 
9, 3.) 

•wo tar -Qi iKxai -ipaa n'Saaa n-iiona 0*0103 mvs imt iflpas it^i "'" t ran 

Links : Die Herden der Israeliten in idyllischer Ruhe. Zwei 
Hirten, auf einem Bergabhang sitzend, spielen den Dudel- 
sack und die Schalmei. (Exod. 9, 7.) 

Tat IV buTiv njpoo na xS nm njnB rhm 

Pag. 9'. Oben. Rechts: Pharao und seine Tochter zu 
Tische sitzend. Der kleine (gekrönte) Moses zwischen ihnen 
nimmt die Krone von Pharaos Haupte {vgl. die Darstellung 
in der zweiten Nürnberger Haggadah fol. 9, s. o. S. i38); 
der Astrolog kniet mit auf der Brust gekreuzten Händen 
nieder. 
nwpi -\hjsi vtn Src rmtr: nph-\ rr pK nhv :^oi jrhvrr hs O'h^ mai i*?»*! 

Links die Räihe Pharaos (Jetrö. Bileam und Hiob), einer 
hält ein (leeres) Spruchband. 

nrwt orbai np' l^on "3tr' "vhv 
Unten: Moses als Kind, vor einem Gefässe sitzend, 
aus dem er einen undeutlichen Gegenstand zum Munde 
führt. Ein vom Himmel herabschwebender Engel mit 
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rothen Flügeln hält die Hand des Knaben auf. Dahinter 
Pharao thronend, mit Krone und Schwert, auf Moses wei- 
send. Links die Räthe Pharaos, Mosis Herrschaft ver- 
kündend.' 

ona» bn TOP bv naibo h iö"^" ♦ ♦ . 

Pag. 10. Oben : Die Königstochter mit ihren Jungfrauen, 
nackt im Nil badend (blauer Sterngrund). Daneben die 
Schwester Mosis, gleichfalls nackt, das Binsenkörbchen auf- 
nehmend ; am Ufer . die Mutter. Gemusterter Goldgrund. 
(Exod. 2, 4—5.) (Tafel XXXII, i.) 

nnpni nnöK riK nbrm 

n^-n riK ininm nnem 

p^ni!^ imnK aacnm 

Unten : Die Tochter Pharaos, den kleinen Moses seiner 
Mutter und Schwester übergebend. Links ein Gebäude. 
(Exod. 2, 9.) 



^ Eine alte Sage erzählt: Als der Knabe Moses die Krone vom Haupte 
Pharao*s nahm und auf sein eigenes Haupt setzte, befragte Pharao die Räthe, 
was dies zu bedeuten und was mit dem Knaben zu geschehen habe. Bileam, der 
böse Rathgeber, deutete dies als ein schlimmes Omen, erklärte es Rir eine be- 
wusste Handlung und verlangte den Tod des Knaben. Da verkleidete sich ein 
Engel als Rathgeber Pharao*s und sagte : Die Sache ist nicht schlimm, und nur 
die That eines thörichten Kindes. Um dies zu beweisen, schlug er vor, dem 
Knaben Edelsteine und glühende Kohlen vorzusetzen. Greife der Knabe 
nach den Edelsteinen, so zeuge dies von bewusstem Handeln und er müsse ge- 
tödtet werden; nehme er aber die glühenden Kohlen, so sei bewiesen, dass die 
Herabnahme der Krone eine unbe wusste That war. Man that also. Der Knabe 
Moses war im Begriffe die Edelsteine zu fassen, aber ein Engel lenkte seine 
Hand zu den glühenden Kohlen hin, welche er ergriff und an den Mund führte, 
wodurch er seine Lippen verbrannte. Deshalb wurde Moses «schwerfällig an 
Mund und Zunge» (Exod. 4, 10). Dieser falsche Griff rettete Moses das Leben. 
(Sefer Hajaschar 88'.) 




HiiLT^'^iiikili Wi I'n.f. Diivi.i Kiiufmaiin in lludiipfM. 
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Pag. 11'. Ziertitel (ganze Seite) von akanthusartigen 
Ranken, in die oben Domblätter eingesetzt sind, in leb- 
haften Farben (blau, roth, grün) umgeben. Grund ge- 
mustert. In den Ranken verschiedene Thiere : Vögel, Hasen, 
Hunde, ein Pfau etc. Oben männliche Figur, einen Becher 
einschenkend, unten desgleichen, einen Becher haltend. 

Illustration zu den Worten : paiOl KOD rBßW RplEO ptflX 
■p301 »nan «man kommt aus der Synagoge, spült den 
Becher aus, schenkt Wein ein und spricht darüber den 
Segen». 

Zahlreiche Drölerien: Z. B. pag. 17. Figur mit Feder- 
hut und Thierfüssen, ein Hörn blasend. 

Pag. 19'. Initiale "Q^n D^Taff. Männliche Figur, ein 
Bündel tragend. Am Rande : Pfau, Schmetterling, Schnecke. 

Pa^. 24. Der Weise sitzend, ein Buch in der Hand. 

Pag. 25', Der Frevler mit Schild und Speer. 

Pag. 26. Der Fromme, auf einer Bank sitzend und 
erstaunt die Hände erhebend. 

Pag. 27'. Initiale U'Kin. Das Kind, das nicht zu 
fragen versteht, vor dem Vater, die Hand erhebend; in 
den Ranken verschiedene Thiere, darunter ein Käuzchen. 

Pag. 40. Zwei knieende und betende Figuren als Illu- 
stration zu den Worten ppiül, «und wir schrieen zum 
Herrn, dem Gotte unserer Väter». Am Rande Pfau, ein 
Rad schlagend, ein Rebhuhn und andere Vögel. 

Pag. 43'. Randfigur, ein Mann wirft ein nacktes Kind 
ins Wasser. Illustration zur Ha^adahstelle mKTI tSti fsn ^3 
VTwSwn. (Exod. I, 22.) 
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Pag. 65'. Rabbi Akiba als Lehrer vor einem Lesepult 
sitzend, auf einer Bank davor zwei Scholaren mit Büchern. 
Am Rande Drölerien: Reiher, Rebhühner, Schnecken und 
Schmetterlinge, Oben der Hase, den Hund jagend (nach 
dem bekannten Motiv der verkehrten Welt). 

Pag. 57'. Drölerien. Zwei Hasen mit einander ringend, 
zwei Pygmäenkämpfer, nackt, mit Helm, Schild und Lanzen, 
auf Hähnen reitend. Bock(?), den Dudclsack spielend. 
Ferner verschiedene Thiere: Hirsch, Pfau, Rebhuhn. Das 
Ganze umschliesst die Worte la-Sp nipö'? maiB Irn'jpö nODl. 

Pag. 64. Mann, ein Lamm am Seile führend und ein 
Messer in der Hand haltend. Illustration zum Worte Passah 
(p^Di« irnn« rnw noD). 

Pag. 66. Grosses Schmuckblatt (die verzierte Massa dar- 
stellend), darin in reich ornamentiertem Kreis ein Wappen: 
Dreithürmige rothe Burg in goldenem Felde. In den vier 
Ecken auf Ranken vier phantastische Figuren, in grosse 
Hörner blasend. Illustration zu lt nxo, «diese Massa!» 
(Tafel XXXIII.) 

Pag. 68. Zierstück, darin auf gemustertem Grunde das 
Bitterkraut, auf das eine Halbfigur links in der Ecke hin- 
weist, Illustration zu den Worten nt miD, «dieses bittere 
Kraut». (Es ist Sitte, dass der Hausherr beim Sprechen 
dieser Worte auf das ungesäuerte Brot, sowie auf das 
bittere Kraut mit dem Finger hinweist.) 

Pag. 71'. Zierleiste: Der Hausherr, zu Tische sitzend 
und den Becher erhebend ; vor ihm stehen seine zwei 
Knaben und erheben zwei mit rothem Weine gefüllte Fia- 
schetti. Initiale •]VEh. (Tafel XXXIV.) 



Tafel XXXIIl. 
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Pag. 72. Vorbeten. Der Prediger in weissem, auch den 
Kopf verhüllenden Gewand auf der Kanzel stehend. Unten 
die Gemeinde das Lobgebet (Sbn) sprechend. Initiale mSSn. 

Pag. 74. Initiale riKitS. Der Auszug aus Aegypten. Moses, 
in seltsamem orientalischem Gewände, mit spitzer verbräm- 
ter Mütze, mit goldenem Stabe, gefolgt von einer grossen 
Menge Volkes, das mit Packen beladen ist. Daneben ein 
Haus, aus dem eine Anzahl Zuschauer herabsieht. Am 
Rande die für die itahenischen Handschriften besonders 
charakteristischen schweren Ranken. (Tafel XXXV.) 

Pag. 76. Initiale yra. Mann, mit goldenem Becher, 
sitzend. 

Pag. 78. Passahmahl. Hausherr und Hausfrau unter 
einem architektonischen Baldachin (mit rechteckigen Zinnen) 
sitzend; hinter dem mit einem gestickten Tischtuch belegten 
Tische stehen die übrigen Theilnehmer, trinkend. Initiale 

Pag. 82. Initiale "j^EK. Zahlreiche Köpfe, auf die von 
oben die Hand Gottes einen Becher rothen Blutes ausgiesst. 
Illustration des aus Jeremias lo, 25 (= Ps. 7g, 6) in der 
Haggadah angeführten Verses: «Schütte deinen Grimm aus 
über die Völker, die dich nicht erkennen u. s. w. » 

Pag. 84. Zierstück mit Wappen : Zwei Pflihle, Roth in 
Gold, an die beiden sehr ähnlichen Wappen er- 
innernd, die im bosnischen Codex (Text fol. 3) und in 
der Handschriit des British Museum 14,761 (fol. 61) vor- 
kommen. 
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Vollbilder am Schlüsse der Handschrift. 

Pag. 101'. Oben: Auszug aus Aegypten. Die Israeliten 
mit ihren Weibern und Kindern. Charakteristisches Costüme 
des italienischen Trecento. (Tafel XXXIl, 2.) 

D'-oHMs vm •= 00=11? b:t onSiaipa nm-a oniKca ü'ihsb ixr bn-itr ■:=! 

Unten: Links mehrere Figuren in einer zinnengekrönten 
Burg; oben ein Posaunenbläser. Rechts: Reiterschar. 

Pag. 102. Oben: Pharao und seine Reisigen, die Israe- 
liten verfolgend. Rothes Banner mit goldenem Löwen. 
Ein Ritter tragt einen blauen Schild mit weisser Lilie. 
(Exod. 14, 7 — 8.) 

htrar '» "Vw B]-n'i ih^ bv O'vhvi a-oca aai hsi -nna 331 niKO w np-i 

Unten: Die Israeliten ziehen durch das rothe Meer, 

in dem die Leichen Pharaos und seiner Scharen schwimmen. 

Den Schluss bildet Moses mit dem goldenen Stabe. (Exod. 

14, 16.) , 

inppai cn bs jv pk nor -|Iöo n« Bin nnw 

Pag. 103. Oben : Bau der Frohnstadt. Ein Mann mit 
dem Hammer auf einem Gerüst, zu dem ein zweiter mit 
einer Tracht Ziegel auf einer Leiter hinaufsteigt. Ein dritter 
windet einen Kübel an einer Rolle auf. Vögte und vor- 
nehme Aegypter als Zuseher. (Exod. i, 11 und 2, 23.) 
im» [jfo':' D-DO "iv rbr lo-w-i 

Unten : Moses mit seiner Herde vor dem Dornbusch, 
in dem der Herr, vollständig im Typus Christi gebildet, 

mit Nimbus, erscheint. (Exod. 3, i — 2.) 

na-yi a-rhn -in ks-i -ona-i nrw jKxn n« ru-i linn nr' [wt nn njji rrn .-npisi 
bsR TM'« ."ijem mo ipa n»n njm k-ii rwon -pno bk rabn ■>■'• thSb k-i*i 
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Pag. 104. Oben : Die Heuschreckenplage. Moses und 
Aaron vor Pharao und seinen Räthen. (Exod. lo, 12 — 16.) 

rania D'-um r« ''» "P' f* ™' 

pjti acr ^3 n» ^ski 

pKn ba i'p nK oa-i 

prtKi msB r\n-\ph npiB nnoi 

Unten: Die Finsterniss. Geschildert in zwei Gegen- 
stücken. Rechts die Aegypter, Frauen und Männer, in 
ihren finsteren Hausern sitzend (angedeutet durch schwarzen, 
goldgemusterten Grund), mit Geberden der Verzweiflung; 
links die Israeliten bei Spiel und Tanz. Drei Spielleute 
mit Laute, Handorgel und Geige. (Exod. 10, 22 — 23.) 
o'-ura pK ^23 n'?Eix Ten 'm 
i-nnrs 10p nSi rm n« v» vi k"? 



2. Handschriß im Besit'{e des Baron Edmund v. Rothschild 
in Paris. 

(Ms. Nr. 24.) 

Pergament, 22 : 17 Cm. 15. Jahrhundert, 2. Hälfte. 

Die reich illustrierte Handschrift, welche eine vollstän- 
dige Haggadah enthält (fol. 77' — 88) wurde von James von 
Rothschild in Triest erworben. Unter den uns bekannt ge- 
wordenen Manuscripten nimmt sie eine hervorragende Stel- 
lung ein, nicht nur durch ihre ausserordentlich schöne und 
regelmässige kalligraphische Ausstattung, sondern noch mehr 
durch ihre Bilder, die den vollständig entwickelten Minia- 
turenstil der zweiten Hälfte des italienischen Quattrocento 
zeigen. Da uns die Handschrift nicht im Original vorge- 



legen ist,' müssen wir uns mit grösserer Reserve äussern; 
indessen scheinen die Miniaturen den Cliarakter der ober- 
italienischen, vielleicht paduanischen Schule jener Zeit 
aufzuweisen. Bezeichnend ist dafür namentlich die in feinen, 
harmonischen Verhähnissen der Frührenaissance aufgebaute 
Bogenhalle auf der Scene aus der Estherlegende (fol. 87'), 
sowie die Behandlung der Landschaft mit den zartbelaubten 
Frühlingsbäumen und den charakteristischen Wölkchen, wie 
sie auch Mantegna Üebt. Die Behandlung der Illustrationen 
zeigt — gegenüber den durchaus mittelalterlichen Geist ver- 
rathenden Miniaturen, die wir bisher besprochen haben — 
wenigstens in den RahmenbUdem die völlig emancipierte 
Kunst des italienischen Quattrocento, in charakteristischem 
Gegensatze zu den deutschen Haggaden desselben Jahr- 
hunderts, die hinter der realistischen Kunst ihrer Zeit weit 
zurückgeblieben, in Auffassung und Formensprache eigent- 
lich noch ganz dem Mittelalter angehören. Durchaus büd- 
mässig gestaltet, von klarster und anmuthigster Wirkung, 
führen uns die Miniaturen der Rothschild'schen Handschrift 
das erste Beispiel moderner Illustration des uralten hebräi- 
schen Rituaibüchleins vor Augen; freilich ist damit der 
Entwickelungsgang abgeschlossen.' 

' Doch waren wir durch das Entgegenkommen des Besitzers, der für uns 
die Bilder der Haggadah vollständig photographiren licss, in der Lage, wenig- 
stens an der Hand dieser trefflichen Aufnahmen uns ein UrthcU zu bilden. 

' Hier wäre noch in Kürze auf eine ievaniinische Haggadah hinzu- 
weisen, die das jüdisch- theo logische Seminar ( Franke 1 Stiftung) in Breslau be- 
sitzt (aus der Bibliothek J. B. de Rossi, Nr. 4^5). Ihre wenigen und roh aus- 
geführten, auch stofflich nicht sehr reichhaltigen Randillustrationen zeigen in 
ihren schweren und plumpen Figuren den Stil der italienischen Kunst vom Ende 
des :6. Jahrhunderts; sie sind wohl in einer der venezianischen Colonien in der 
Levante entstanden, vielleicht auf C&adia; denn dorthin weist ein Kaufvermerk 



Ueber diese Handschrift erhielten wir einen sehr aus- 
führiichen und gelehrten Bericht von Henri Prof. Israel 
Levi in Paris, aus dem wir jedoch nur einen kurzen Aus- 
zug geben können. 

• Dieses Manuscript ist dasselbe, von welchem S. D. 
Luzzatto in einem (leider nur verstümmelt abgedruckten) 
Brief an S. L. Rappaporl spricht' und auf welches 
Rappaport in seinem Antwortschreiben sich bezieht.' Die 
Handschrift war im Jahre i832 im Besitze eines reichen 
Israeliten in Triest, wo sie von Baron Rothschild er- 
worben wurde. 

Das Manuscript, Kleinquart, von schöner deutscher 
Hand, ist das Werk eines Schreibers. 

Der erste nicht paginierte Theil enthält a) die Psalmen 
mit dem Commentar Raschi's, am Rande fsirnn '»""D; 
b) Hiob mit einem Commentar, den Rappaport einem 
Schüler des Saadia von Narbonne zuschreibt, und einer 
Fortsetzung derselben durch R. Jakob Nazir; cj Prover- 
bien, mit dem Commentar Raschi's. 

Der zweite Theil ist paginiert und enthält das Gebet- 
buch für das ganze Jahr {"IITD). Am Rande aber sind 
eine grosse Anzahl von Schriften und Auszügen aus Werken 
gegeben, die zum Theil in gar keiner Verbindung mit dem 
Gebetbuche stehen. Die Handschrift ist nicht vor der 



aus dem Jahre 1616. Wie die Sprache Italiens hat dort seine Kunst Eroberungen 
gemacht; eine Erscheinung wie der Maler Doiaras, der im 17. Jahrhunderte 
auf Corfü eine italicnisch-byiantinische Schule gründete und Lionardo's Tractat 
ins Neugriechische übertrug, ist dafür cbarakterisiisch. (Bayet, L'art byzanijn, 
p. a68.) 

' VgL y-w m» cd. Gräber, S. 335. 

" Vgl. ■'■■'» wu« ed. Gräber, S. 12 ff. 



zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts geschrieben worden, 
weil darin auf fol. 112" ein Auszug des chys TiD'' des Isaak 
b. Israel steht, das um die Mitte des 14. Jahrhunderts ver- 
fasst worden ist. Andererseils kann die Handschrift kaum 
im 15. Jahrhundert geschrieben worden sein, weil man bei 
dem eclectischen Charakter derselben irgend ein Stück aus 
dem 15, Jahrhundert finden raüsste. Die ganze Gebetord- 
nung und die Schrift weisen auf einen deutschen Schreiber 
hin ; für den deutschen Ursprung ist folgende Stelle in den 
ffansa 56' charakteristisch: (Lattich u. Eppich) ■]''B'K1 TIökS 
-man p priTi fus iiü«-i biaTsb mp-i' -ikw np- yf» ^h pK 
6 pK mt .... «'h2 y^ttb vrr^v .... «"Sa (Lauch) ■]^b "iiptp 
tasi ipSa ^;•^^pv (iMeerreitich) "pap-n-ö |D acpn np' tübS.. 

Gegenüber diesen Ausführungen Prof, Levi's müssen 
wir jedoch ausdrücklich hervorheben, dass sich die Minia- 
turen sowie auch die Ornamentik auf den ersten Blick als 
dem italienischen Quattrocento angehörig erweisen, und nicht 
vor der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts entstanden sein 
können. Sie müssten also spater hinzugefügt worden sein, 
was nach der Art, wie die Ornamente in den Text eingefügt 
sind, so gut wie ausgeschlossen ist. (Vgl. Tafel XXXVII.) 

Die Beschreibung der nicht zur Haggadah gehörigen, 
uns nicht vorliegenden Miniaturen, folgt mit den Worten 
des Autors in der Originalsprache. 

Beaucoup de ces illusErations sont pr^cieuses paur l'histo'tre de 
la (culture» chez les Juifs. 

Ed voici la liste (independamment de celles qui orneni la Hag- 
gada): 

1° Au coiDmencement des Psaumes : David, avec une harpe, 
dans un parc. 
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■z' A la fin, un rabbin, dans sa chaire; un pupitre avcc deux 
livres devant lui. 

3" Apräs Ic livre de Job : Job sur un Tauteuil, ä ea droite ses 
sept tits, ä gauche ses trois filles; en regard ses richesses, trou- 
peaux etc. 

4" Proverbes: Salomon sur sa chaire, devant lui des disciples, 
hommes et femmes. 

5° La femme forte, son mari et deux fUs la loueni. 

6" i'' nin Tia, US homme devant Tarmoire contenant les rouleaux 
de la Loi «npriirnt. 

7" 5^ avant ibkü ^i-a, un homme mettant son talit devant un 
pupitre. 

8° i2* 0"n niTP, passage de la mer Rouge. 

9" as* fiDPJ, un homme sur une chaire, son talit sur la täte, 
un livre ö la main. 

lo" 27^ "san Sr, un homme portant un rouleau de la Loi "'BD 
rmn (tris beau). 

11" 35'' ü'OJn hv, un homme allume la lampe de Hanoucca r^^'cn. 

la" 36" Les 10 fils d'Aman pcndus ä un arbre. 

13' 40' oi^n naifc"! cöremonie de l'annulation de mauvais rfives. 

14' 40** La circonsision. 

15' 42*" pOTPK 11313, le fianc^ tend l'anneau ä la üanc^e de- 
vant quelqu'un plac^ enire eux deux. 

16° 43" Le m6me personnage, avec la fianc^e ä droite, le fianci 
ä gauche, ä table, l^ve le verre et dit les isept bencdictions» r>^3i3 V3V. 

•7" 44* P'^ P''"^*; devant un cercueil, couvert d'un drap noir, 
deux femmes, vStues de noir, pleurent. 

18° 44" Dessous, ntron miro premier repas apres lenterrement; 
le p^re et le fils, en noir, sont assis sur de petiis escabeaux et mangeot 
sur une petite table. 

19" 45' p's'e'zn 31TP, 

20° 45 ^ nnxn vrfi. 

21° 47^ iBnri3~i3; un jeune homme cueille une grappe ä uoe 
vigae en bosquet carrä. 
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22® 4^** Un homme touche la mezouza nriTD. 

23® 49* Tnn nbcn, un voyageur. 

24® 52*> n^^hn vrrrp. 

25® 53* r\:vn vm brriTp, des fruits sur la table. 

26® 54** n^'VT^ vnOy un homme prie devant le lutrin. 

27® 59^ On sonne le iDir devant plusieurs personnes assises. 

28® 61* Le pn chantre, s'agenouille. 

29® 65* nb^P3. Un homme touche ä la porte un objet. 

3o® 69* KDjnrvi. Un homme tient un loulab, palme ^b^b et un 
ynr\H c^drat. 

Illustrationen zur Haggadah. 

Pol. 77'. I. Der Hausherr mit der Kerze und dem 
Gänseflügel vor einem oflFenstehenden Kasten mit voll- 
kommenen Renaissanceformen, der aber noch eine Bekrö- 
nung von gothischen Giebeln und Fialen zeigt. Es ist das 
bekannte, am Palazzo Ducale entwickelte Decorationsmotiv 
des venezianischen Profanbaues im 15. Jahrhundert. 

2. Ein junger Mann giesst aus einem Schöpf löflFel 
Wasser auf den Teig, den die Hausfrau, vor einer Mulde 
knieend, knetet. 

3. Die Hausfrau walkt auf einem gedeckten Tische 
den Teig; ein junger Mann sticht mit einer Nadel Ver- 
zierungen in die Masa; ein zweiter, links, schiebt sie in 
den Backofen. (Tafel XXXVI.) 

Pol. 78. Ceremonie des Kiddüsch (tmp). Hausherr 
und Hausfrau an einem Tische, auf dem ein zweiarmiger 
Leuchter steht, einander gegenübersitzend. 

Pol. 78'. I. Der Hausherr reicht der Frau das Bitter- 
kraut. Auf dem Tisch vor ihnen Becher, Masaschüssel 
und zweiarmiger Leuchter. 



Tafel XXXVI. 






'ji"! W*^ w^ "Ji IOT5 T*!) ■(** w)^ cfT*? <n*r Vw i|*wi 
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lliintlschrift hei Uaroii Rothsoliild in l*;iris. 
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2. Der Hausherr mit der halben Masa. Tisch wie 
oben. Ein Diener trägt die Schüssel weg. 

Jol. 79. I. Ein Diener schenkt dem Ehepaare (den 
zweiten Becher) Wein ein. Der Hausherr vor der aufge- 
schlagenen Haggadah. 

2. Der Diener trägt die Schüssel mit den Masöt fort. 
"39 D13 T'O i'jiioi ]rhvBn «iiD*? nippn ppScci 

Fol. 79'. Die vier Fragenden in der gewöhnlichen Dar- 
stellung. Der Einfältige mit einem Narrenstab (darauf ein 
Narrenkopf). 

Pol. 80. Jakob als Pilger mit Buch, Pilgerflasche und 
Stab. Illustration zu mrp'? -tt-iKn pb wpD na TO'?! MC 

Fol. 80'. Die jüdischen Kinder werden in den NU ge- 
worfen. Charakteristische Landschaft der Frührenaissance. 
Im Vordergrund ein Häschen. {Tafel XXXVllI, 3.) 

Fol. 81. Moses mit dem Stabe in einer goldenen 
Glorie. Illustration zu noon m nniMI. 

Fol. 82. Der Hausherr vor der Haggadah sitzend und 
den Becher erhebend. 

Fol. 82'. Tischgesellschaft von fünf Personen. Der Haus- 
herr erhebt den Becher und spricht: "ja'BS. 

Fol. 83'. Desgleichen. Ein Diener bringt ein Becken 
zum Händewaschen. Vor dem Tische ein Bologneser- 
hündchen. 

Fol. 84'. Das Ehepaar vor dem Tische; der Mann er- 
hebt das bittere Kraut mit der einen Hand und berührt mit 
der andern die Stirn der Frau. Daneben im Texte: 
-lajn ire n'sn 
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Fol. 85. König David zwischen Felsen eingezwängt. 
Naive Illustration der Psalmstelle (ii8, 5): «Aus der Enge 
rief ich den Herrn.» Feine Initialen mit Vögeln und 
Blüthen; daneben zwei kleine Figürchen: Ein kauernder 
Mann mit einer Laute; ein Hund, in Verkürzung von vorn 
gesehen. 

Pol. 86. I. Der Sturz der Könige Sichon und Og (Nu- 
meri 21, 24. 35). Hintergrund: Berglandschaft mit befestigter 
Stadt. 

2. Jakob ringt mit dem Engel. Im Text: Adler einen 
Hasen zerfleischend, wie auf dem Revers der bekannten 
agrigentinischen Münzen, die schon Pisanello auf seiner Me- 
daille König Alfonso's von Neapel als Vorbild benutzt hat. 
Initiale D-'Da an tK, im Rankenwerk Hasen. (Taf. XXXVII.) 

Pol. 86'. I. Sisera von Bogenschützen verfolgt (Richter 
4, 16). Der Himmel ist mit Sternen besäet (Richter 5, 20 
«die Sterne von ihren Bahnen kämpften gegen Sisera») ; auf 
der Erde Leichen von Kriegern (des Sancherib, die vor Jeru- 
salem gefallen waren). 

rh^h^ viafi namn •nw f\t^:h fptiQ pr 

2. Daniel in der (sehr kindlich gezeichneten) Löwen- 
grube, vor ihm König Nebukadnezar. Berglandschaft. Im 
Texte Blumenranken mit Vögeln. 

S"»b ^mroa nnifi m*»^ mnö pwid 

Pol. 87. I. Die drei Engel unter einem Baume, in dem 
Vögel ab- und zufliegen, sitzend und von Abraham an 
einem gedeckten Tische bewirthet. (Gen. 18, i ff.) 




Handschrift bi-i Barnn RolhsrliiM in Paris. 



Tafel XXXVm 




Haiiiischrift bei Baron K.ott\scVi\\ä. X-a "Pm\s. 
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2. 0er Engel des Herrn über Sodom (das als mittel- 
alterlich-italienische Stadt mit Mauern und Thürmen ge- 
bildet ist) schwebend und Flammen herabstreuend. (Tafel 
XXXVIll, I.) Initiale in der gewöhnlichen Verzierungsart. 
Oben zwei kleine Figuren mit Blasinstrumenten. 

Fol. 87'. I. Esther versammelt die Gemeinde zu einem 
dreitägigen Fasten (Esther 4, 16).' Im Hintergrunde Renais- 
sancehalle. , , 

ncE3 b'?»'? dtx nein nc:s ?np 

2, Haman erhängt an einem Baume' (Esther 7, 10). 
Hintergrund: Landschaft, links ein Felsen. (Taf. XXXVllI, 2.) 

ncea nxon fP3 nsna m n'ao wir 

Pol. 88. Der Hausherr vor dem Tische mit der Hagga- 
dah sitzend und den vierten Becher erhebend. Hinter der 
getäfelten Lehne der Bank Ausblick auf den freien Himmel 
mit Wolken. 



ßeiile Ereignisse sollen sich nach der Sage am OsterfcsT zugi;tragcn 

Die betreffenden liturgischen Stücke, welche die Bilder auf fol. 86— 87 

sind deutscher Herkunft und fehlen in den spanischen Hag- 
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In den Handschriften der illustrierten Haggadah, die in 
dem vorhergehenden Capitel, soweit sie uns bekannt 
geworden sind, beschrieben wurden, lassen sich zunächst 
zwei charakteristisch von einander unterschiedene Typen 
beobachten, ein älterer und ein jüngerer. Es ist be- 
zeichnend, dass der erste in einer Reihe von Handschriften 
erscheint, denen spanischer Ursprung vindicicrt werden 
konnte; ausserdem findet er sich noch in der Kaufmann- 
schen Haggadah, die dem westlichen Oberitalien angehört. 
Unter den Vertretern dieses Typus erweist sich die 
Haggadah des Bosnisch-Hercegovinischen Landesmuseums 
weitaus als das reichste und vollständigste, viel- 
leicht auch als das älteste uns bekannt gewordene 
Exemplar, und ist darum auch aus diesen inneren Grün- 
den an die Spitze dieser Publication gestellt worden. Ihr 
schliesst sich die schöne Handschrift des Earl of Crawford 
(I.) unmittelbar an ; wie aus den oben mitgetheilien Be- 
schreibungen des Hrn. Margolioulh hervorgeht, folgt auch 
der grösste Theil der spanischen Haggaden des Britischen 



Museums (Add. 27.210, Or. 2737, Or. 2884, Or, 1404) 
diesem Typus. Eine selbständigere Stellung nimmt dann 
schon durch Stil und Herkunft die bereits erwähnte Kauf- 
männische Handschrift ein. 

Sämmtliche Handschriften dieser Classe weisen als 
gemeinsames Characteristicum eine zusammenhängende, 
durch kurze biblische Beischriften erläuterte Bilderfolge 
auf, die ein selbständiges Ganzes bildet und dem Text 
der Haggadah vorauf geht oder ihm angehängt ist; diese 
Bilderfoige ist eine mehr oder weniger vollständige Illu- 
stration der ersten Bücher des Pentateuchs, vornehmlich 
der Genesis. Die einzelnen Scenen sind zu zweien, seltener 
zu vieren, vereinzelt als Vollbilder auf den Blattseiteii an- 
geordnet. Während diese Bilderfolge — und dies ist nicht 
ohne Wichtigkeit — sich gleichsam als ein Accedens, als 
ein äussedich angefügtes und noch nicht organisch mit 
dem Buche verbundenes Glied desselben darstellt, zeigt 
aber auch der Text schon eine mehr oder minder reiche 
Ornamentierung mit Initialen, Zierstücken und einzelnen 
Rahmenbildern. Die Auswahl der Scenen ist im Ganzen 
mit ziemlicher Uebereinstimmung typisch geregelt, aber 
auch hier nimmt der bosnische Codex wieder eine beson- 
dere Stellung ein. Er bringt zunächst eine ungemein aus- 
führliche Illustration der Genesis, die, mit der Schöpfungs- 
geschichte ' beginnend, bestimmte Abschnitte aus der Ge- 

' Die Veranlassung zur lllusiralion liegt im Kiddusch des Sabbat, der 
ebenfalls in der Haggadah vorkommt und aus Jen Versen der Gen. 2, i— 3 
besteht: (So wurden vollendet der Himmd und die Erde mit ihrem ganzen 
Heer, und Gott vollendete am siebenten Tag sein Werk, das er gemacht haue, 
und ruhete am siebenten Tage von all seinem Werk, das er gemacht hatte etc.» 
Auch die folgende Stelle der Haggadah (die ich hier, wie im Folgenden, da mir 



2l3 

schichte der ersten Eltern, der Erzväter, des ägyptischen 
Josef bis zu dessen Begräbnis vorführt, und dann aus dem 
Exodus die zum Text der Haggadah in nächster Beziehung 
stehende Geschichte Mosis und den Auszug aus Aegyptcn' 
bringt. Eine Anzahl ritueller Darstellungen, die unmittel- 
bar mit der Passahfeier, dem eigentlichen Substrat dieses 
Lectionars in Beziehung stehen,' und sich bis in den Text 
hinein fortsetzen, bildet den Schluss. Gegenüber diesem 
reichsten und vermuthlich auch ältesten Exemplar, das den 
älteren Typus der illustrierten Haggadah gleichsam erst im 
Entstehen zeigt, weisen alle übrigen Handschriften dieser 
Art schon eine eigenthümlich typische Auswahl des bild- 
lichen Stoffes auf. In engstem Anschlüsse an den rituellen 
Text' bildet sich die Geschichte Mosis als Kern der Illu- 
stration heraus; die älteren Geschichten der Genesis treten 
zurück. Schon aus diesem Grunde dürfte der bosnische 

das bebräUche Original verschlossen ist, nach einer der populären deutschen 
UeberseUungen ciliere) isl wichtig: ■Gelobi seiest Du, Ewiger, unser Gott, Herr 
der Welt, der Du unterscheidest zwischen heilig und nichlheÜig, zwischen Licht 
und Finsternis, zwischen Israel und anderen Völkern, und zwischen 
dem siebenten und sechs Tagen der SchSpfung.» 

' Hagg.: (Darum, waren wir auch alte weise, alle verständig, alle erfahren 
und alle schriftgelehrt, so ist es dennoch unsere Pflicht, den Auszug aus 
Mizrajim zu besprechen ; denn jeder, der ausführlich den Auszug ausMizrajim 
bespricht, ist lobenswerth.» 

' Auch der zukünftige Tempel gehört hieher. Vgl. die bezeichnende 
Stelle der Haggadah (bei dem Erheben der Schüssel); «Dieses ist das Brot des 
Leidens, das unsere Vorfahren im Lande Mizrajim gegessen haben. Wer hungrig 
ist, komme und esse mit uns; wer bedürftig ist, komme und feiere das Uebcr- 
schreitungsfcst mit uns; dies Jahr hier, künftiges Jahr im Lande Israel, 
dies Jahr Knechte, künftiges Jahr freie Leute!» 

' Es sei hier ein Tür allemal auf das einleitende Capilcl Prof. Müller's 
verwiesen, dem ich auch für das Folgende eine Reihe wcrthvoUcr Winke 
verdanke. 
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Codex an die Spitze der Entwickelung zu stellen sein, so- 
weit sie bis jetzt zu übersehen ist. Die Findung Mosis, die 
Geschichte vom brennenden Dornbusch, besonders aber 
die zehn Plagen ' und der Auszug aus Aegypten erweisen 
sich von da an als die festen Besiandtheile dieses redu- 
cierten Cyclus. Auch der Text der Haggadah hat ja, wie 
dies Prof. Müller im Einzelnen ausgeführt hat, erst im 
Laufe der Jahrhunderte seine jetzige Gestalt erhalten. Die 
Ueberleitung von diesen historischen, vorbildlichen Scenen 
zu den symbolisch -rituellen Darstellungen wird durch die 
Scene der Schlachtung des Osterlammes bewirkt; denn 
ähnlich wie im christlichen Cultus sich die Messe als fort- 
währende Erneuerung des Opfertodes Christi im Gläubigen 
darstellt, wie daraus die einzelnen Momente des Lebens 
und Leidens Christi im Sinne der Scholastik ihre «mysti- 
sche» Bedeutung gewinnen, so ist auch die Feier des 
Passahmahles, wie sie uns dies merkwürdige Ritual- und 
Erbauungsbüchlein des Judenthums vorführt, ein fort- 
während sich wiederholendes Nachleben jener Schicksale 
des Volkes Israel in Aegypten und seiner wunderbaren 
Errettung, doppelt bedeutungsvoll für die jüdische Diaspora, 
die unter stets sich erneuernden Gefahren, inmitten feind- 
licher Gewalten, ihrer Väter gedenkt.^ So erklärt sich das 
Hereinbeziehen bestimmter Gestalten und Ereignisse der alten 
heiligen Bücher. Auch zu den symbohsch-rimellen Dar- 



' In dem Haggadahtexi sind sie besonders aufgezählt. 

' Hagg.: iln allen Zeitaltern sei es heilige Pflicht eines jeden Glaubens- 
genossen, sich vorzustellen, als ob er mit aus Miarajim gezogen 
wäre; denn nicht unsere Vorfahren allein hat der hochgelobte Heilige erlöst, 
sondern er hat auch uns mit ihnen erlöst.* 
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Stellungen gibt der Text unmittelbar Anlass: das Einschenken 
der vier Becher, das Verzehren der Bilterkräuler und der 
Massa, die Fragen des Jüngsten und die Antwort des Vaters 
— verbunden mit der Erzählung von Aegypten und er- 
läutert durch biblische Beispiele — gehören hieher; hier 
treten dann jene vier Typen des Fragenden auf, schon in 
der Crawford'schen Handschrift, und von da an unver- 
rückbar festgehalten, dann die Erzählungen von den vier 
Rabbi's in Bene-Brak und von Rabbän Gamaliel,' endlich 
die Erwartung auf den Eintritt des Propheten Elias,' der 
die Gläubigen in den Frieden Gottes führen soll, womit 
diese eigenthümliche, bald heitere, bald düslere Feier, durch 
die der echte Geist des altorientalischen Judenthums weht, 
in ihrem Lichterglanz sich phantastisch von dem feindlichen 
Dunkel der Nacht abhebt. 

So erweist sich also schon hier der Text der Hagga- 
dah als typenbildend ; die Darstellungen gehen nicht direct 
auf die Bibel zurück, sondern sind aus einer abgeleiteten, 
secundären, liturgischen Quelle geschöpft; wie bei einer 
Reihe von christlichen Handschriften bestimmt der eigen- 
thümliche, feste Inhalt der Textvorlage die bildliche Aus- 
schmückung. Es sind drei Classen von Darstellungen, die 
uns von da an immer wieder entgegentreten, neben den 
biblischen mit ihrem iropologischen Sinn die eigentlich 
rituellen, die Passahfeier illustrierend, dann die symboli- 



' S. oben S. 6. 

' In der Haggadah hat auch der tägliche Segenspruch nach dem 
Essen Aufnahme gefunden: «Der Allbarmherzige schicke uns den Propheten 
Clijahu ehrenvollen Andenkens, dass er uns verkQnde heilvoUe und trostreiche 
Botschaft. > 



sehen, wie besonders die Hasenjagd, die schon im Cod. 
Crawford I (fol. 28 s. u.) auftritt. In der bereits dem Aus- 
gang des 14. Jahrhunderts angchörigen italienischen Hand- 
schrift dieses Typus dringen in die biblische Erzählung 
schon Züge aus der jüdischen Legende ein, die im jüngeren 
(nordländischen) Typus eine noch reichere Ausgestaltung 
erfahren sollen. 

Dieser ältere Typus, den wir an dem uns vorliegenden 
Material vom Ende des i3. bis an den Beginn des 15. Jahr- 
hunderts hin verfolgen konnten, tritt uns also in den süd- 
lichen Mittelmeerlandern romanischer Zunge, in Spanien 
und in Italien entgegen. Wir können ihn daher wohl als 
den spagnolischen Typus bezeichnen. Er ist im Schosse 
der Aristokratie des Judenlhums, jener S ep h ard i m ent- 
standen, die namentlich unter der Maurenherrschaft in 
Spanien zu geistiger und materieller Blüthe, zu Ansehen 
und Einfluss gelangten und sich dann zumeist auf dem 
Seeweg, längs der Küsten, einerseits nach Italien und der 
Levante, anderseits nach Frankreich, Holland und England 
verbreitet haben, in charakteristischem Gegensatze zu ihren 
nordländischen, echt continentalen Stammesgenossen, den 
Aschkenasim, den «deutschen» Juden, denen gegenüber 
sie noch heute eine auffallend verschiedene Physiognomie 
zeigen. Es Hegt hier ein lehrreicher Fall vor, wie das ver- 
schiedene historische Milieu den Charakter desselben Volkes 
verschieden beeinflusst; auf den spagnolischen Juden, denen 
obendrein die Vortheile eines milderen und harmonischeren 
Klimas zu theil geworden waren, hat nicht jener Druck ge- 
lastet, der ihre Stammesbrüder im Norden und Nordosten 
verkümmern Hess. Aber es scheinen auch Rassenunter- 
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schiede vorhanden zu sein; gerade jetzt, wo wir durch 
die Entwickelung der modernen Naturwissenschaften auf 
die Frage der Phylogenesis. auf die Rolle des Ethnos im 
Kunstwerke hingedrängt werden, ist dies besonders bedeut- 
sam. Schon sprachlich scheiden sich die zwei grossen 
Stämme der jüdischen Diaspora : die Sephardim haben ihr 
eigenthümliches Ladino bis in den Orient getragen,' wie 
die Aschkenasim ihr nicht minder eigenthümliches Juden- 
deutsch bis in den fernsten slavischcn Osten, und beide 
haben diese Idiome ihres täglichen Verkehrs neben der 
uraltheiligen Sprache ihrer Gesetze mit bemerkenswerther 
Zähigkeit unter den sie umwohnenden vielsprachigen 
Völkern bewahrt. Aber die Sprache ist ja nur ein äusser- 
liches Merkmal, und die Erkenntnis ist jetzt wohl allge- 
mein durchgedrungen, dass sie keine Gewähr für ethnische 
Zusammengehörigkeit gibt. Die Annahme liegt nahe, dass 
die Spagnolen ihre kühnere, stolzere Physiognomie mauri- 
scher Blutbeimischung verdanken; ihnen gegenüber er- 
scheinen die deutschen Juden (auch die in Frankreich und 
Italien lebenden < Aschkenasim >) schon physisch anders- 
geartet, und es ist nicht bloss die nordische Heimat und 
deren sociales und historisches Milieu, die allein dafür mass- 
gebend wurden.' Fast möchte es scheinen, dass sie nament- 



* Grllnwald, Sitten und Bräuche der Juden im Orient. Wien 1694. 
Jacques, Types juifs (Revue des ätudes juJves 1893. [i. LIVff.) leugnet jedoch 
mit beachte nswenhen Gründen einen Rassenunterschied twischcn Sephardim 
und Aschkenasim. 

' Innerhalb der reneiianischen Judenschaü, in deren «Ghetto Vec- 
chio> je eine Scuola (Synagoge) Spagnola, Levantina und Tcdesca (Luzatta) 
exislienc, zeigt sich die Scheidung, die ia auch auf rituellen Unterschieden 
beruht, besonders deutlich. (Tassini, Curiositä Veneziane, p. 664.1 
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lieh im Osten, wie die Slaven oder die slavisierten Völker- 
schaften, unter denen sie leben, einen turanischen Einschlag 
zeigen. Und da ist eine historisch verbürgte Thatsache 
nicht ohne Gewicht; bis ins n. Jahrhundert hat an der 
Wolga und in der Krim ein jüdisches Chaganat unter 
den Chazaren bestanden,' Angehörigen jener Race, die 
nach einander unter dem Namen der Hunnen, Avaren und 
Bulgaren Alteuropa bedrängte, im i3. und 14. Jahrhundert 
wieder dessen Ostgebiete mit Schrecken erfüllte, und im 
alten Pannonien und auf der Balkanhalbinsel sesshaft wurde, 
theilweise die occi dentalische Cultur aufnehmend. 

Gegenüber der besprochenen Gruppe dieser spagnoli- 
schen Handschriften, die schon äusserlich gewissermassen ein 
aristokratisches Gepräge tragen, durch Sorgfalt und Pracht 
der Ausstattung, tritt uns ein jüngerer, volksthümlicher 
Typus der illustrierten Haggadah entgegen, der, wie es 
wenigstens scheint, dem nordländischen, speciell dem 
deutschen Judenthum angehört. Allerdings ist er nur durch 
zwei Handschriften später Zeit, des 15. Jahrhunderts, so- 
weit wir bis jetzt das Material überblicken können, vertreten, 
nämlich durch die zweite Nürnberger Haggadah und die 
verwandte Handschrift der Pariser Nationalbibliothek; aber 
seine Spuren lassen sich bis in die ältesten Drucke hinein 
verfolgen. Hier haben wir eine durchaus volksthüm liehe 
lUustrations weise vor uns, zu der die erläuternden, häufig 
in burlesken Ton verfallenden Knittelverse sehr gut passen. 

Die alte vornehme Form der spagnolischen Haggaden 
ist aufgegeben, an Stelle der sorgsam ausgeführten Bilder- 



' Graetz, Geschichte der JuUen, V, Hz u. 370, 
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folgen und des künstlerischen Texischmuckes treten flüchtig 
hingeworfene Randillustrationen, leicht farbig angetuschte 
Zeichnungen statt der bedachtig ausgeführten Gouachebilder. 
Eine naive und populäre Kunstanschauung macht sich hier 
geltend, die am Ende des 15. Jahrhunderts noch vollkom- 
men jene irreale symbolisierende Formensprache des mittel- 
alterhchen Federzeichnungsstils zeigt, die R. Kautzsch in 
seiner Abhandlung über die Geschichte der deutschen Hand- 
schriftenillustration des späteren Mittelalters ' trefflich cha- 
rakterisiert hat. Ausser dem genrehaften Detail und dem 
Costüme erinnert nichts an das Jahrhundert des nordlän- 
dischen, längst schon durch die Niederländer zur Herr- 
schaft gelangten Realismus. Gegenüber den späteren Re- 
dactionen der spagnolischen Haggadah ist der Bilderkreis 
jedoch erheblich erweitert. Wieder finden wir eine typi- 
sche Auswahl von Scenen aus der Geschichte Abrahams, 
Jakobs, des ägyptischen Josef, dann selbstverständlich die 
längst zum festen Bestandtheil der Illustration gewordenen 
Geschichten Mosis, der Bedrückung in Aegypten, der Plagen 
und des Auszuges. Aber es dringen jetzt noch andere, in 
keiner bestimmten Beziehung zum Text stehende biblische 
Darstellungen ein ; Jonas. Samson, Samuel, David und Sa- 
lomo. Der Machzor im Besitze Prof. Kaufmanns zeigt, 
dass einzelne davon schon im 1 4. Jahrhundert in der 
deutsch-jüdischen Bücherillustration Wurzel gefasst hatten. 
Zusammen mit einem gewissen phantastischen, fast an den 
Geist der Kabbala erinnernden Zuge, macht uns gerade 
das diese Handschrift so interessant. Es ist eine verwandte 



' Studien zur deutschen Kunstgeschichte, i. Heft, Strasiburg 1894. 



Erscheinung, dass nunmehr ein stärkeres Hervortreten von 
Elementen der jüdischen Legende, früher nur vereinzelt 
bemerklich, zu beobachten ist. Auch dies stimmt zu dem 
volksthümlichen Charakter dieses jüngeren Typus. Nament- 
lich die Geschichten Abrahams und Mosis zeigen deutlich 
diesen legendarischen, vom Bibeltext abweichenden Charak- 
ter; ich verweise deshalb auf die oben gegebene Beschreibung 
der Handschriften in Nürnberg und Paris. Ganz besonders 
charakteristisch ist jedoch das Hervortreten der rituellen 
Darstellungen, die jetzt zu detaillierten Genrebildern haus- 
hchen Lebens ausgesponnen werden (Bereitung des Oster- 
brotes etc.), und Sitten und Bräuche der Zeit sehr an- 
schaulich vor Augen führen. Neben dem bunten phanta- 
stischen Beiwerk der Drölerien ist dies, wie schon erwähnt, 
das Einzige, das an das 15. Jahrhundert erinnert. 

Ausser diesen beiden Haupttypen der illustrierten Hag- 
gadah, die in einer ganz bestimmten, festen Form auftreten, 
lehren uns aber die oben beschriebenen Handschriften noch 
andere Bildungen kennen. Zum Theil sind es unvollstän- 
dige und verkürzte Redactionen, die sich mit geringem, 
nur rituelle Scenen andeutendem Bilderschmuck begnügen, 
wie die nordfranzösische Haggadah Herrn Wolfs in Dresden, 
oder jene späteste deutsche Haggadah des Earl of Craw- 
ford, in der aber doch selbständige Züge hervortreten, 
wie die Mär vom Affenfang. Eine eigenthümliche Mittel- 
stellung nimmt die erste Nürnberger Haggadah ein. Hier 
klingt das höfische Minneleben älterer Zeit nach, und ebenso 
seltsam mischen sich biblische mit symbolischen und grot- 
tesken Darstellungen. Auch die Monatsbilder, die wir schon 
in dem Kaufmann'schen Machzor in so eigenthümlicher 



Ausbildung vorgefunden hatten, treten uns hier wieder ent- 
gegen. 

Für sich steht endlich die dem itahenischen Quattro- 
cento angehörige Haggadah Baron Rothschilds. In dieser 
hat der jüdische Miniator, unähnlich seinen deutschen Zeit- 
genossen im Norden, mit der Enlwickelung der Kunst 
Schritt gehalten. An Stelle der symbolistischen Randbild- 
chen tritt das realistisch aufgefasste, perspectivisch richtig 
gezeichnete Rahmenbild, das sich die Kunst auf langen 
Umwegen wieder mühsam erobert halte. Die Handschrift 
ist überhaupt eine der reichsten und schönsten ihrer Art; 
in die Illustration der Haggadah, die wir hier ausschliess- 
lich berücksichtigen, dringen jedoch mancherlei, ursprünglich 
dem Cyclus fremde Elemente ein, wie die Geschichte der 
Esther, die einen anderen beliebten Vorwurf der jüdischen 
Buchmalerei bildet.' 

So tritt auch in diesen jüdischen Bilderhandschriften 
der Entwickelungsgang der mittelalterlichen Illustration klar 
zutage, von den hieratischen, architektonisch gebundenen 
Bildern des hohen Mittelahers durch die freiere, aber noch 
immer in mittelalterlicher Anschauung befangene Illustra- 
tionstechnik des 14. und 15. Jahrhunderts im Norden bis 
zu der realistischen Kunst der italienischen Frührenais- 
sance. 

Die weitere Entwickelung, soweit von einer solchen 
noch die Rede sein kann, setzt, zumal im Norden, mit den 



' Siehe die Ausführungen Prof. Kaufmann!: im Anhang. Betreffs der 
Geschichte der Esther, die auf deutscher Ueberlicfcrung beruht, s. oben. Ge- 
rade in Oberitalien ist das Nebeneinander der deutschen und der spanischen 
Judenschaft noch beute, selbst jn den Familiennamen, bemerklich. 

a6" 



Drucken ein. Denn auch auf diesem abseits liegenden 
Gebiete löst zunächst der Formschnitt mit seinem 
mechanischen Reproductions verfahren die alle Buchmalerei 
ab ; an seine Stelle tritt dann seit dem 1 7. Jahrhundert 
der Kupferstich. Auch jetzt sind die Holzschneider und 
Stecher, ebenso wie die Drucker und Verleger, durchaus 
Juden. Im Allgemeinen scheint der jüngere deutsche Hand- 
schriftentypus als Vorbild gedient zu haben. Die älteste 
mir bekannt gewordene Holzschnittausgabe ist die in Prag 
1526 bei Gerson Kohen erschienene. Das hübsch orna- 
mentierte Titelblatt zeigt gleich ein aus den Codices her 
bekanntes Motiv, den mit Kerze und Flederwisch nach 
Chames suchenden Hausvater. Im Text finden wir dann 
die noch zu besprechende Netzjagd, gewappnete Reiter, 
die vier Typen der Fragenden (der Frevler als Landsknecht), 
den Vorbeter mit dem Becher etc. Die letztere Darstellung 
wird unter Anderem auch für Gottvater verwendet, wie 
denn nach dem Brauch der gleichzeitigen Holzschnittbücher 

— ich erinnere nur an Hartmann Schedels «Wellchronik» 

— derselbe Holzstock oft für inhaltlich ganz verschiedene 
Scenen in naiver Weise verwendet wird. 

Ein zweites Titelblatt (zum "^IBW) ist hier als Probe 
mitgetheilt (Fig. 6). Seine Randborduren zeigen oben Adam 
und Eva, darunter Judith mit dem Haupte des Holofernes 
und Samson mit dem Stadtthor, unten zwei wilde Männer, 
die das böhmische Wappen halten. Ein kleines in den 
Text gestelltes Bildchen zeigt die uns wohlbekannte Dar- 
stellung des Elias, wie er auf seinem Esel zur Thüre 
hereinkommt. Das Ganze schliesst sich stilistisch durchaus 
den Drucken der deutschen Frührenaissance an. Ein späterer 




Fig. f. Tiielblaii aus der gedruckten Hi^tdili. Pt*$ t^iß. 
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Nachdruck (Prag 1550) ist weit roher, enthält aber einige 
neue Zuthaten. 

Auch die ältesten italienischen Holzschnittausgaben 
der Haggadah folgen diesem deutschen Typus. Ein charak- 
teristisches Beispiel bietet der Mantuaner Druck von 1560 
(bei Giacomo Rufinelli). Nur macht sich natürlich die 
Formensprache der ilaÜenischen Spätrenaissance geltend, 
schon im Titelblatte, das auch die berühmten gewundenen 
Säulen der alten Peterskirche zeigt, die auf die Phantasie 
der Künstler so eindringlich gewirkt haben. Auch hier 
finden wir neben den bekannten typischen Scenen aus 
Bibel und Legende (Bau der ägyptischen Frohnstädte, Aus- 
zug Israels, Untergang der Aegypter, Elias auf dem Esel, 
das Blutbad Pharaos etc.), ganz in der Weise des jüngeren 
Typus der Handschriften kleine Randillustrationen rituellen 
Charakters, zuweilen auch durch kurze Reime' erläutert 
(die vier Fragenden, das Backen der Massa, der Vorbeter 
mit dem Becher u. s. w.). Eine Darstellung, die uns in 
den Handschriften noch nicht begegnete, tritt hier auf; es 
ist eine nackte Frau mit wallendem Haar, von einer Kinder- 
schar umgeben, eine Personification Israels, in wörtlichem 
Anschluss an den Haggadahtext (nach Ezechiel 16, 7).' 



' So lautet das über Fig. 7 stehende Verschen in deutscher Uebersetzung 

(Prof. Müllers): 

Rabbi Aliiba, der weise Greis, 

Seine Worte wohl zu wägen weiss. 
^ Hagg,: .Die Kinder Israel waren fruchtbar, vervielfältigten und ver- 
mehrten sich, wurden ausserordentlich mächtig, so dass das L^nd von ihnen 
voll wurde. Und /ahlreich nach dem Ausdrucke des Propheten ; Zahlreich wie 
die Gewächse des Feldes machte ich dich. Du wurdest ansehnlich und gross, 
geschmückt mit mannigfaltiger Schönheit, die Brust gewölbt, die Haare her- 
untcrwaliend — nun bist du nackt und bloss.. 
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Sie findet sich auch in den deutschen Drucken (Prag 1550) 
und pflanzt sich bis in die späteren gestochenen Ausgaben 
fort. Interessant ist dann noch ein 
wiederholt verwendeter Holzstock, 
weil er ein berühmtes Werk des 
italienischen Cinquecento, Michel- 
angelo's Moses (aber charakteristi- 
scher Weise mit dem mittelalterlichen 
Judenhütlein) reproducierl {Fig. 7). 
Die Randleisten, für die bloss zwei 
immer mit einander abwechselnde 
Typen verwendet sind, zeigen Frucht- 
kränze, in denen Putti spielen (Fig. 8). 
So dringt die Formensprache der aus- 
gebildeten Renaissance Italiens auch 
in dieses uralte Ritualbuch ein.' Dass 
der Betrieb in den jüdischen Form- 
schneiderateliers völlig organisiert 
war, zeigt die von Kaufmann (s. den 
Anhang) mitgetheilteThatsache, dass 
1521 der Rath der Dieci in Vene- 
dig dem Maler Mose di Castellazzo 
und seinen Söhnen, die eine xylo- 
graphische Officin innehaben, auf 
zehn Jahre ein Privileg zur Heraus- 
gabe von Bilderbibeln verliehen hat. 

Im 17. Jahrhundert verdrängt auch hier der Kupfer- 
stich den Holzschnitt. Noch klingen die uralten Motive 

* Eine xweite Ausgabe Mantu.i ijCS (Philiponi) hat c 
blatt mit Mars und Minerva. 




Hg 7. Rabbi Akiba. 
der gedruckieo Hiiigidah, 
MantuD i;6o. 



1 anderes Titel- 






nach, wie in dem Titelblatt der Amsterdamer Ausgabe 
von 1695 (bei Moses Wesel, gestochen von Abraham 
B. Jakob), wo in sieben Medaillons die Vertreibung 
aus dem Paradiese, Noah in der Arche, der Thurm 
zu Babct, die Jakobsleiter, aber auch die im 1 7. Jahr- 
hundert so beliebte anstössige Geschichte von Lots 
Töchtern erscheinen. 

Entsprechend der Entwickelung der Bücheraus- 
stattung treten aber jetzt die selbständigen Textbilder 
dominierend an Stelle der alten ornamental gehaltenen 
Zierslücke. Die Buchmalerei ist daneben noch bis ins 
18. Jahrhundert hinein gewerbsmässig betrieben worden, 
aber sie hat kein selbständiges Gepräge mehr, sondern 
copiert geistlos und mechanisch die Stiche der ge- 
druckten Ausgaben. Dieser Stil des 16. und 17. Jahr- 
hunderts hält sich bis in die populären billigen Aus- 
gaben der allermodernsten Zeit mit ihren rohen Holz- 
schnitten, die auch die alten typischen Bildermotive 
fast unverändert wiederholen. 



Die ikonographische Entwickelung des Bilderschatzes 
der Haggadah selbst lässt sich wenigstens in ihren 
Grundzügen überblicken. Die bosnische Handschrift, 
wie wiederholt erwähnt, die reichste und wohl auch 



älteste von allen, zeigt deutlich das Herauswachsen der 
Bilderhaggadah aus der christlichen Bibelillustration. 
Wären die hebräischen Tituli nicht, man würde die ganze 
biblische Bilderfolge — vielleicht nur mit einer einzigen 
charakteristischen Ausnahme — unbedenklich als christliches 
Product in Anspruch nehmen können. Die Illustration der 
Genesis gehört ja schon dem ältesten christlichen Cyclus 
an; ich brauche wohl kaum besonders an die berühmte, 
von V. Hartel und Wickhoff in ihrer ganzen Bedeutung er- 
schlossene Genesis der Wiener Hofbibliothek zu erinnern.' 
Namentlich der keltisch-germanische Norden hat sich dann 
früh des seiner Phantasie besonders zusagenden Stoffes 
bemächtigt und ihn eigenthümlich ausgestaltet;' wie in 
der frühmittelalterlichen Periode überhaupt, treten hier die 
Angelsachsen mit der ganzen auch unsere moderne Zeit 
wieder beherrschenden Eigenthümlichkeit ihrer Geistes- 
anlage führend hervor, in der Literatur wie nicht minder 
in der bildenden Kunst; es genügt wohl an Caedmon's 
Paraphrase der Genesis und deren Illustrationen zu erinnern. 
Aus dem verfallenden Formenschatze der christlichen Antike 
heraus spriessen hier die ersten Keime der neuen Kunst- 
sprache des nordländischen Mittelalters. Auf die einzelnen 
Darstellungen hier näher einzugehen, würde, zumal dieses 
Buch nur den Charakter einer Vorarbeit haben kann, viel 
zu weit führen; ich bin übrigens in der angenehmen Lage, 
auf die ausgezeichnete, das ikonographische Material trefflich 



' Als Beilage rum XV. und XVI, Bamle Jcs Jahrbuches der Kunsaamm- 
lungen des AH. Kaiserhauses ^Wien 1895) erschienen. 

* Springer, Dit GenesisbÜdcr im frühen Miltelaltcr. Siliungsbcrichic 
der sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften. 1884. 
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sichtende Schrift meines Freundes J. J. Tikkanen in Hel- 
singfors ' hinweisen zu können, 

Die Periode, der die spagnoHschen, die ältesten der 
illustrierten Haggadcn angehören, sieht in Frankreich, 
dessen Einfluss ja auch in unseren Handschriften deutlich 
hervortritt, nicht nur die neue Formensprache der «Gothik> 
feste Gestalt gewinnen, sondern auch den Typus der 
*BibIe hisloriee» (Biblia picturata) entstehen; Schritt vor 
Schritt folgt diese den Scenen des Alten Testaments, sie 
in der eigcnthümlich tektonischen Weise der «gothischen» 
Miniatur formend und in einer neuen Entwickelung des 
alten typologischen Princips, oft in gesucht spitzfindiger 
scholastischer Weisheit mit neutestam entlichen und alle- 
gorischen Scenen ausdeutend, alles in allem ein echtes 
Product gallischen Geistes. Eines der reichsten Exemplare 
seiner Art, fast an 2000 Bilder umfassend, bewahrt die 
Hofbibliothek in Wien. (Cod. Nr. 1 1 7g.) Auch die voll- 
ständig illustrierte (einfach erzählende) Bibel ist in diesem 
Zeitraum vertreten ; ein später Ausläufer ist die berühmte 
fünfbändige deutsche Bibel König Wenzel 1. von Böhmen 
in derselben Bibliothek. In Werken dieser Art lag also 
dem jüdischen Miniator das ikonographische Material fast 
vollständig vor;' er konnte aus dem vollen Born der 
christlichen Kunstvorstellung, wie sie sich seit der An- 
tike quantitativ wie qualitativ mächtig ausgreifend ent- 



' Die Genesismosaiken in Venedig und die Cononbibel. Helsingfors 1889. 

* Wie sehr diese Darstellungen allgemeiner Besitz der "goihischen» 
Kunst geworden waren, lehren nicht nur die Kirchen portale (z. B. Strassburg, 
s. die Beschreibung bt-i Meyer-AItona, Die Sculptiiren des Strassburger Mün- 
sters, Strassburg 1894), sondern auch das kirchliche Geräth. (Hungertuch in 
Zittau 1472. Otte, Christi. Kunstarchäologie I, 547.) 
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wickelt hatte, schöpfen. Bei der typischen Form der Hag- 
gadahillustration haben wir offenbar an einen organisierten 
Werkslattbetrieb zu denken; in der That zeigt uns Prof. 
Kaufmann (s. den Anhang), dass die Miniatoren ohne 
Zweifel in der bis in das vorige Jahrhundert hinein be- 
stehenden Zunft der Synagogenschreiber und Kalligraphen 
zu suchen sind. Gerade in Spanien, und das ist für uns 
wichtig, hat Kaufmann schon für den Beginn des 14. Jahr- 
hunderts eine blühende Schreiberzunft ermitteln können, 
der unter Anderen die Israel in Toledo angehören. 

W. Vöge hat in einer nicht nur sehr gelehrten, son- 
dern auch ungemein geistvollen Studie über eine nieder- 
rheinische Malerschule um die Wende des ersten Jahr- 
tausends' gleichsam die kunstpsychologische Grundlage für 
die Entwickelung der Formensprache innerhalb einer solchen 
Miniatoren Werkstatt zu construieren gesucht ; ohne Zweifel 
haben diese AteUers über einen reichen Schatz von Vor- 
bildern verfügt, deren Compositionen und einzelne Motive 
aber nicht einfach wiederholt, sondern ganz aus dem eigen- 
thümlichen Kunstcharakler _des hohen Mittelalters heraus, 
zumal bei dem fast gänzlichen Mangel des Naiurstudiums, 
auch anderen entsprechenden Stotfen durch Analogiebil- 
dung angepasst wurden. Nicht anders haben die ältesten 
christlichen Künstler den Formenschatz der heidnischen An- 
tike, in dem sie technisch wie geistig herangeschult waren, 
benutzt. Auch die jüdischen Miniatoren Spaniens haben 
ohne Zweifel christliche Vorbilder in ihren Ateliers bewahrt 
und sie ihren Zwecken dienstbar gemacht; man möchte 



' Westdeutsche Zeitscbrift 1891, Ei^iniungsheft 7. 
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meinen, diese Entlehnung noch in der äusserlichen An- 
fügung der Bilderfolge an den Text zu spüren; wie wir 
gesehen haben, ist diese Erscheinung, dieses für sich ste- 
hende Bilderbuch, das man gleichsam in den geheiligten 
Text völlig einzufügen sich noch scheut, gerade dem älteren 
spagnolischen Typus eigenthümüch. 

Denn dass etwa christliche Miniatoren diese Dar- 
stellungen ausgeführt hätten, ist schon aus religiösen Grün- 
den wenig wahrscheinlich. Dass die ausführenden Künstler 
selbst Juden waren, zeigt sowohl der enge Anschluss an 
den hebräischen Text, wie auch die gesammte spätere Ent- 
wickelung. In den gedruckten Ausgaben des i6. und 17. 
Jahrhunderts nennen sich schon die Illustratoren mit ihren 
jüdischen Familiennamen. Auch hier werden wir uns die 
Entstehung der Bilder entsprechend dem Vorgang in den 
chrisüichen Ateliers zu denken haben;' nach der Vollendung 
der Schreibarbeit wird, zumeist wohl durch den Schreiber 
selbst, an den zur Illustration freigelassenen Stellen durch 
kurze Vorschriften (Programme) das entsprechende Bild be- 
stimmt, das zunächst mit der Feder vorgerissen, dann mit 
Farben angelegt wird. Eine Arbeitstheilung wird auch hier 
nicht selten staltgefunden haben, analog den christlichen 
Handschriften; doch scheinen die meisten der von uns 
besprochenen Codices aus einem Gusse zu sein. Dabei 
ist natürlich der Fall nicht ausgeschlossen, dass die UIu- 
strationen gelegentlich später hinzugefügt wi:irden; wie 
einige unserer Handschriften zu zeigen scheinen, sogar oft 
nach langen Zeiträumen. Wie in den christlichen Hand- 

• Neuwirth, Herstelluogsphasen spätmittclaltcriicher Büderhandschrif- 
ten. Repertoriom f. Kunstwissenschaft XVI, 
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Schriften tritt auch in diesen jüdischen Miniaturen fast regel- 
mässig der erklärende Titulus auf: als Bibelcitat wie im 
spagnolischen Typus, oder in der eigenthümlichen Form der 
Knittelverse des jungem Typus, die übrigens nicht ohne 
Analogien in der gleichzeitigen nordlandischen Kunst sind, ' 
in charakteristischem Gegensatze zu den antikem Geiste sich 
nähernden Sonetten und Canzonen, mit denen schon das 
italienische Mittelalter seine Kunstwerke auszustatten liebt.' 
Schon in der bosnischen Haggadah treten uns indessen 
selbständige, der christlichen Bibelillustration nicht ange- 
hörige Züge entgegen. So das Begräbnis Josefs (zu Gen. 
50, 26: «Also starb Josef, da er war hundert und zehn 
Jahre alt; und sie salbelen ihn und legten ihn in eine Lade 
in Aegypten>). Das hier dargestellte Versenken des Sarges 
in den Nil gehört bereits der späteren jüdischen Legende 
an. Dann eine sehr bemerkenswerthe Darstellung : Gottes 
Sabbatruhe am siebenten Tage. Hier verbot sich die Her- 
übernahme des christlichen Typus Gottvaters auf den jüdi- 
schen Jehovah ebenso sehr, als den ersten christlichen 
Künstlern etwa eine Adoption des Zeus- oder Asklepios- 
typus, die man hin und wieder, aber vollkommen mit Un- 
recht, behauptet hat. Ganz ahnlich wie nun die Künstler 
der Sarkophage und der Katakomben zunächst den allge- 
meinen jugendlichen Heroentypus ihrer Zeit verwendeten 



' Vgl. mein Quellenbuch zur Kuosigcscbicfate des ab«Dilländischen Mittel- 
alters, Wien 1896, S. X ff. und bes, Cap. XLIV (Schedel) und XLV (Henri 
Baude j. 

' Ich verweise hier namentlich auf die trefflichen Ausftlhningen Salo- 
mone Morpurgo's in seinem Schrif^chen: Un affrcsco perduto di Giotto nel 
palazzo de) Podestä di Firenze. Per Noize Supino-Finzi. Fircnie, Came- 
9tcctü, 1897. 



332 



(wie denn Christus direct unter dem Bilde des Orpheus 
oder Odysseus dargestellt wird), dann aber im bärtigen 
sogenannten Mosaikentypus das ideale Philosophenporträt 
der Antike zum Muster nahmen, und in der Majestät des 
thronenden Erlösers sich an die Darstellung des höchsten 
weltlichen Herrn, des Kaisers, wie sie sich in der spät- 
antiken Periode zu einem festen Schema entwickelt hatte, 
anlehnten, so hat auch der jüdische Miniator zu einer 
abweichenden GestaUung greifen müssen. Er ist allerdings 
nur zu einer recht farblosen und wenig bedeutenden Ver- 
körperung seines Jehovah gelangt; diese jugendliche Figur, 
in feuerfarbenem Gewände, auf einer Bank sitzend, ist nicht 
viel mehr als ein Statist, dem allgemeinen Eormenschatze 
der Kunst des i3. Jahrhunderts entnommen. Daneben 
bringt allerdings die italienische Trecento-Handschrift Prof. 
Kaufmanns in der Darstellung der Erscheinung Gottes im 
brennenden Dornbusche vollkommen den Typus Christi, 
der hier eben mit der ganzen Composition einfach herüber 
genommen worden ist; ein Vorgang, der für die Entstehung 
dieser jüdischen Miniaturen sehr lehrreich ist. Selbständig 
gebildet sind dann natürlich die rituellen und symbolischen 
Darstellungen. Doch ist auch hier ein freies Erfinden oder 
gar directes Nachbilden lebendiger Gegenwart im Allge- 
meinen nur ganz vereinzelt anzunehmen ; auch hier wird 
die Composition, wie dies Vöge innerhalb einer local 
begrenzten Schule nachzuweisen vermocht hat, in den 
meisten Fallen durch Analogiebildung zustande gekommen 
sein; für den Typus z. B. des Lehrers (Gamaliel) mit seinen 
Schülern hatte ja die chrisdiche Kunst längst die Formel 
gefunden. Wie im Mittelalter überhaupt, zeigt sich auch 
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hier die Herrschaft des Schema's, des Simile, ganz so wie 
wir Muster für Briefe, ja für Predigten etc. besitzen. Nur 
vereinzelt lässt sich die Einwirkung der lebendigen An- 
schauung erliennen, am lehrreichsten in der Darstellung des 
Innern der Synagoge {fol. 34). Es ist eben zu bedenken, 
dass wir bereits an der Wende des i3. Jahrhunderts stehen, 
in dem schon die Plastik thätig war, durch das Stu- 
dium der Natur der nachfolgenden Malerei die Wege zu 
ebnen ; gerade aus solchen unbeholfenen Versuchen der 
Nachbildung lebendigen Details führt der Weg aus der über- 
kommenen und variierten Formel zum Realismus, der in 
der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts auch in der Malerei 
langsam zum Durchbruch gelangt. Es ist gegenüber der 
streng kirchlichen, hieratischen Kunst der älteren Zeit das 
ritterliche und bürgerliche Laienthum mit seiner Weltfreude, 
das seit dem i3. Jahrhundert in der Literatur wie in der 
bildenden Kunst die umgebende Welt mit frischen Augen 
zu erfassen beginnt.' 

Nicht minder hat die typische Ausgestaltung der Hag- 
gadahillustration, die übereinstimmende Auswahl bestimmter, 
dem Text entsprechender Scenen ihr Gegenbild in den 
gleichzeitigen chrisdichen Handschriften. So erhält das 
Sacramentar, der Vorgänger des Missale, schon im 
II. Jahrhundert seine gleichsam canonische Gestalt;' so er- 
hält der Psalter des i3. und 14. Jahrhunderts in Frank- 



■ Vgl. die hübschen Ausführungen A. Weese's in seinem Buche Aber 
die Bamberger Domsculpluren (Studien lur deutschen Kunstgeschichte, Heft 10, 
Strassburg 1897). 

^ Ebner, Quellen und Forschungen zur Geschichte und Kunstgeschichte 
des Missalc Rontanum im Mittelalter. Iter Romanum. Freiburg i. B. 1696. 
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reich seinen charakteristischen Typus. Dass sich diese 
Typik des Mittelalters sogar auf die profanen Handschriften 
erstreckt, hat v. Oechelhäuser an einem interessanten 
Beispiel, an den keineswegs einer einzigen Schule angehö- 
rigen, sondern örtlich und zeitlich aus einander liegenden 
Illustrationen zum «Wälschen Gaste* des Thomasin von 
Zerclaere gezeigt." 

Der jüngere deutsche Typus der Haggadah zeigt 
bei allem Verharren im mittelalterlichen Geiste, bei aller 
Verwandtschaft mit der naiven Wortillustration der älteren 
deutschen Rcchlshandschriften namentlich, doch schon 
seiner späten Entstehung gemäss, ein freieres Gestalten. 
Schon in dem viel älteren Machzor Prof. Kaufmanns regt 
sich ein eigenthümlich jüdischer Geist. (Vgl. namentlich 
den Thron Salomons, wenn auch diese Darstellung formal 
völlig von christlichen Vorbildern abhängig ist.) Aber 
nun beginnt die jüdische I-egende mit ihrem oft recht curio- 
sen Rankenwerk üppig zu wuchern; immer bleibt aber, 
wie es ja nicht anders sein kann, die christliche Kunst der 
Mutterboden auch für diese wilden SchössHnge. So schÜessen 
sich denn die reich entwickelten Genrescenen dieses jünge- 
ren Typus durchaus an die reiche Entwickelung der christ- 
lichen Darstellungen dieser Art im 15. Jahrhundert an. 
Besondere Aufmerksamkeit verdienen jedoch die symbo- 
lischen Bilder. A. Goldschmidt hat in seiner ergebnis- 
reichen Studie über den Albanipsalter in Hildesheim^ nach- 
gewiesen, dass die Illustration der Psalmen im frühen 
Mittelalter zur Erklärung der merkwürdigen Darstellungen 

' Der Bilderkreis zum «Wälschen Gasie». Heidelberg 1890. 
' Berlin 1S95; vgl. namenüich S. 50 ff. 
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in der romanischen Kirchensculptur, jener mit Fabelwesen 
kampfenden Gestalten etc. herangezogen werden könne 
und über sie unerwartetes Licht verbreite. Die kämpfende 
Reilergruppe des Kaufmann'schen Machzor kommt uns da 
in Erinnerung, trotz ihres vermuthlichen historischen Hinter- 
grundes. Und in der That bringt der Albanipsalter in seiner 
eigenthümlichen Wortillustration zum ersten Psalm, der den 
Kampf wider das Böse in uns schildert und den selig preist, 
der nicht «auf der Hank der Spötter sitzet», zwei ge- 
wappnete gegen einander anstürmende Ritter; die ausführ- 
liche gleichzeitige Erklärung setzt den Sinn dieses «Spiri- 
tuale bellum > weitläufig auseinander. Solche kampfende 
Reilerpaare sind nun ein ungemein häufiges .Motiv in der 
kirchlichen Sculptur des 12. Jahrhunderts; schon Bernhard 
von Clairvaux nennt in seiner berühmten Philippica wider 
die romanische Deeoration auch die »milites pugnantes».' 
Besonders interessant ist hier das von Goldschmidt ange- 
führte Betspiel aus dem Kreuzgange von Monreale, wo ein 
normannischer einem saracenischcn Ritter gegenübergestellt 
ist, also jener «geistliche Kampf» aus der historischen Um- 
gebung heraus noch schärfer accentuiert wird. Auch da 
zeigt sich also der jüdische Miniator des beginnenden 
14. Jahrhunderts im Bannkreise der älteren christlichen Kunst 
befangen. Aber indessen hatte sich, wie wir an dem Bei- 
spiel des heil. Bernhard gesehen haben, schon aus dem 
Schoosse der Kirche selbst der Widerspruch erhoben ; diese 
phantastischen Bilder verschwinden allgemach oder werden 
zu rein ornamentalen Gebilden. Wir werden daher hinler 



' Qucllcnbuch, Cnp. XXXV, S. a6S. 
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den zahlreichen Capriccio's des jüngeren Haggadahtypus 
nur ausnahmsweise tieferen symbolischen Sinn suchen dürfen, 
so vielleicht in der Darstellung des Schweines, das auf 
seinem Rücken ein Tabernaliel tragt. (2. Nürnberger Hag- 
gadah fol. 7), wo in ähnlicher Weise wie einst an den 
romanischen Leuchterfüssen' der Sieg des Guten über das 
Unreine, Böse symbolisiert sein mag. Aber schon das von 
den Vögeln geneckte Käuzchen, das noch in den ältesten 
Drucken wiederkehrt, dürfte nicht mehr jener alten, mit 
der Zähigkeit des Judenthums festgehaltenen Decorations- 
weise angehören, sondern dem neuen Apparat der von 
Frankreich ausgehenden äDräleries>, in denen die reine 
Lust an humorvoller, genrehafter Gestaltung, Vorbote einer 
neuen Zeit, schon im 14. Jahrhundert siegreich durchbricht. 
Dagegen können wir die Entwickelung aus dem Symboli- 
schen ins Genre anscheinend an einer anderen Darstellung 
beobachten; ich meine an der Hasenjagd, die uns schon 
in den ältesten Handschriften (Cod. Crawford I, fol. 28) 
entgegentritt. Derlei Jagddarstellungen lassen sich bis in 
die Decoration der altchristlichen Kirchen zurückverfolgen; 
schon im 5. Jahrhundert hat der heil. Nilus gegen sie ge- 
eifert. Dass im hohen Mittelalter, mit seiner schon ge- 
kennzeichneten Lust an tiefsinniger Deutelei, die Auffassung 
wirklich eine symbolische war, beweist eine merkwürdige 
Stelle im «Hortus Deliciarum» der Herrad von Landsbcrg.- 
Hier ist alles, bis auf das auch in unseren Handschriften, 



, Ikonogiaphische Studien, Mitth. d. Centralcomm. V 1,1860). 
, Christi. Kunstarchäologie 1, 4133: tVenaiio Christia- 
o est peccatorum. Hi designuntur per leporcs, per ca- 
os, per ccrvos. Lepores signiücant incuotenlos; capregli 
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ja noch in den Drucken vorkommende Netz spiritual auf die 
Bekehrung der Sünder gedeutet. Aber in der Haggadah 
erhält das Ganze eine besondere Bedeutung. Bei einem 
bestimmten rituellen Act der Passahfeier wird Über den 
Wein ein Segen gesprochen, dessen einzelne Ceremonien, 
wie dies Müller (s. oben S. 134) ausgeführt hat, in einer vox 
memorialis JKNHZ zusammengefasst sind. Diese vox ist 
im Munde der deutschen Juden in «Jag'nhas» verdreht 
worden und so erscheint dies uralte christliche Motiv der 
Hasenjagd schliesslich in einem bestimmten Zusammenhang 
mit der Haggadah selbst. Zugleich ist aber der spielende 
Charakter dieser Benennung, der wohl längst schon der sym- 
bolische Hintergrund verloren gegangen ist, deutlich. Noch 
auffälliger tritt uns dieses Motiv in seiner rituellen Bedeutung 
an einem schönen silbervergoldeten Passahkelche des kunst- 
historischen Hofmuseums in Wien entgegen. (Fig. 9.) Er 
stammt aus der Synagoge von Woinarowa in Galizien und 
gehört zusammen mit der schon oben {S. 134) erwähnten 
Gewürz büchse, die an ihrem noch erhaltenen alten Fusse 
ebenfalls eine stilistisch ganz übereinstimmende Jagddar- 
stellung zeigt, zum rituellen Apparat der Passahfeier.' In 
den Formen der deutschen Goldschmiedekunst des aus- 
gehenden 16. Jahrhunderts gebalten, auch in seiner Gestalt 



Rgurant elatos; apri signant divltes; ccrvi designani sapientcs .... Canibus 
eos fugamus, quando voce praedicniorum cos tcrremus .... ad rctia )idci et 
ad cultum sacrae religio nis deducimus- 

' Der Becher (Kunst historisches Kofmuseuin, Saal XIX, Vitrine I, 221) 
ist saoimt der Nardcnbüchse (I, 9) und einem Munibecher mit Prager Groschen 
(I, 4q), sowie anderen, vor einigen Jahren an die Sammlung in Scbloss Ambras 
abgegebenen Gegenständen geringeren Werthes (Thoratafel, Krone, Leuchter, 
Salifsss etc.) im Jahre 1829 in die ehemalige Ambraser Samoilung gekommen. 



vollständig mit der typischen, stets festgehaltenen Bildung 
des kirchlichen Messkelches übereinstimmend, zeigt er 




Fig. g. PflS5uhkclL;h 



sowohl auf der getriebenen cuppa, als in dem gravierten 
Mundrande jenes in die vox memorialis JKNHZ hinein- 
getragene urahe Motiv der Netzjagd auf Hasen, Hirsche, 
Eber etc. Vielleicht rührt das Stück von einem chrisdichen 
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Künstler her;' hat doch neben Augsburg besonders Danzig 
im 16. und 17. Jahrhundert fast den ganzen slavischen 
Osten mit Silbergerüth versorgt, wovon der unermesslich 
reiche Schatz des Patriarchenpalastes in Moskau namenthch 
beredte Kunde gibt.' 



In der Illustration der Haggadah tritt uns ein merk- 
würdiges Schauspiel entgegen. Wickhoff hat in seiner 
Einleitung zur Publication der Wiener Genesis, die uns die 
Kunst des Aherthums unter ganz neuen Gesichtspunkten 
zu betrachten gelehrt hat, unter Anderem trefTlich ausge- 
führt, wie die Israeliten, ehedem an der reich entwickelten 
Kunst Vorderasiens lebhaft theilnehmend — was die Bibel 
fast auf jeder Seite darlhut — durch die unablässige Arbeit 
ihrer Propheten schon im 7. Jahrhundert v. Chr. zu einem 



^ Doch wäre hier auf jcoe merkwürdigen * Judcnmcdnillen» , theil- 
wcise anscheinend auf betrügerische Täuschung berechnete Restitutionen bin- 
zuweben, die angeblich ein jüdischer Goldscbmied in Prag im 16. Jahr- 
hundert verfenigi hat. S. darüber Köhter's Historische Mlinzbelustigungen, 
Nürnberg 1729, !, 90 und 457; II, 417; HI, 418; VI, 50. 

^ Anderes rituelles Gcröth, jedoch meist aus der Barockzeit siammend, 
ist beschrieben und abgebildet in dem (Cataloguc of the Anglo-Jewish Historicol 
Exhibition>, London 18SS. Einiges auch in der Collection der neu gegründeten 
«Gesellschaft für Sammlung und Conservierung von Kunst- und historischen 
Denkmälern des Judenthums in Wien>. (Vgl. den Ersten Jahresbericht, Wien 
1S97.) Besonderes Interesse beanspruchen hier die Sederschüsseln aus italieni- 
scher Majolica (S. 35), da sie mit den Namen der Künstler bezeichnet sind 
(Jakob Axulai, Padua 1532; Mose Fano, Urbino 1556; Jizchak Aiulai, Faenia 
1575: Jakob Azulai, Pesaro 1730) und beweisen, dass in den Marken bis ins 
18. Jahrhundert hinein jüdische Fayencewerkstätien existiert haben. Man sieht 
auch da wieder, dass die Feier des Osterfestes den eigentlichen Milielptmkt 
für das judische Kunstlebcn bildet. 
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bildlosen Volke geworden sind.' Seitdem ist ihnen, wie 
dem späteren Islam jene merkwürdige religiöse Scheu 
vor figürlichen Darstellungen, zumal ihrer heiligen Ge- 
schichten, eingewurzelt, die dazu geführt hat, dass die Ge- 
stalten ihrer heiligen Bücher nicht von ihnen selbst, sondern 
nach langen Jahrhunderten erst in einem ethnisch wie cul- 
turell weit abliegenden Kreise, in der chrisdich-antiken Kunst 
des Römerreiches fixiert worden sind. In den Formen, 
die sie hierauf bei den nördlichen keltisch -germanischen 
Stämmen erhalten haben, kehren sie dann endlich, soweit 
wir bisher die Enlwickelung übersehen können, zu dem 
Volke zurück, dessen eigenartiger Anlage sie entsprungen 
waren, in fremdem Gewände, und doch Geist von seinem 
Geiste, wie denn diese Juden selbst, eine der constantesten 
und dennoch beweglichsten Rassen, die der Erdball tragt, 
isoliert durch ihre religiösen Institutionen und den Hass 
ihrer Mitbürger, in deren Mitte unvermischt und stationär 
lebend, von jenen gleichwohl Sprache und Sitte adoptiert 
haben. Die Anpassung an die künstlerische Formensprache, 
wie sie sich unter den Christen herausgebildet hatte, war 
ihnen nicht leicht gemacht, namentlich im Norden, wo 
ihnen ein Vorurtheil die Ausübung fast jeghcher edlen 
Kunst und jeglichen Handwerkes verwehrte ; dazu kam 
langdauernde Entwöhnung, wohl auch die geringe plastische 
Veranlagung des semitischen Stammes. Noch in der Gegen- 
wart wirkt diese freilich erst durch die Umwälzungen 



' Vgl. die charakteristische Stelle bei Habakuk 3, 19: »Wehe dem, der 
lum Holze spricht: Wache auf! und zum Sieine: Stehe auf! Wie sollte das 
Bild lehren? Siehe, es ist mit Gold und Silber überzogen, und kein Odem 
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unseres Jahrhunderts überwundene Gebundenheit nach ; so 
betriebsam und befähigt sich das Judenthum auf anderen 
Kunstgebieten, namentlich in der Musik, bewiesen hat, 
ausser dem Holländer Israels dürfte es kaum einen Maler 
ersten Ranges in seinen Reihen zählen. Seine merkwürdige 
Schmiegsamkeit, das Talent der Anempfindung tritt schon 
in den ältesten Denkmälern seiner Kunstthätigkeit auffallend 
hervor; weniger genial, als in höchstem Masse reproductiv 
veranlagt, hat es nirgends eine selbständige Formensprachc 
auszubilden vermocht und ist niemals über die geschickte 
Nachahmung hinausgekommen. Aber es sind auch aus 
seiner eigenen Mitte immer und immer wieder Bedenken 
gegen die religiöse Kunstdarstellung laut geworden, einem 
tiefen Grundzuge semitischen Wesens gemäss, der auch auf 
den Bilderstreit in der orientalischen Kirche nicht ohne Ein- 
fluss gewesen zu sein scheint. Noch ein Mensch der vollen 
Renaissance, wie Samuel Archevolti (f 1671 in Padua) ver- 
pönt wie der alle Maimonides jeglichen, selbst den harm- 
losen decorativen Schmuck der Synagogenwände, auf denen 
alle Nachbildung des menschlichen Antlitzes ohnehin von 
vornherein ausgeschlossen war.' Trotzdem hat die Kunst 
auch hier eine Stätte gefunden, gerade wie uns die islamiti- 
schen Völker, Araber, Perser und die von dem abendlän- 
dischen Ritterthum so stark beeinflussten spanischen Mauren 
in ihren Moscheen, in Wandgemälden und Handschriften 
Zeugnisse ihres Kunstlebens hinterlassen haben. Es ist nicht 
ohne Bedeutung, dass gerade die ältesten jüdischen Minia- 



t>erichi der * 
Wien 1S97, 



lann, Zur Geschichie der Kunsi in den Synagogen, I. Jahres- 
scllschaft für Sammlung eic. von Denkmälern des Judenihumsi, 



242 

turen nach dem Lande weisen, in dem Orient und Occident 
feindlich und freundlich aneinanderstiessen, nach Spanien. 

Während aber die Völker des Islam, wenn auch aus 
der hellenislisch-römischen Antike heraus, wie dies A. Riegl 
überzeugend dargethan hat, wenigstens einen eigenthüm- 
lichen decorativen Stil ausgebildet hatten, entbehrten die 
Juden einer eigenen Kunstweise völlig. Sie mussten sich 
daher, in der Diaspora lebend, an die Kunst der sie um- 
wohnenden Nationen anschliessen. Nicht anders haben, 
wie schon oben erwähnt, die altchristlichen Künstler die 
antike Formensprache, in der sie aufgewachsen waren, 
verwendet. Und wie die ersten Christen die öffentliche 
Basilika übernahmen und ihren Culturzwecken entsprechend 
umformten, so haben nicht minder die Juden des Mittel- 
alters ihre Synagogen in den nationalen Formen der Archi- 
tektur ihrer Gaslvölker erbaut. Freilich konnte bei der 
eigenthümlichen Stellung der Judenschaft eine selbständige 
Entwickelung nur schwer eintreten. 

Ich weise hier nur flüchtig auf die ältesten deutschen 
Synagogen hin, vor Allem auf diejenige von Worms, mit 
ihren Filiationen in Regensburg und weiterhin in Prag {Alt- 
Neuschule) und in Krakau.' Spanien besitzt seine berühmte 
Synagoge von Toledo, erbaut 1357 durch Samuel Abu- 
lafia, den jüdischen Finanzrainister des Königs Don Pedro 
von Gastilien {1350 — 1369), später in die jetzige Kirche 
Nuestra Seflora de S. Benito umgewandelt.' Auch da tritt 



' Ueber die Anlage der Synagogen s. v. Beriepsch, Münchener Archi- 
tektursilhouetten in der Beilage zur «Allgemeinen Zeitung», i\[ünchen 1887, 
Nr. 124 und iz6. 

' Graelz, Geschichte der Juden, VII, 394. 



243 

wieder die einflussreiche Stellung des blühenden spanischen 
Judenthums deutlich hervor, in charakteristischem Gegen- 
satz zum Norden. F. X. Kraus bemerkt mit Recht, dass 
der maurisch - orientalische Stil der modernen Synagogen 
eine durch nichts begründete Affeetation sei und fügt hinzu, 
dass die Kluft zwischen Juden und Christen im frühen 
Mittelalter weit weniger tief war, als man gewöhnlich an- 
nehme.' Das ist gewiss richtig, schon unsere illustrierten 
Haggaden legen davon Zeugnis ab. Vor Allem gilt dies aber 
wieder von dem mittelalterlichen Spanien. Unter der Re- 
gierung Don Pedro's war der Einfluss des Judenthums 
auf das Höchste gestiegen; er spiegelt sich in der Macht- 
stellung und dem märchenhaften Reichthum jenes Abulafia, 
• in dessen Hause achtzig schwarze Sklaven dienten».' 
Aber die Reaction blieb nicht aus; schon Abulafia endete auf 
der Folter (i36o), und der Tod des Königs selbst bedeutet 
einen Wendepunkt in der Geschichte des spanischen Juden- 
thums, gegen das sich eben unter jener jüdischen Günst- 
lingsherrschaft der Hass des christlichen Volkes verdoppeh 
hatte. Aber nicht nur am öfTentlichen Leben, auch an der 
geistigen Entwickelung haben die Juden Spaniens lebhaften 
Antheil genommen. Eine Erscheinung wie der Rabbi Santob 
von Carrion, der um die Mitte des 14. .lahrhunderts blühte 
und in spanischer Sprache, in der Weise der proven^alischen 
Troubadours dichtete, ist dafür charakteristisch. Eine Reihe 



' Geschichte der chrisllichen Kunst II, t, p. ii£. 

' Graetz, VII, 3g3. Die eriooerl uns an die schwane Dienerin, die in 
der Miniatur der bosnischen Haggadah am Passahmahle theilniniml. Vgl. Über- 
haupt das ganze elfte Capitel t>ci Graetz: Die Macht der caslilianischen 
Juden unter Don Pedro. 
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seiner Gedichte ist Don Pedro gewidmet ; in ihnen findet 
sich die charakteristische Strophe: 

NoD vate el afor menos 
Porque en vit nido siga, 
Ni los exemplos buenos 
Porque Judio los diga.' 

Hier hat also das merkwürdige Phänomen unserer" 
BUderhandschriften, die sich in Form und Inhalt so enge 
der christUchen Kunst anschliessen, auch auf hterarischem 
Gebiete sein Gegenbild. Eine ganz ähnliche Erscheinung 
bietet das Italien des Trecento in dem jüdischen Gelehrten 
und Dichter Immanuel Ben Salomo aus Rom, der 
hebräisch und italienisch in den Formen seines Zeitalters 
dichtete, den Novetlenstil adoptierte und durch seine Be- 
ziehungen zu Dante so merkwürdig ist.' 

Aber die weitaus merkwürdigste Erscheinung dieser 
Art tritt uns auf deutschem Boden entgegen. Es ist 
Süsskind der Jude von Trimberg, aus der kleinen 
fränkischen Stadt dieses Namens, auf würzburgischem Ge- 
biete gelegen, gebürtig, von der auch der durch seinen 
«Renner» bekannte Hugo von Trimberg stammt. Süsskind's 
Gedichte, sechs an der Zahl, hat die berühmte Manesse- 
sche Liederhandschrift (jetzt in Heidelberg) aufbewahrt. 
Die ihnen beigegebene Miniatur (fol. 355") trägt die Unter- 
schrift: «Suezkint von Trimberg, ein Jude». Da steht er, 



' Ticknor, Hist. of the Spanish litt. III, 487. Probe bei Graetz 
Vll, 38a. 

» Pauer im Dante -Jahrbuch 1870; Graetz Vll, aSg; Proben (aus 
seinen Sonetten) bei GQdemano, Geschichte des Erziehungsweseas und der 
Cultur der abendländischen Juden, Wien 18S0, II, 141, 



mit unverkennbar jüdischem, aber nicht karikiertem Typus, 
das Judenhütlein auf dem Kopfe, vor einem geistlichen 
Fürsten, der von seinem Clerus begleitet ist' Dass Süss- 
kind wirklich ein Jude war, ist von Bartsch und Docen 
bezweifelt worden; aber, wie es scheint, mit Unrecht. 
Jedesfalls gilt er schon in der Tradition des 14. Jahrhun- 
derts, in der Entstehungszeit der Manesse 'sehen Handschrift 
dafür. In der That ist der gezierte Name echt jüdisch, 
und neben «Liebermann» (man denke auch an ahnhche 
italienische Namen, wie -Lumbroso» etc. oder an die 
modernen Familiennamen besonders der Ösdichen Juden), 
gerade in den fränkischen Gegenden sehr häufig.' Uebri- 
gens ist es gewiss kein Zufall, dass 1218 ein Meister Süss- 
kind von Trimberg, Arzt am Leprosenspital in Würzburg, 
urkundlich erwähnt wird, der mit dem St. Dietrichsstift zu 
Würzburg in jenem Jahre einen Vertrag abschliesst.' Sollte 
in der Miniatur der Heidelberger Handschrift eine Erinne- 
rung an dieses Verhältnis des Juden zu der geistlichen Be- 
hörde lebendig sein? Nach R. M. Meyer* wäre sogar in 

* Abbildung bei Kraus, Miniaturen der Manesse 'sehen Handschrifl, 
Sirassburg 1887, Tafel 119. Vgl. die ausfllhrlichc Boschreibung bei v. Oechel- 
hauser, Miniaturen der Universiiäubibliothek in Heidelberg, II, 304. Du 
Banner wird auf Konstanz gedeutet (?). 

' Creizenach (in Bartsch's Germania XTV, 127 fr.) macht auf diese 
eigcnth Um liehe Vorliebe der mittelalterlichen Juden für geiierie Namen (aber 
auch für solche aus der deutschen Heldensage) aufmerksam. 

^ Germaniaa. a. O. 

♦ Zeitschrift filr deutsches Alierihuin XXXVIII, zoi ; vgl. jedoch was John 
Meier in Paul und Braune's Beitragen XX, 341 mit Recht dagegen vor- 
bringt. Eine recht gute Würdigung SüsskJnd's bei Goldbaum, Entlegene 
Culturen, Berlin 1877, S. 275 ff. Ich bin für die meisten dieser Literaturnach- 
weise Herrn Dr. R. Arnold von der k. k. Hofbibliothek 10 Wien lu Danke 
verpflichtet. 

J9« 
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Trimberg selbst noch eine dunkle Erinnerung an den jüdi- 
schen Sänger vorhanden, der ein «schmüser und beiläufer» 
auf der Burg Trimberg gewesen sei ; doch ist dies jeden- 
falls mit Vorsicht aufzunehmen. 

Süsskind's Dichtungen' bewegen sich vollkommen in 
den Gedanken und in den Formen der deutschen lehr- 
haften Poesie ; sie klagen über den Verfall des Adels (1.) 
und über die eigene Armut (V.), fordern Freiheit der Ge- 
danken (II.), preisen Gott und die reine Frau (111.) und 
moralisieren über das menschliche Leben (IV.). Eigen- 
thümlich ist das letzte (VI.) Gedicht, die Klage des Wolfes, 
der in seinem Triebe, den die Natur in ihn gelegt, doch 
besser sei als der falsche Mann. Jedenfalls ist die Thal- 
sache sehr charakteristisch, dass die Manesse'sche Hand- 
schrift den Juden in den Reigen der höfischen Sänger stellt, 
und dass dieser auf den Schlössern des Adels ebenso Ein- 
gang gefunden zu haben scheint, wie seine fahrenden christ- 
lichen Genossen (vgl. namentlich Gedicht I. und V.). Alles 
in Allem bietet sich in seinen Gedichten ein vollkommenes 
Widerspiel zu dem Geiste der jüdischen Miniaturmalerei ; 
und in der That scheint auch in ihnen, wie in dieser ein 
gewisser jüdischer Zug nicht ganz zu fehlen. Indessen ist 
Gelbhaus' Versuch,' in ihnen talmudische Gelehrsamkeit 
zu entdecken, sicherlich verfehlt, und die Wendung aus 
den Sprüchen Salomonis 12, 4: «Ir mannes kröne ist daz 
reine wip» (111.) hätte wohl auch bei einem christlichen 
Dichter nichts Auffallendes. Aber im Munde des Juden 
gewinnen doch ganz allgemeine Stoffe, wie das Preislied 

' V. d, Hagen's Minnesinger 11, 258; dazu deäsen Erläuterungen IV, 356. 
^ lieber Stoffe altdeutscher Poesie, Berlin 1886. 
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auf die Allmacht Gottes (I.), die Forderung von Gedanken- 
freiheit (II.), besonders aber die Klage des Wolfes (s. auch 
die oben citierte Strophe Sanlobs) eine besondere Färbung. 

Die Gestalt des Juden Süsskind hebt sich deutlicher 
von ihrem historischen Hintergrunde ab, wenn wir die 
Art betrachten, mit der die Juden des deutschen Mittel- 
alters an der Volksliteratur theilgenommen haben. Von 
der Hagen hat das Verdienst, uns zuerst mit dieser merk- 
würdigen Thatsache bekannt gemacht zu haben.' 

Er bemerkt trefl'end, dass die zwei eigenthümlichen 
gegensätzlichen Merkmale des Judenthums, nämlich < das 
zähe Festhalten der unverlierbaren leiblichen und geistigen 
Grandzüge ursprünglicher Eigenthümlichkeit und dabei die 
leichte Beweglichkeit und Gewandtheit, sich auch die ent- 
fernteste Volksthümlichkeit anzueignen> dessen fast ohne 
Beispiel dastehende Stellung innerhalb der abendländischen 
Cultur erklären. Die Anpassungsfähigkeit der Juden, nament- 
lich ihr Talent, sich in fremde Sprachen zu schicken, ist ja 
wohlbekannt. So haben sie denn in ihrem curiosen Roth- 
wälsch nicht nur die Stoffe der deutschen Volksbücher (Melu- 
sine, Eulenspiegel etc.) sondern auch die Tristan- und Artus- 
sage u. s. f. sich angeeignet. Hildebrand' erwähnt einen 
Baseler Drack in hebräischen Lettern aus dem Anfang des 
i6. Jahrhunderts (bei Dr. H. Lotze in Leipzig), der eine 
poetische Bearbeitung der Bücher Samuelis in Nibelungen- 
strophen, anscheinend ins 14. Jahrhundert zurückreichend, 



' Die romanlische und VolksÜteraiur der Juden in jüdisch- deutscher 
Sprache. Abhandlungen der Berliner Akademie 1854; Steinschneider, lieber 
die Volkslileramr der Juden. Archiv für Literaturgeschichte 11, Berlin 1870. 
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enthält. Aber auch auf diesem Gebiete bethätigt sich die 
überschwängliche zu Uebertreibungen und monströsen Bil- 
dungen neigende Phantasie des Orients, wie sie in der 
Apokalypse hervortritt, mit der unseres Dürer Geist, dem 
Erzvater Jakob vergleichbar, gerungen hat, wie sie Leopardi 
zu einer seiner gewaltigsten Prosadichtungen, dem «Cantico 
del gallo silvestre» die Anregung gab. So arten denn diese 
Volksdichtungen nicht selten ins Form- und Geschmacklose 
aus; verwandte Züge sind uns ja auch in den Handschriften 
des jüngeren Haggadahtypus hin und wieder begegnet. 

So sehen wir die Juden schon im Mittelalter rüstig 
theilnehmen an der abendlandischen Cultur, freilich in ihrer 
mehr anempfindenden denn freischaffenden Weise; nament- 
hch die deutschen Juden haben Sitte und Sprache ihrer 
Adoptivheimat, wenn auch mannigfach entstellt, bis in den 
fernsten Osten, bis an die Wasser Babylons, an denen einst 
ihre Urväter sassen und weinten, getragen. Güdemann 
hebt hervor, dass das deutsche Wort «Jahrzeit» für Todes- 
tag selbst bei den persischen Juden gebräuchlich ist, und 
schon der alte Ritter Arnold von der Harff warnt seine 
Landsleute vor den deutsch verstehenden Juden Palästinas. 
Auch in dieser Hinsicht war den Juden durch ihre ganz 
einzig dastehenden historischen Schicksale die Mission von 
Kosmopoliten auferlegt; im guten wie im schlimmen Sinn 
hat die evangelische Gleichnisrede vom Sauerteig auf sie 
Anwendung gefunden. 

Dieser merkwürdigen Beweglichkeit und Regsamkeit 
steht aber als gleichsam providentielles Gegengewicht ein 
Beharrungsvermögen ohne Gleichen gegenüber. Wie uns 
in den Synagogalgesängen, vor Allem in den ergreifenden 
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Tonfolgen des berühmten Psalmes: «An den Wassern 
Babylons» uralte, räthselhafte Klänge entgegenwehen, wie 
der eigenlhümlich erregende Ton des Schofarhornes einer 
längst versunkenen Welt anzugehören scheint, so haben sie 
an den Formen vergangener Tage zähe festgehalten, als 
die Völker um sie herum längst zu neuen Bildungen fort- 
geschritten waren. Aber auch hier bethätigt sich wieder 
die eigenthümliche Elasticitiit ihres eben darum so wider- 
standsfähigen Wesens, Wenn wir hören, dass in den Gesängen 
der spanischen Juden die seltsame arabische Musik wider- 
hallt, während die deutschen Juden in Weisen singen, 
die eine Verwandtschaft mit dem Gregorianischen Choral 
zeigen und «mitunter erhaben heissen dürften, wenn der 
Vortrag ruhiger, weniger bunt wäre»,' so treten uns 
Erscheinungen entgegen, die den früher gemachten Beob- 
achtungen sich durchaus an die Seite stellen. Wie sich 
solch uralte Reste noch bis in unsere moderne Zeit, in 
entlegenen Gebieten des Ostens, erhalten haben, dafür mag 
zum Schlüsse ein volkskundlich nicht uninteressantes Bei- 
spiel als Zeuge dienen. Es ist eine Haustafel, wie sie bei 
den Juden Galiziens, im karpalhischen Waldgebirge, zur 
Bezeichnung der östlichen Himtnelsgegend (Mizräch) noch 
jetzt im Gebrauche ist ; durch die barockisierte Form 
scheinen die miltelalterUchen Motive noch deutlich hin- 
durch.' (Fig. IG.) 



' Ambros, Geschichte der Musik I, io3. 

' Ich habe das Stück ror Jahren in Delatyn (im östlichen Galizien) von 
einem armen verwachsenen Judenknaben erworben, der dergleichen Tafeln 
mühselig aus selbst bemaltem Papier, ohne Anleitung, nach vererbten Vorbildern 
ausschnitt und klebte. 
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Ich bin mit diesen vielleicht allzuweit ausgesponnenen 
Betrachtungen zu Ende. Die in diesem wie in den frühe- 
ren Capiteln gegebenen Ausführungen können nicht mehr 




als ein flüchtiger Umriss sein, dessen Contouren richtig zu 
stellen und mit detaillierter Innenzeichnung zu füllen, die 
Aufgabe von etwa sich anschliessenden Forschungen sein 
könnte. Mein Zweck war nur der, zu zeigen, soweit dies 
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heute bei der Lückenhaftigkeit des vorliegenden Materials 
naöglich ist, dass die Stellung der Juden namentlich zur 
bildenden Kunst des Mittelalters mannigfache culturge- 
schichtliche Perspectiven eröffnet, und dass die Art, wie 
sie sich mit dem durch die christlichen Nationen ent- 
wickelten Typenschatze abgefunden haben, auch für die 
Formengeschichte der mittelalterlichen Kunst nicht ohne 
Interesse ist. Ich möchte mit den Worten eines ausge- 
zeichneten jüdischen Gelehrten, M. Steinschneider (in 
Geiger's Vierteljahrschrift für Cultur und Literatur der 
Renaissance I, 137), schliessen, weil sie die oben gegebenen 
Ausführungen fast Wort für Wort bekräftigen: *Die Abge- 
schlossenheit der Juden, welche noch Vielen als Axiom 
gilt, darf vom Bereich der Politik und des Rechts nicht 
auf Literamr und Cultur überhaupt übertragen werden. 
Nirgend haben stabile Grundanschauungen und zäher Wider- 
stand gegen äussern Zwang fast unbewusst mit so vielen 
und verschiedenartigen Elementen in Sprache, Gedanken, 
Einrichtungen und Siften sich berührt und araalgamiert. 
Was das jüdische Schriftstudium so sehr erschwert, ist 
nicht das Hebräische, sondern das Fremde, dessen Her- 
kunft selbst oft das Problem bildet. Der Forscher muss 
sich hier überall Licht von aussen holen, um das Innere 
zu erkennen. Die Juden leben nicht bloss überall , sie 
wandern viel, sehr oft unfreiwillig, und tragen und über- 
tragen Dinge und Ideen und ihre Bezeichnung. Darum 
enthalt ihr Schriftthum Zeugnisse und Nachrichten, die für 
die anderweitige Geschichte jeder Art zu vcrwerlhen sind. 
Wir wollen damit nicht auf eine Fundgrube ungeahnter 
Schatze hinweisen. Die jüdischen Lichter sind ItL-tlexc, 
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aber oft sehr treue. Ihre Aufzeichnungen bieten oft kleine 
Züge, welche anderswo fehlen und unsere Geschichtsbilder 
vervollständigen. Unsere heutige Geschichtsforschung, welche 
überall das Einzelne zum soliden Aufbau des Ganzen auf- 
sucht, wird auch das bescheidene Scherflein aus jüdischen 
und arabischen Quellen nicht verschmähen.» 




ZUR GESCHICHTE 

JÜDISCHEN HANDSCHRIFTEN- 
ILLUSTRATION. 



PROF. DB DAVID KAUFMANN. 



Eine Geschichte der jüdischen Handschrifienillusiration dürfte nach 
dem heutigen Stande der Wissenschaft gar Vielen noch als eine 
Reise nach Nirgendheim oder als ein Unternehmen erscheinen, das 
an den Gcsctzesvorschlag des ungarischen Königs mit der Ueberschrifi: 
•de sirigis, quae non sunt» erinnert. Jedenfalls begibt sich derjenige, 
der dieser Aufgabe sich zuwendet, auf ein Gebiet, von dem bislang 
keine Landkarte exisiirt. Der grosse Aufschwung, welchen die Hand- 
schriftenkunde und die Erforschung der graphischen Künste in neuerer 
Zeit genommen hat, ist nur für Einen Zweig dieser Kunstthätigkeit 
belanglos geblieben: für die Illumination jüdischer Manuscripte, In 
den Handbüchern und Grundwerken der Paläographie ist von ihr 
keine Rede; die Kunstgeschichte ihut Ihrer nicht einmal Erwähnung. 
Und so viel auch, dank der bewunderungswürdigen Entwickelung 
der jüdischen Bibliographie, an den verschiedenartigsten hebräischen 
Schriftproben zu Tage gekommen ist, die Erkenntniss der künstleri- 
schen Ausschmückung der Handschriften ist auch dabei wiederum 
leer ausgegangen. Die Kataloge beschränken sich in kunstgcschichl- 
licher Hinsicht auf die dürftigsten, unbrauchbarsten Angaben, wenn 
sie nicht vollends an diesem wichtigen Theile der Bücherbeschreibung 
mit Stillschweigen vorübergehen. Das Wenige, was an Heproductioneu 
aus diesen Vorlagen versucht worden ist, vermittelt trotz der Voll- 
endung, welche die Künste der Nachbildung in unseren Tagen auf- 
weisen, so wenig eine Anschauung von dem thaisächlichen Bestände 
dieses Gebietes, oder ist im Verhältnisse zu dem Vorhandenen so 
verschwindend, dass die Kunstgeschichte sich noch nicht bewogen 
fühlen konnte, die Ausfüllung dieser Lücke in Angriff zu nehmen. 
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Ein Vorurtheil ist es hauprsächlich, welches die Vernachlässigung 
dieses Kunstgebietes noch begünstigt hat, die allverbreitete Vorstel- 
lung, dass die Nachbildung von allem dem, was •im Himmel oben 
und auf der Erde unten» ist, im Judenthum als reÜgionsgesetzlich 
vcrbotea gilt. Diese falsche Auslegung der Zehngebote glaubte, statt 
von den Thatsaehen sich eines Besseren belehren zu lassen, das Buch 
zuschlagen und von Allem, was jüdische Kunsithätigkeit im Laufe 
der Zeiten denn doch hervorgebracht haben mochte, von vornherein 
absehen zu dürfen. Weil es angeblich bei den Juden keine Bilder 
geben sollte, darum gab es keine. In diesem verderblichen Zirkel 
bewegte sich die kunstgeschichtliche Anschauung lange genug, um 
das Fehlen dieses ganzen Capitels in ihren Lehrbüchern erklärlich 
zu machen. In Wahrheit aber stand der künstlerischen und beson- 
ders der aller Anbetung entrückten Nachbildung der Dinge auf der 
Fläche nach jüdischen Begriffen niemals Etwas im Wege. Hatten doch 
selbst die bedenklicheren und oft genug bekämpften körperlichen, 
plastischen Darstellungen in Thier- und Pflanzenornamenten auf den 
Werken der Stickerei, der Gold- und Silberschmiedekunst zum 
Schmucke des Gottesdienstes ihren Weg in die Synagoge gefunden.' 
Wie hätten da die religionsgesetzlich völlig bedenkenfreien Schöpfun- 
gen der Zeichenkunst und Malerei jemals einem ernstlichen Wider- 
stände begegnen sollen? 

Weit entfernt, der Ausbreitung der Malerei in den Handschriften 
Hindernisse in den Weg zu legen, besass die Synagoge sogar in ge- 
wissem Sinne den Multerboden, der für die Aufnahme und Förde- 
rung dieses Kunsthandwerks die natürlichste Eignung halte, in der 
Institution der unter dem Schutze des Religionsgesctzes arbeitenden 
Schreiberzunft. Wie noch heute die Schreiber der zum synagogalen 
Gebrauche bestimmten ThorahroUen die letzten Vertreter des ausge- 
storbenen, einst aber angesehenen und blühenden Schreiberhand Werkes 
darstellen, so war die Sehreibekunst durch ihren geheiligten Gebrauch 
im Judenthum von Anfang an bevorzugt und ausgezeichnet. Wohl 
scheint die bis zu den iKrönlein», diesen Wimpern mancher Buch- 
staben, streng bis ins Einzelne durch Vorschriften geregelte Uebung 



' Vgl. m« 



t AbhanJlung: An in ihe Sj-nagoguo in The Jewish Qunrterly Re- 
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dieser Kunst Freiheit und Eniwickelung völlig auszusclilieasen, ' 
allein die Regeln dieses Kunstgeseizes selber wie die dem indivi- 
duellen Geschmacke überlassene Wahl der Grösse, Form und des 
Ductus der Buchstaben wie auch der Einiheilung der Vorlage auf 
die Columnen enthielten so viele fruchtbare Momente zur Ausbildung 
einer wirklichen kalligraphischen Kunst, dass der Uebcrgang von 
hier zur Malerei nur einen Schritt auf das benachbarte Gebiet be- 
deutete. 

Sicherlich ist denn auch die hier gesammelte überschüssige 
Kraft in den ersten Spielen der zeichnenden Kunst frei geworden. 
Sogenannte Geseizesschreiber werden es gewesen sein, die ihre in 
der Anfertigung der Thorarollen erworbene Schulung und Meister- 
schaft zur freien malerischen Bcthatigung ihrer Phaniasie am Rande 
der Handschriften zuerst versucht haben. Bei den Abschriften der 
Rollen auf das Strengste gebunden und eingeengt, mussten sie, mit 
der Anfertigung von Codices betraut, dem Gefühle der Freiheit 
naturgemäss in tollen Sprüngen und Capriolen Luft machen. 

Dil' Jlgtirirte Ma.iora. — So erkläre ich mir die merkwürdige 
Erscheinung, dass in so viel alten Bibel- und Peniateuchcodiccs die 
üuf die Textesgesialt bezügliche Ucberlieferung, die Masora, in 
krausen Gestalten, deren Lineamente aus Buchstaben von oft mikro- 
skopischer Kleinheit zusammengesetzt sinJ, zur Darstellung gebracht 
wird. So verbreitet muss dieses Schreiberkunststück gewesen sein, 
dass R. Jehuda b. Samuel der Fromme aus Speier in seinem (Buche 
der Frommen» in der zweiten HSIfte de& i3. Jahrhunderts für alle 
diejenigen, die bei einem Schreiber die Copie der Masora bestellen, 
die Mahnung ausspricht, ausdrücklich es ihm zur Bedingung zu 
stellen, dass er die Masora nicht in Gestalt von Vögeln, Thieren 
oder dergleichen^ zu schreiben unternehme, 

ThatsSchlich können wir noch heute aus dem Bestände der 
ältesten auf uns gekommenen Bibelhandschriften erkennen, wie un- 
überwindlich die Neigung der Schreiber gewesen sein muss, ihren 
Witz und ihre Kunstfertigkeit in der Umwandlung der Masora zu 



' Vgl. MsMchcl Soferim. Der t>lmu<li£chc Traaai der Schreiber cd. Dr. loil 
MOller {Uiptig 1878). 

' Die Laean: fna w in trrvn 's % ^83 ist tucb dem Texte der Ed. Berlin 
S 709 in: -/na w (u berichtigen. 
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Bildern allerlei Gethiers zu bethätigen. Allen voran mag hier der 
vielbeschriebene Bibelcodex, das Geschenk Kaiser Friedrichs III. an 
Johann Reuchlin, das Cimelium der grossherzoglich badischen Hof- 
und Landesbibliothek in Karisruhe, ' eine Stelle finden, wo man, wie 
bereits W. Schickard es beschreibt, Löwen, Bären, Ochsen, Schafe 
und andere "Thiere vor sich zu haben glaubt, so lange man nicht 
bei genauerem Zusehen die Masora in Minuskeln erkannt hat. Eben- 
so enthält der berühmte Codex zu Erfurt die Masora in allerlei 
Thiergestalten künstlerisch zusammengefasst. ^ Von einer angeblich 
im Jahre 1200 angefertigten Bibelhandschrift berichtet Leusden in 
der Vorrede zur Amsterdamer Ausgabe des A. T., dass sie die sog. 
grössere Masora in allerhand Figuren von Bären, Hunden, Ochsen 
und sonstigen Thieren zur Anschauung bringe.^ Der von Elieser 
b. Samuel ha-Lewi geschriebene Bibelcodex 442 der kön. Bibliothek 
zu Dresden legt die Masora in der Gestalt von Thieren, Ungeheuern 
und Blumen vor.^ Unter den Bibelhandschriften der einst vom Herzog 
von Sussex gesammelten und seither zerstreuten Bibliothek ^ enthalten 
drei dieselbe Anordnung, so die 1292 von Meir b. Jakob geschrie- 
bene, die zum Schlüsse auch das drollige Bild vom Esel auf der 
Leiter als Illustration eines alten Schreiberwitzes ^ bietet, in der Form 
von Vögeln und allerlei Thieren,^ der reich illuminirte, vor 1469 
vollendete Pentateuchcodex in phantastischen Gestalten ® und die einst 
Isaak David Karmi gehörige Handschrift, die mit fünf Vollbildern 
geschmückt ist, eines der vollendetesten jüdischen Manuscripte über- 
haupt, in ganz besonders geschmackvoller Ausführung.' Eine ähn- 



' Die Handschriften der G. B. H. u. L. z. K. II: Orientalische Handschriften 
(Karlsruhe 1892), p. 3. 

* F. Delitzsch in Jul. Fürst's Orient I, Literaturblatt p. 3. 
' Ib. und J. J. Schudt, JQdische Merckwürdigkeiten I, 253. 

* Ib. und H. L. Fleischer, Catalogus codicum manuscriptorum orientalium 
Bibliothecae Regiae Dresdensis, p. 74. 

* Th. H. Pettigrew, Bibliotheca Susscxiana (London 1827) I, V ff. Vgl. auch 
cod. I (Plut. II) der Laureniiana in Florenz und cod. V und XI der kön. Bibliothek 
in Kopenhagen. 

* L. Zunz, Ges. Schriften III, 77 f.; Berliner, Ein Gang durch die Bibliotheken 
Italiens, p. 18 und 28, n. 22. 

' Pettigrew, a. a. O. I, p. X. 
« Ib., p. XIV. 
" Ib., p. XVII. 
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liebe Einihetlung der Masora in geometrische OrnameDte zeigt die 
Pentatcuchhandschrifr 662 der Bibliothek Gunzbourg in St. Peters- 
burg, die 1473 von Samuel Ibn Musa angefertigt wurde und einst 
der Familie Ibn Albalag gehöne. ' Eine Anordnung der grossen Ma- 
sora neben Thicrbildern und anderen Figuren zu Buchstaben und 
Worten, wie z. B. zum Namen des Schreibers,^ zeigen die Hand- 
schrift der Propheten und Hagiographen von der Hand des Abraham 
Abers[iss aus dem Jahre 1299 in der k. k. Hofbibliothek zu Wien' 
wie der Codex der Maroniten in Rom* vom Jafare 1216 und De 
Rossi's Pentatcuchhandschrifr 265 in Parma.* 

Aber auch der Text der h, Schrift selber gab, wenn nur erst 
die Freiheit errungen war, von der Schreibekunsl zum Zeichnen und 
Malen überzugehen, Veranlassung genug, die Codices der Bibel, da 
die Peniaieuchrollen von jedem solchen Versuche von vornherein 
ausgeschlossen waren, mit Illustrationen zu schmücken. Ganz be- 
sonders waren es die Abschnitte, welche vom Stiftszelte und seinen 
Geräthen oder von den Gewändern der Priester handeln, die früh 
zu einer Nachhilfe des Verständnisses durch die Anschauung heraus- 
forderten. Hier dürfte der Vortritt dem durch seine Bedeutung für 
die Correciheit des Bibeltextes dank dem Verdienste Salomo Norzi's 
berühmten Bibelcodex gebühren, den die Derosstana in Parma unter 
Nr. 782 aufbewahrt." Diese kostbare Handschrift, ein Werk des als 
Schreiber wie als Schriftsteller bekannten Chajjim b. Israel aus der 



' Nach dem in meinem Besitze befiiullicben Kalnlogc dieser Sammlung von 
der Hand ihret einstigen Bibliothekars Senior Sachs. 

' So unterschreibt sich Joaua b. Abraham Ibn Cion atis Soria im Jahre t Joo 
in einem Flügel des dreiköpfigen Drachen, den er au< einer masorcthi sehen Notlt in 
seiner Bibelhandschrift der Pariaer Nation albibliotheli tusammeogestelli hat; s. Lite- 
raturblatt des Orients II, (194, n. 15. Statt riv vni üil olfenbar npc rrj (4. Mos. 
]j, 6) zu lesen. r\3-rar\ n (ib., n. tS) kann wirklich «diese Handscbrifti bedeuten, 
da n-ra äfter In diesem Sinne vorkommt. 

' A. Kraffi und S. Deutsch, die hsnduhriftUchen hcbrliachen Werke der 
k. k. Hofbibliothek zu Wien I, 1 1 f.; vgl. p. iS. 



' MSS. Codices Hebraici BibUoth. J. B. De Rossi 1, ts3. Vgl. auch cod. 
Cambridge 16 in Schiller-Siioeaty's Catalogue ol ihe Hebrcw Msnuicripu pce- 
served in the tinivenitr Libruy I, 35. Eine Darstellung Kamans und aemer SAhoe 
enihilt cod. MQnchcn 1 nach M. Steinschneider In CaIaL . . . Monaceniis I, 1, p. i. 

• 1. 8. De Roaii, •. •. O. U, 170 (. 

31 
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einst hochangesehenen Familie Israeli in Toledo,* im Jahre 1377 
daselbst vollendet, enthält auf ihren ersten Blättern die vergoldeten 
Abbildungen des Leuchters, der Bundesiade, des Tisches und anderer 
Geräihe aus dem Slifiszelte. Noch reicher ausgeschmückt erscheint 
die im Jahre i3oi vollendete, statt des Namens ihres Urhebers eine 
Lücke aufweisende Bihelhandschrift der kön. Bibliothek zu Kopen- 
hagen.^ Auch sie enthält eine Zusammenstellung dieses Bilderkreises, 
die Bundeslade, den goldenen Leuchter, den Tisch mit den Schau- 
broten, des Gefässes mit dem Manna, des aufblühenden Aronstabes, 
des ehernen wie des Räucheraltars, der Posaunen wie anderer zum 
Dienste im Heiligthum gehörender Gebrauchsgegenstände. Ein be- 
rühmtes Beispiel solch' einer durch Illuminationen in Gold und 
reichen Farben ausgezeichneten Bibelhandschrift bildet das im Jahre 
iSSj von Elischa b. Abraham Crescas offenbar in Spanien geschrie- 
bene Manuscrtpt im Besitze der Familie Farhi zu Damascus, das in 
zahlreichen und mit Gold aufgehöhten Vollbildern die Geräthe des 
Stiftszelles zur Anschauung bringt,* Der Pergamentcüdex iig der 
Gunzbourgischen Sammlung, der höchstwahrscheinlich den Sohn des 
durch seine Einwirkung auf Spinoza berühmten jüdischen Religions- 
philosophen Chasdai, Salomo Salmon b. Chasdai Crescas zum Ur- 
heber hat, enthält farbige Darstellungen der Bundestafeln, des Slifts- 
zeltes und seiner einzelnen Einrichtungsgegenständc, wie auch der 
Priestergewänder. Eine herrliche Wiedergabe des Leuchters* aus 
dem Stiftszelte und seiner übrigen Geräihschaften enthält auch der 
1493 geschriebene Bibelcodex der Sammlung des Herzogs von Sussex.* 
Abbildungen dieser Geräthe in Farben bietet auch die von Salomon 
b. Rafael izgg im Ghetto von Pcrpignan vollendete Bibelhandschrift 
in cod. 7 der Pariser Nationalbibliothek, sowie die bereits vor dem 
Jahre 1369 urkundlich verkaufte Bibelhandschrift der Merzbacher'schen 



' L. Zunz, Zur Geschichte und Literatur, p. 425 IT.; D. Kaufmann i 
Gfitiingiicheti Gelehrten Anzeigen, 1SS5, Nr. 11, p. 447 fT. 

' Codices orieotales bibliolhecae rejiiae Hafniensis, Nr. tl, p. 5. 

' Vgl. Goldziher in Berliner'» Magazin I, zS und A. Harkavy c: 
D-Jr« Nr. 6, p. 4. Ueber die Familie Farhi s, M, Franco in Revue des ttudcs 
XXV]. 111 ff. 

' Vgl. die Abbildung des Leuchters in reinem Golde !□ cod. De Rost 

' Pettigrew, a.a.O. 1, p. XUI. 
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Bibliothek in MQncben. ' Neben allen diesen das Siifiszelt und alle 
seine Geräthe veranschaulichenden Bildern bringt der im Jahre 1478 
in Alessandria bereits nrliundljch verkaufte Pentaleuchcodex der 
Laurentiana in Florenz auch die Jakobsleiter und die Zutluchtsstädie 
zur Darstellung.' Diese Gegenstände haben nachmals auch selbst- 
sländig den Fleiss jüdischer Zeichner und Maler beschäftigt und zur 
Lösung weiterer Probleme angeregt. So enthält cod. Gunzbourg öSg 
den Versuch einer Veranschaulichung des zweiten Tempels und seiner 
Geräthe, während in cod. 579 dieser Sammlung dessen Geräthe allein 
zur Darstellung gelangt sind. * 

ßilderbibeln. — Dass aber die Kunst der Zeichner und Maler 
sich auch bei der heil. Schrift keineswegs nur auf diese dem Ver- 
ständnisse des Textes gleichsam zu Hilfe eilenden Bilder beschränkte, 
sondern mit freiem Behagen bald auch die historischen Scenen in ihren 
Bereich zog, das beweisen die besonders der Renaissancezeil angehö- 
rigen Bibelcodices, wahre Bilderhandschriften, die nicht mit Textes- 
illuminationen allein, sondern auch mit künstlerisch ausgeführten Voll- 
bildern geschmückt erscheinen. Das kostbarste Beispiel dieser Gattung 
bildet wohl die in zwei Grossoctavbanden die Bibel umfassende Hand- 
schrift, die aus dem Besitze Benello Sacerdotti's in Padua, in dessen 
Hause ich sie 1S77 besichtigt habe, für den Preis von 3o.ooo Francs 
in das Eigenthum des Barons Edmond von Rothschild in Paris Über- 
gieng und in der Feinheit ihrer Bilder, die im ersten Theile Über- 
wiegen, den ersten Meistern der Renaissance nicht zur Unehre ge- 
reichen würde.* Adam und Eva, die hier als Vollbild erscheinen, 
werden aucb in der Titelvignette einer 14.56 in Florenz ausgeführten 
Bibelhandsehrift der Casanatense in Rom dargestellt, nur dass hier 



' R. N. Rabinowici, mvn'rv p. iS- Nr. i;6. 

> A. M. Biscioni, BiblioThecae Mediceo-LftureDtiante Catalogiis I, 118 (Plul. 
111, cod. X.) 

' Vgl. eod. Berlin. 14 f. i34i> — 13;. Die HindschrifienichiRc der kiiis. Bib- 
lialhek in Sl. Petersburg und d:is Nachleben byzaniiniscbcr Kunst In der jadischen 
Manuscripimilerei wird da» groMC Tafel werk von Sikikow und Baron David Gudi- 
bourg, dns seit Jahren vorbcreiict wird, eingehend beleuchten. 

* Der erste Band cnihäti den Pentateucb mit den Haflarolh, den fQnf Rollen 
und den Hagiographcn, der zweite die Propheten. Die eraie Fimiliennoiiz daiin nui 
dem Jahre 1544. In den Eintragungen erscheinen deutsche Namen wie ROileb, Mink- 
lein, Liebbeid. 
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aus den Zweigen zu ihren Häupten statt des Schlangen kopfes ein 
Kinderamlitz niederblickt. ' Die reiche und beliebte Ausschmückung 
der Bibelhandschriften durch Illustrationen erklärt es, dass bereits 
im ersten Viertel des i6. Jahrhunderts ein jüdischer Künstler auf den 
Gedanken kam, die fünf Bücher Mosis in mehreren Sprachen, vom 
Anfang bis zu Ende mit Bildern in Holzschnitt geschmückt, in Ve- 
nedig drucken zu lassen; am 27. Juli 1521 ertheilt der Rath der 
Zehn dem Maler Mose de Castellazzo und seinen Söhnen, welche 
die Holzschneidekunst erlernt hatten, auf zehn Jahre das Privilegium 
für dieses Unternehmen.^ Noch Job. Christ. Wagenseil bezeugt, 
das Fragment einer hebräischen Pentateuchhandschrift gesehen zu 
haben, <da auf dem Rand die Historien mit einfalltigen Figuren ab- 
gebildet sind».' So zeigt eine kleine, am Beginn der Pcrikopen fein 
ornamentirte Pergamenthandschrift des Pentateuchs in meinem Besitze 
am Eingang von 4 Mos. 22 als einzige Rand Illustration das Bild des 
auf der Eselin reitenden Bileam. 

Neben dem Pentaieuch sind vorzüglich der Psalter und die 
Estherrolle diejenigen Theile der heiligen Schrift, welche die Kunst 
der Nachbildung herausgefordert haben. So enthält der besonders 
fein ausgeführte cod. 510 der Derossiana in Parma die Psalmen mit 
dem Commentar Abraham Ihn Esra's* und künstlerischen Verzierungen, 
in denen nach Art der Psalterillustration,' dem Inhalt der Capiiel 
entsprechend, auch Bilder auftreten, welche die Instrumente des psal- 
modirenden Königs, Saul auf der Flucht vor der Höhle oder die 
weinenden Exulanten, die sich weigern, fern vom Boden der Heimat 
ihr Lied ertönen zu lassen, und ähnliche dem Psalmenbuche ent- 
nommene Stoffe zur Darstellung bringen. 

Die Estherrolle. — Neben den fünf Büchern Mosis ist es unter 
allen Schriften im Kanon der Bibel nur noch das Buch Esther, 
welches sich des Vorzugs erfreut, in Rollenform auf Pergament nach 
streng geordneten religionsgesetzlichen Bestimmungen für den syna- 

' Berliner, a. a. 0. 14 und 17, n. 6, 

' D, Kaufmann in Revue des fitudes juivM XXll, 393, 

' De Infundibulo, p. 9; Schudt, a. a. O. t, 253. 

■> De Rossi, a. a. 0. 11, 63 und Berliner, a. a. O. 15. 

* Vgl. J.J. TikkancD, Die PsalterUlusu-adan Im Mittelalter 1 (HeUingfors 1S95) 
und ganz besonders Ad. Goldschmidt, der AJbaoi- Psalter zu Hildesheim (Berlin, 
1895). 
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gogalen Gebrauch geschrieben zu werden. Da aber neben den zur 
Vorlesung im Gotteshause bestimmten Exemplaren die Rollenform 
auch für den Privatgebrauch sich festsetzte, so bildete sich zwischen 
diesen beiden Gattungen bald derselbe Unterschied wie zwischen den 
Rollen und den Codices des Penlateuchs heraus. Die nur zum Ein- 
schen und Zuhören für Private bestimmten Rollen betrachtete schon 
früh die Kunst als ihre Domäne, auf der, der Fessel des Gesetzes 
ledig, der Schreiber auch als Zeichner und Maler sich bethätigen 
konnte und selbst, der frohen Laune des Purimfestes huldigend, 
seinem Uebermuthe frei die Zügel durfte schiessen lassen. Bald 
waren die Columnen des Textes nur noch die Säulen, an dem alles 
Schlingkraut der Kunst emporranken konnte. Die Leistung des 
Schreibers ward zum Nebenwerk, das sich in dem Üppig aufschies- 
senden Figurenschaize der Künstlerhand fast verlor. 

Eines der reichgcschmücktesten Exemplare dieser Art, ein Werk 
von italienischer Herkunft in meinem Besitze, verdient als Typus 
der Gattung eine nähere Betrachtung. In sechzehn Columnen zerlegt 
sich auf der 39 Cm. hohen Pergamentrolle der Text des Esther- 
buches. Jede Columne erscheint als Füllung eines von einer Bal- 
lusteratiika Überhöhten Pönales, das zwei aus rothem Stein gedrehte 
Säulen Qankicren, in deren Windungen goldene Voluten sich hinziehen, 
wie sie selber in vergoldete Capitäle auslaufen. Jedes der Portale 
wird von zwei Vasen in den Ecken eingefasst, aus denen künstlerisch 
und abwechslungsreich meist aus Nelken und Rosen mit ihrem 
Blätterwerk angeordnete Blumensträusse sich emporheben. Je zwei 
Columnen des Textes bilden für den darstellenden Künstler eine 
gedankliche Einheit, der die Illustration am Fusse und auf der Höhe 
der Portale gerecht zu werden sucht. Während aber die eigentliche 
Buchillustration in mehr kühn skizzierten als ängstlich ausgeführten 
Bildern von 5 Cm. Höhe unterhalb jeder Columne sich hinzieht, 
erscheint, eine symbolisierte Inhaltsgabe gleichsam, der Hauptgedanke 
jedes Textesabschnities über acht Portalen in symbolischen Gestalten 
kräftig zusammengefassi, denen auf dem je zunächst folgenden Por- 
tale in einer mit Blumengewinden geschmückten Cartouche, welcher 
zwei geflügelte Putti die Krone hallen, als Erklärung der Bibclveri 
aich anschliesst, der den Gedanken des Malers enthüllen soll. So 
eröffnet über dem ersten Portale, wie in allen acht Bildern auf einem 
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mSchligen architektonischen Ornamente sitzend, von dem nach rechts 
und links aus der Mitte Blumengewinde in den Schriftraum hinunter- 
reichen, eine weibliche Gestalt die Reihe der Symbole, die Muse der 
Musik gleichsam, um den Gedanken der durch Mass und Sitte ge- 
adelten Mahlzeit auszudrücken, mit der das Königsmahl des Ahas- 
verus im Texte contrasliert. Wie zur Erklärung tragen die Putti 
über dem zweiten Portale das Schrifischild herbei, das uns den Vers 
aus Sprüche 25, 16 entgegenhält: <Hast du Honig gefunden, iss nur 
bis zur Genüge.» Ueber der ersten der zwei folgenden Coluninen 
thront, durch die Rose in der Linken gekennzeichnet, das zur Königin 
geborene Heldcnmädchcn Esther, dem die Rolle ihren Namen dankt, 
«Wie eine Rose unter den Dornen, so ist meine Freundin unter den 
Mädchen,» erklärt mit dem Vers im Hohenliede 2, 2 die nächste In- 
schrift. Der dritte Abschnitt, wie ihn der Schreibektinstler, dem 
Maler vorarbeitend, sich eingetheilt hat, gehört dem Manne voll 
Lieb' und voll Treue, Mardochai. Wie ein Symbol dieser Tugenden 
krönt eine milde und hoheitsvolle Frauengestalt das fünfte Portal, die 
uns die Inschrift Über dem sechsten durch die Worte der Sprüche 3, 3 
kennzeichnet: «Liebe und Treue verlassen dich nimmer.» Wieder 
ist es ein Mahl, von dem die Estherrolle uns erzählt, das Mahl der 
Königin, zu dem nur Ahasver und Haman geladen sind. Wieder 
ist es das Saitenspiel, das uns, die Bratsche im Schooss, das Noten- 
blatt über dem rechten Knie, eine weibliche Gestalt versinnbildlicht. 
Aber das Spiel soll hier wie einst der Spielmann vor Elisa das Er- 
wachen des prophetischen Geistes in der Retterin Esther einleiten. 
Darum schliesst sich der Vers aus 2 Könige 3, 15 an unser Bild: 
«Nun aber holt mir einen Spielmann !• Die Peripetie der Handlung 
bildet die schlaflose Nacht, in der König Ahasver die rettende That 
seines Dieners Mardochai erfährt. Der Fall des ränkevollen Haman, 
die Erhöhung des lautlos treuen Mardochai ist von jenem Augen- 
blicke an beschlossen. So hat das wache Auge der himmlischen 
Gerechtigkeit die Wahrheit an den Tag und zum Siege gebracht. 
Dieses Wachen versinnbildlicht ein Symbol, ein Frauenbild, das mit 
dem Licht in ihrer Linken das offene Buch in ihrer Rechten sich 
beleuchtet, als wollte sie die Weissagung aus i Samuel 2, 35 daraus 
sich in Erinnerung rufen, die das nächste Sehriftschild enthält: «Ich 
will mir nun einen treuen Priester einsetzen.« Schlag auf Schlag 
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folgr die Vergeliung. Die Zuversicht Mardochai's hat sich ertüllt, 
sein Vertrauen den gläozendsten Sieg gefeiert. Eine he Im beschattete 
Gestalt, an einen Löwen gelehnt, mit der Rechten eine ragende Säule 
umklammernd, sinnbildert diese Zuversicht, deren Losungswon der 
Vera der Sprüche 18, 10 uns otfenban: «Ein fester Thurm ist der 
Name Gottes.» Unaufhaltsam bricht die Vergeltung über Haman und 
sein Haus herein. Das aufgehobene Schwert in der Rethien, die 
Wage des Gerichtes in der Linken, erhebt sich der Geist der Ver- 
geltung und Heimzahlung gleichsam selber vor unseren Bliclien, eine 
Illustration der Sprüche 16, 11 verkündeten Wahrheit : «Rechte Wage 
und Gewicht hält Gott allein.» So klingt die Estherrolle, ein rechtes 
Troatesbuch in tausend Nöthen, nach Drang und Gefahr in Heil und 
Zuversicht aus, eine Siegesprophezeiung für alle Zukunft, die unser 
Künstler in der Frauengestalt am Ende der Reihe versinnbildlicht, 
den Palmenstengel des Friedens in der Rechten, das Füllhorn alles 
Segens in ihrer Linken, als wenn sie mit Josef nach i Moses 43, 33 
zu den Brüdern sagen wollte: «Friede über euch, lUrchtet nichts!» 
Die sechzehn Bilder am Fusse der Portale, unter denen dem mit 
Esther, seinem Pflegling, in die Verbannung ziehenden Mardochai 
an Schwung der Auffassung und Kraft der Darstellung die Krone 
gebühren dürfte, zeugen mehr von der Zeichenkunsi des Malers als 
von seinem zusammenfassenden, verdichtenden und darum dichteri- 
schen Können. Ein im gleichen Stile ausgeschaiOcktcs Pcrgament- 
blatt, das auf zwei Columnen die Segenssprüche vor und nach der 
Recitation der Estherrolle und ein Purimgedicht Abraham Ibn Esra's 
enthält, dient gleichsam zum Schutze des kleinen Kunstwerks, das 
in allen seinen Theilen, in den noch in unversehrter Frische leuch- 
tenden Farben wie in den Gold- und Silbertönen den Eindruck voll- 
endeter Erhaltung macht. ' 

Wie nun bei den fünf Büchern Mosis die Handschriftenillusira- 
tion in die Bucbillusiration durch die Buchdruckerkunst übergangen 



' Ucbcr die in der Prarrkirche 2u Yarmniilh in England aufbewahrte reich- 
iUustriene McgiUab vgl. Mich. Adler in Jewlsb Chronicle 189S, SepL 1), p. 16. Da- 
lelbst beßndel *i<b auch die Angabe, äass unier den Megiilaheicmplarea von Oifard 
nur Eines, unter denen des Briiish Museum z*ei ItEuiirBllonen aufw^ieo. Eine lu» 
lialien Mammende illusiricrie Mcgillih in der Sammlung M. Sutibcrgcr in Phila- 
delphia beschrdbi E. Deinard, *i«9 ■m Caialogue [New-York 1896), p. 19, Nr. 8. 
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ist, so hat auch bei der Estherrolle der Buchdruck, beziehungsweise 
der Holzschnitt und der Kupferstich die Kunst des Zeichners abge- 
löst. Da der Text geschrieben sein musste, wurde nur der künst- 
lerische Theil des RoUenschmuckes auf Pergament gedruckt, in dem 
der Raum für die Schrift in Form von Portal Öffnungen oder Feldern 
ausgespart blieb. In Holzschnitt oder Kupferstich ausgeschmückte 
Pergamentrollen in allen Grössen harrten der Aufnahme des Textes 
der Estherrolle von der Hand des Schreibers, Ein vorzüglich er- 
haltenes Exemplar meiner Sammlung von 26 Cm. Höhe schliesst 
sich in noch besonders kenntlicher Weise dem Muster und der Vor- 
lage der Handschriften an. Ein System zusammenhängender, durch 
Säulen getrennter, von einer fortlaufenden, mit Blumenvasen, Orna- 
menten und Vögeln geschmückten Atiika überhöhter Portale ent- 
hält in zwanzig Bogenöffnungen, deren letzte jedoch leer geblieben 
ist, den handschriftlichen Text der Esiherrolle, unterhalb dessen wie 
eine begleitende Bilderklärung die Illustrationen sich hinziehen. Ein 
zweites 17 Cm. hohes Exemplar entfaltet auf zwanzig rechteckigen, 
von den gleichen Zierrathen unterbrochenen Feldern den Text, den 
oben und unten ein gleich hoher, dieselben Motive unablässig wieder- 
holender Oruamentenfries begleitet. 

Von solchen schönen mit Kupferstichen verzierten Rollen des 
Buches Esther berichtet J, J, Schudt in seinen Jüdischen Merck- 
würdigkeiten,' dass er sie mehrfach in jüdischem Besitze angetroffen 
habe. »An einem waren bey der ersten Columne die ftirnehmste 
Stück der Historie Esther artlich abgebildet /dafür der Jud 5 Fl, 
federte/ ein ander Exemplar hatte die gantze Historie bey jeder Co- 
lumne ordentlich und zierlich exprimiretj so auf 12 Thal, geschätzet 
wurde.» 

Dass dieser Bilderschmuck in den Handschriften der Esther- 
rolle von der Hand jüdischer Künstler ausgeführt wurde, dafür 
haben wir ein ausdrückliches Zeugnis J. Chr. Wagenseils.' In 
einem jüdischen Hause in Fürth hat er, wie er berichtet, das Buch 
Esther gesehen, das von der Hand eines Schreibers zu Frankfurt am 
Main so schön geschrieben und mit Malereien geschmückt war, dass 



' II', Jii f. Vgl. die AbbildungeQ ii 

Jcwish hislorical exhibilion (London iSSS), 

' De Infundibulo p, 9 und Schudt, 



acoba-Wolf, Caialogue of ihe Anglo- 
lilion de Luxe Nr. 1979, 1993, 2061 u. ä. 
a. O. i, ss3f., U» 3ll. 
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man sich, wie er hinzufügt, über die kflnstliche Hand des jüdischen 
Schreibers nicht genug verwundern konnte. 

Job. — Wenn aber auch die übrigen Theile der heiligen Schrift 
im Verhältnisse zu diesen vorzugsweise begünstigten Büchern weüiger 
von der Kunst der Illustration bedacht erscheinen, völlig leer aus- 
gegangen sind selbst jene nicht. So sind, um ein Beispiel anzu- 
führen, in dem 1347 geschriebenen Pergamentcodex 25 der Hagio- 
graphen in der Universitätsbibliothek zu Cambridge' die Initialen 
am Anfang jedes Buches auf illuminiertem Grunde mit Zeichnungen 
ausgeschmückt, die uns, z. B. am Eingang von Job, eine vollständige 
Illustration zu c. 2, 7 — 10, den unglücklichen Dulder, sein Weib und 
den Satan vorführen. Der Schreiber und zugleich auch Maler der 
Handschrift war, wie die Ausbrüche seiner gequälten Ungeduld: «Wie 
lange noch!> oder (Mich schläfert!» beweisen, die er in der Art 
solcher burlesker Schreiberausrufe" am Rande oder am Fusse der 
Blätter anbringt, sicherlich ein Deutscher. 

Das Gebetritual. — Eine grosse Aufgabe, für die noch so gut 
wie Alles zu ihun ist, aber auch eine überreiche Ernte harrt der 
kunsigeschichtlichen Forschung vorzüglich noch auf Einem Gebiete, 
dem des jüdischen GebetrituaU. Hier haben Angebot und Nachfrage, 
der künstlerische Arbeitsdrang und das fromme Bedürfnis sich ver- 
einigt, um vom dürftigsten Ornament bis zum luxuriösesten Bilder- 
schmuck eine Kunstthätigkeit hervorzurufen, deren Richtungen nach 
Zeiten und Landern, selbststand igen Motiven und fremden Einwir- 
kungen zu scheiden und zu kennzeichnen ein Ziel ist, das vorlSutig 
nur ausgesteckt, aber noch nicht erreicht werdeo kann. 

Das Vorurtheil, als ob erst im gelabten Lande der Kunst, in 
Italien, die Cultur auch zu den Juden des Minelalters so machtvoll 
gedrungen sei, dass das Gefühl für ästhetische Schönheit, der er- 
wachende Kunstsinn sie auch zur Ausschmückung ihrer Andachts- 
bücher angeregt habe, ist jedoch bereits an der Schwelle zurück- 
zuweisen. Litterarische und kunstgeschichtliche Denkmäler legen hier 
vereint das Zeugnis ab, dass der Geschmack und die Kunstfertigkeit 
für die malerische Verzierung des Gebetrituales unter den deutschen 

■ Schiller-Strnessy. a.a.O. 3; If. 

* VgL <i»t. Cipitel: Uoierschriften ilcr Schreibet in W. Waiicnbach'i Schrift- 
WBMD dci MiuelalMn. 
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Juden vielmehr älter und verbreiteter gewesen sein müssen als an- 
derer Orten. Ja, selbst eine so unumstrittene Autorität wie der am 
27. April 1293 im Burgverliess zu Ensisheim dahingeschiedene Rabbi 
Meir b. Baruch aus Rothenburg, der die Ausmalung der Gebelcyclen, 
der sogenannten Machsor- Handschriften mit Thier- und Vogelbildern 
wegen der unausweichlichen Störung aller Sammlung und der da- 
durch zu befürchtenden Ablenkung der Andacht durchaus nicht be- 
fürworten wollte, obzwar er sie religionsgesetzlich für unbedenklich 
erklären musste, ' vermochte der hier einem wahren Bedürfnisse der 
opferwilligen Beter in die Hand arbeitenden Entwickelung dieses 
Kunstzweiges keinen Einhalt zu thun. Weit entfernt, durch fromme 
Bedenklichkeit sich zurückdämmen zu lassen, drang die bildersüchtige 
Kunst von Aufgabe zu Aufgabe vor; keineswegs mehr von der Dar- 
stellung so harmloser Vorwürfe wie Thier- und Vogelgestalten be- 
friedigt, sah man bald keine Schranke mehr, vor der man Halt 
machen müsste, und erlustigte sich in übermüthigen Drachenkämpfen 
und ausgelassenen Teufelsfratzen mit der kühnsten Gothik um die 
Wette. Vergebens wies auch der grosse Meister des jüdischen Ritus 
und Synagogal Wesens in Deutschland, der am 14. September 1+27 zu 
Worms verstorbene Rabbi Jakob Mulin, so herrlich und verschwen- 
derisch ausgestattete Gebethandschriften, als sie ihm in Regensburg 
an den hohen Festtagen zur öffentlichen Andachtsverrichtung vorge- 
legt wurden, alte und von der Zeit gebräunte Exemplare ihnen vor- 
ziehend, zurück;^ ein frommer Wetteifer in der Ausschmückung des 
Gebetrituales war erwacht, eine Opferfreudigkeit, die sich nicht zu 
lassen wusste, schien die Grenzen der Kunst hinauszurücken, die 
nur zu oft die Schrecken der Glaubensverfolgungen, die Katastro- 
phen der Judenaustreibungen in der ßethätigung ihrer Aufgabe unter- 
brachen. 

Der Vortritt in der Betrachtung der deutschen Leistungen ge- 
bührt dem hervorragendsten jüdischen Denkmale des deutschen Kunst- 
Stiles des i3. Jahrhunderts, dem Ctmelium der Nürnberger Stadt- 
bibliothek, dem Donnerstag den 4, Elul, d. i. am S. August i33i 



' Tosafolh zu Joma f. 54', RGA. R. Melr b. Baruch's ed. Crcmoai Nr. 24. 
Gegen die alle Andachl slörenden Thlerbitdcr in den Klöstern eifert t, B. auch der 
h. Bernhard von Uairraux (1091 — 1 153), s. Bcmhardi Opp. I, 544. 

' i""no ed. CremoOB f. öi'' (i>bs bi> bis^ji). 
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vollendeten Machsor in Riesenfolio von 50 Cm. Höhe und 37 Cm. 
Breite. ' Allein diese kostbare Handschrift bildet noch keineswegs 
den Gipfel der Machsorillustration, bezeichnet vielmehr tn dem Ent- 
wicklungsgange derselben eine Vorstufe. Im Vordergrunde steht noch 
die Illumination, der Schmuck durch Initialen auf farbigem Grunde 
in der Technik der mit Gold aufgehabten Buchstaben. Wohl schliessi 
sich bereits, die erste Regung der eigentlichen Illustration, dem In- 
halt der Stücke oft ein buntbewegtes Bild an, wie wenn den heitern 
Inhalt des Hohen Liedes, den ein Gebet variiert, munter sich tum- 
melnde Thiergest alten, wie Rehe und Hirsche, begleiten, aber die 
Zeichnung ist noch nicht zur Scenenbildung fortgeschritten, die 
Wiedergabe der Thierfiguren ist die äusserste Schranke, Über die 
der Künstler sich nicht hinauswagen zu sollen meint. So stützt er 
gleich die Säulen seines Portales, die erste und höchste Probe seines 
Könnens, auf je einen Elephanten und einen Tiger, wie er auch an 
den Säulen selber Thiergestalten emporklimmen lässi. Eine Samm- 
lung der Festgebetc in cod. Berlin 22 enthält neben Arabesken und 
Thierköpfen in den Initialen, deren Buchstaben zum Theil plastische 
Körperlichkeit annehmen, auch Menschenköpfe mit voll oder nur im 
Profil dem Beschauer zugekehrtem Gesichte und selbst Volltiguren, 
wie den neben seinem Betpulte in Andacht zu Boden gebückten 
Vorbeter.^ Die Gestalt des vor der Gemeinde fungierenden Vorsän- 
gers am Gebetpulte gibt auch die 1395 vollendete Machsorband- 
schrift der Vaticana wieder, die uns sogar Abram Murel als Namen 
des Dargestellten überliefert- ' 

Einen mächtigen Fortschritt in der Freiheit der Illustration be- 
zeichnet eine jener Gebetsammlungen, von denen das Wort Leopold 
Zunzens* gilt, cdass ein rüstiger Arm zum Tragen gehörte,» ein 
deutsches Pergament machsor in meinem Besitze von 325 Cm. Höhe, 
22 Cm. Breite und 11 Cm. Dicke. Hier ist die Lust an den Thier- 
figuren ans Ende der Lagen verwiesen, wo häutig ein im Lauf, im 
Sprung, im Klettern oder sonstwie dargestelltes Thier als CusEos das 



■ Dr. Beruh. Ztamlicb, Du Machsor NOmberg (Berlin 1886) p. 4 ff. 

* M. Steinacbneidcr in deo HaDd«cbrilteDverzeichnis$en der kOn. ßibiioihck 

Ud U, p. 8 und Tafel I. 



* Die Riiiu des synagogalen Gotlesdienitea p. 34. 
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erste Wort der folgenden Lage aufzunehmen bestimmt ist. Feinere 
Ausführung zeigen hier die verschiedenen Thierköpfe, welche die 
Buchstabenhäupter der Initialen beleben, zuweilen von so lebens- 
vollem und charakteristisch behandeltem Ausdruck, das» ein Special- 
künsller der Thiermalerei ihn nicht zu Übertreffen vermöchte. Nicht 
mindere Sicherheit zeigt das Pflanzenornameni, dessen Linienführung 
und Farbengebung an Zartheit und Bestimmtheit mit den Producten 
eines hochentwickelten und geschulten Naturgefühles wetteifert. Blatt- 
werk und Knospe, Ranken und Blüthen zeugen von scharfer Beob- 
achtung und liebevoller Vertiefung. Aber alle diese reichgcgiiederte 
Ornamentik bildet nur die Ansätze zu dem kühneren und entwickel- 
teren Bilderschmucke der Handschrift, die auch vor der Wiedergabe 
des menschlichen Gesichlsausdrucks nicht zurückschreckt. Wenn der 
Zeichner die Gestaltenfülle, über die er verfügt, schon in der Aus- 
schmückung der Blattcustoden nicht zurückzudrängen vermag, in 
denen er neben Einzelfiguren selbst Scenen wie die Opferung Isaak's 
zur Darstellung bringt, so waren für den Text der Gebetstücke voll- 
ends den Inhalt illustrierende oder symbolisierende Bilder vorbe- 
halten. So erscheinen in den Mltiagsge beten des Versöhnungsfestes 
als Symbol der Andacht des Vorsängers ein farbiges Bild begeisterten 
Orgelspiels und zur Illustration der Opferung des Sündenbockes nach 
3 Mos. i6, 22 und nach der Schilderung der Tradition das Bild 
eines wildzerrissenen Felsenabgrundes, an dessen Rand auf steiler 
Schrofe der Abgesandte aus dem Heiligihume hintriti, um dem Berg- 
geist des Asasel sein Opfer in den gähnenden Rachen zu schleudern. 
Darstellungen des aus dem Schiffe geworfenen, sowie des von dem 
Wunderbaume beschatteten Propheten Jona, der im Mönchsgewande 
dasitzt, begleiten den Text seiner Weissagungen. Abbildungen der 
Patriarchen, Abraham's, der vor der Gluth des Tages Schutz sucht 
am Eingang des Zeltes (i Mos. 18, i), Isaak's, der in König Abi- 
melech's Landen, wie es 1 Mos. 26, 12 erzählt, hinter dem tief- 
greifenden Pfluge einherschreitend, seinen Acker bestellt, und Jakob's, 
zu dessen Häupten sein Traumgesicht, nach i Mos. 28, 12 die 
Hinmiel sie leer, aufsteigt, leiten das Abendgebet dieses Tages ein. 
Aber diese ganze Fülle von Ornamenten und Gestalten ist gleichsam 
mitten im Flusse des Werdens erstarrt, das Kunstwerk ist ein Torso 
geblieben, allerorten erscheint die Zeichnung unterbrochen, nur in 



Theilen ausgefDhrt, die Farbengebung vollends nur spSrIkh in den 
ersten Anfängen abgehacki; Alles deutet auf eine Katastrophe, die 
der liebevollen Arbeit des Malers eio vorzeitiges Ende bereitet hat. 
Aul der Flucht aus Deutschland, wie ich vermulhe, aus Heilbronn, 
ist der mächtige Code:« nach Italien gerettet worden, ohne dass ihm 
jemals mehr die Fortsetzung und Ausführung seines Bilderscbmncks 
zu Theil geworden wäre. 

Glücklicher war eine andere Handschrift, der mit reichvergol- 
deten Initialen auf blauem Grunde geschmückte Codex 653 der De- 
rossiaoa in Parma, dessen Bilder reiche Beiträge zur CoslQme- und 
Sittengeschichte der deutschen Juden im 15. Jahrhundert enthalten. 
Am 17. Juli 1450 in Ulm nur zum Theil vollendet, bat diese Machsor- 
handschrift auf italienischem Boden, 1453, in Treviso ihren Abschluss 
gefunden. ' 

Nach Ulm verweist uns auch eine andere aus Italien in meinen 
Besitz gelangte Pergamenthandschrift der Gebete nach deutschem 
Ritus, die mit mancherlei farbigen Bildern geschmückt ist, so z. B. 
Moses auf dem Sinai darstellt, wie er die Gesetzestafeln aus der 
Hand Gottes entgegennimmt. Deutsche Technik verräth hier der 
mit goldenem Netzwerk überzogene blaue oder blassrothe, grÜn um- 
rahmte Hintergrund der breiten in Gold ausgeführten Initialen. 

So wenig aber auch bei dem gegenwärtigen Stande dieses 
Tbeiles der Handschriften künde, da noch Hunderte von illuminierten. 
Über die ötTentlichen Bibliotheken Europas allein zerstreuten Gebet- 
codiccs,^ vom Privatbesitze ganz abgesehen, der Beschreibung harren, 
ein sicheres Urtheil gestattet ist, so kann doch auch heute schon die 
Behauptung aufgestellt werden, dass die in deutschen Landen er- 
reichte Höhe handschriftlichen Bilderschmucks zu dem von den Juden 
Italiens erstiegenen Grade wie eine armselige Vorstufe sich verhält. 



' !. B. De Rotsi, 1.4.0. 11, 1:8 und Berliner, >. i. O. p. i;. 

* Nur «ti Bdspiele iUumiaierter Machsorim lata hier ingclQhrt: cod. Berlin J, 
Hamburg 108, 116, iio, i3], Mflnchen 31, 69, 86, Oiford taii. ro:8, lojj, laj;, 
1048, 1051, 105s. 1059, 1073, 1084, 1088, 1097, 1151, cod. Turin Vll, XI. XV. XVIII, 
XXI, XLIV, XLVl, cod. Guntbourg 665. 668, 746. D« P«ri»et KatBlo«. der 45 
MachsorhaudscbriftcD beschreib!, caihäli auf die Frage, welche von ihnen mit Bildcm 
gcachmackt sind, gar keine AatworU Einen allen illuminierleD Machtoroodei ¥er- 
icichnet S. J. Halberitam's Caulog, mSv lAnp, Nr. i38, jeut in Judith CoUc^ 
(EUmagate). 
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Als besonders vollendeter Typus dieser Gattung dürfte meine in 
zwei Octavbänden dünnsten Pergamentes das Machsor, den Jahres- 
cyclus der Gebete, umspannende Handschrift gelten, die, 1481 in 
Pesaro vollendet, in Schrift und Bilderzier gleich sorgfältig ausge- 
führt, in ihrem kleinen Formate von 16 Cm. Höhe und 115 Cm. 
Breite eine Perle der Miniaturmalerei darstellt. Die Feinheit der 
Ornamente, die Kunst der Arabesken, Rosetten, Initialen und der 
in den Seitenumrahmungen mit plastischer I.ebenswahrheil und Natur- 
treue angebrachten Thierbilder wetteifert mit der Meisterschaft der 
Kleinmalerei in den Darstellungen der dem Ritus der Synagoge und 
des Hauses entnommenen Scenen. Der Posaunenbläser vom Neu- 
jahrstage, der Feststraussschwinger des Hüttenfestes, die Laubhütte 
selber in ihrer fast greifbaren Wirklichkeit, die Auslösung des erst- 
geborenen Knaben durch den Priester, der Act der Eheschliessung, 
um nur einige der über die Handschrift vertheilten Bilder hervor- 
zuheben, sind ebenso viele Denkmale der Riten- und Culturgeschichte 
der Juden Italiens am Ausgange des 15. Jahrhunderts. 

Eine andere Pergamenthandschrift des Machsors, in zwei un- 
gleich starken Quartbänden von 24 Cm. Höhe und i8's Cm. Breite, 
in meinem Besitze, von Schalom b, Salomo 1484 für seinen Schwieger- 
sohn Jekuthiel b. Isaak ausgeführt, zeigt uns die Vollendung des 
Geschmackes und der Kunsttechnik unter den Juden Italiens von 
einer anderen Seite. Die Ausführung der Initialen, deren farbiger, 
mit Ornamenten von fast plastisch hervortretender Schönheit ge- 
schmückter Grund das aufgehöhte Gold der Buchstaben nach mehr 
denn vier Jahrhunderten noch mii ungeminderter Leuchtkraft er- 
glänzen und hervortreten lässt, erinnert an die besten Muster dieser 
Technik. Titelumfassungen, an deren Seiten Cameen aus dem Alier- 
thum in Nachbildungen eingesetzt erscheinen, zeugen von der Ein- 
wirkung der italienischen Renaissance. Thierbilder am Fusse dieser Por- 
tale, eine Gazelle, ein Reh, bei aller Kleinheit der Ausführung leben- 
athmend und naturgetreu, entweder als Mittelstück einer mit Saphiren, 
Smaragden und Perlen besetzten Agraffe oder von zwei Wappenhaltern 
flankiert, verrathen das erwachte Naturgefühl, das nicht mehr bei 
stilisierten Nachbildungen mit dem allgemeinen Typus sich begnügt, 
sondern in liebevoller Versenkung mit individualisierendem Bemühen 
dem Charakter und Ausdruck der Vorlage gerecht zu werden sucht. 
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Der Siddur. — Neben der künstlerischen Ausschmückung der 
grossen Cyclen der Festgebete bildete auch die Verzierung der tägli- 
chen Gebetordoting, des Siddur, eine unversiegliche Quelle der Be- 
schäFtigung für den Kunstfleiss der Schreiber und Zeichner. Während 
aber die kostspieligere und nur für Wenige erschwingliche Machsor- 
illustration mit der Erfindung der Buchdruckerkunst ein rasches Ende 
fand und in den neuen Erzeugnissen der Pressen höchstens die 
Bilder des Zodiakus im Thau- und Regengebete an die einstige 
Herrlichkeit der Handschriftenmalerei erinnerte, blieb die Herstellung 
auf Pergament geschriebener und mit allerlei Federzeichnungen, Minia- 
turen und Bildern geschmückter Gebetbücher bis an den Beginn 
unseres Jahrhunderts eine beliebte und dankbare Aufgabe des Schrei- 
berhandwerks. Eine vergoldete Randleiste, von Federzeichnungen um- 
rahmte Initialen, bescheidener Bilderschmuck, oft die dürftigsten Ver- 
zierungen befriedigten das Bedürfnis der Betenden nach künstlerischer 
Ausschmückung des frommen und theueren Hausraths. Die besonders 
inhaltsreiche Handschrift 821 Gunzbourg, eine Art Agende oder 
Hauspostille mit allerlei liturgischer Zuthat für das ganze Jahr, einst 
im Besitze des grossen Sammlers von Modena, Abraham Josef Salomo 
Graziano (um 1670), eröffnet die täglichen Gebete mit den Bildern 
der Zelte des Patriarchen Jakob, seiner Frauen und seiner Dienerin- 
nen. Reichen Schmuck durch Federzeichnungen und selbst grössere 
in Farben ausgeführte Bilder, deren eines die Ankunft des Propheten 
Elias darstellt, zeigt das Gebetbuch in cod. 86 Hamburg, das im 
Jahre 1434 von dem Schreiber Isaak b. Simcha Ganzmann, einem 
Deutschen, vollendet wurde,' Die Gebetbücher des 15. Jahrhunderts 
pflegt ein von Engeln getragener Rundschild oder eine Cartouehe 
mit dem Anfangsworte des ersten Gebetsstückes als Tiielvignetie zu 
schmücken. Am Anfang einer mit zahlreichen Ritualbüchern als 
Randglosse ausgestatteten Siddurhandschrift von i3'5 Cm. Höhe, 9 Cm. 
Breite und 8 Cm. Dicke in meinem Besitze wird das erste Wort der 
ersten Benediction von einer Federzeichnung, die zwei beflUgelle 
Putti oder Engelsgestalten und üppiges Rankenwerk zur Darstellung 
bringt, und einem kleinen Thierstück, Hase und Hund im Kampfe, 

' Vgl. auch die GcbetbQchcr in Hamburg Nr. S9, •;), 9; und beeonden 98 
und den von Abraham Firissol im Jahre 1500 lu Fcrrkra getctariebeoen und illumi- 
aicitea cod. Turin CCU. 
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oben und unten eingefasst. Eine besonders zierliche Handschrift 
von ii'5 Cm. Höhe und 7 Cm. Breite, ein Duodezsiddur meiner 
Sammlung, zeigt Thierscenen nicht nur am Fuss der von Engeln 
getragenen Titel Vignette, sondern zuweilen auch im Texte selber 
oder richtig unterhalb desselben, wie z. B. die Zeichnung des 
Kampfes zwischen Pavian und Igel. Beispiele von Siddurilluminaiionen 
aus dem 17. Jahrhundert zeigen z. B. die Handschriften 1112 und 
iii3 in Oxford. Wie das letzte Aufflackern einer erloschenden Kunst 
erscheinen die oft noch mit grosser Feinheit ausgeführten Malereien 
auf den handschriftlichen Pergamenigebetbüchern des vorigen Jahr- 
hunderts. 

Aber immer kleiner wurden die Aufgaben, welche die Kunst 
sich stellte, immer geringer die Partikelchen gewissermassen, die von 
dem alten Stamme des Schreiberhandwerks sich absplitterten. Bald 
waren es nur noch Theile des Gebetbuches, zu denen die immer 
mehr eingeengte, aussterbende Kunstfertigkeit sich flüchlele. Die 
Sabbathgesänge, Isaak Lurja's Tlkkune Sabbath, die Gebete des so- 
genannten kleinen Versöhnungs- oder Rüsttags der Neumondsfeier, 
das Tischgebet, das Nachtgehet, die Benediction der Omerzahlung 
für die 49 Tage zwischen dem Passah- und Wochenfeste, die Neu- 
mondsbegrössung und ähnliche kurzathmige Producte, wahre Nipp- 
sachen der Schreiberkunst, bildeten die letzten Ausläufer dieser einst 
so blühenden Thätigkeit. Wenn aber früher der Buchdruck zum Ge- 
schmack der Handschriften in die Schule ging und lange ihre Nach- 
bildung als die Eierschale, aus der er geschlüpft war, mit sich führte, 
ahmten jetzt die Spätfrüchte der Schreibekunst die Errungenschaften 
des Buchdrucks nach. Titelblätter, die Erfindung der Presse, wurden 
jetzt der höchste Schmuck der Handschriften, die um so vollendeter 
erschienen, je treuer sie dem Vorbilde des gedruckten Buches sich 
anschlössen. Die Phantasie verarmte, der Ornamentenschatz war zu- 
sammengeschrumpft, Moses und Aaron als Seitenrtguren des Buch- 
titels, Löwen oder posaunenblasende Engel und ähnliche Bilder als 
Träger der Titelvignetten waren bald die letzten Ausdrücke einer 
ausgestorbenen, einst so reichen Formensprache, die in immer dürfti- 
gerer Ausführung von Schreiber auf Schreiber forterbten. 

Die Haggadak. — Unter den zu selbstständiger künstlerischer 
Behandlung gelaugten Theilen des Gebetrituales hat aber keiner eine 
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so reiche und vielgestaltige Entwickelung aufzuweisen als die Agende 
der zwei Passahabendc, die Haggadah. Ursprünglich den grossen 
Gebetcyclen oder den Sammlungen der (Uglichen Gebete einverleibt, 
wurde sie früh ein Gegenstand selbstständiger Pflege und besonders 
liebevoller Ausschmückung. Wenn aber schon früher in der unter- 
geordneten Stellung innerhalb der Handschriften die Ansalze zur 
Illustration das kleine Buch besonders begünstigt hatten, so wurde es 
in seiner selbstständigen Gestalt vollends der erklärte Liebling des 
Kunsthandwerks der Zeichner und Maler, Im Machsor war es 
aber oft mehr die Vorbereitung zum Feste als der Inhalt der Hagga- 
dah, was die Phantasie der Künstler und ihre Nachbildung heraus- 
forderte. Darum eröffnen in cod. 653 der Derossiana Bilder des 
Mannes, der am Vorabend des Festes, Licht und Federwisch in der 
Hand, mit der Aufsuchung des Gesäuerten beschäftigt ist, oder zweier 
Anderer, die auf einer Stange die Decke der Festschüssel, die so- 
genannte Sederdecke tragen, den Text der Haggadah. ' Von diesen 
Ansätzen zur üppig aufschi essenden Textesillustration war nur ein 
Schritt. Wie viel auch nach Erfindung der Buchdruckerkunst von 
diesen durch das Bedürfnis der Familie besonders gesuchten Erzeug- 
nissen einstiger künstlerischer Betriebsamkeit untergegangen sein mag, 
so ist doch aus den verschiedensten Jahrhunderten genug davon 
übrig geblieben, um gerade an diesem Punkte die Entwickelungs- 
geschichte der jüdischen Handschriftenillustration Überschauen zu 
können. Von dem einstigen Reichthume der Gattung zeugen in dem 
Bestände der Derossiana zu Parma z. B. allein aus älterer Zeit die 
Codices tu, 863, 958 und 1017, tn Hamburg cod. gi, in Turin 
cod. XL, der auf manchen Blättern über und über mit Kleinmalereien 
bedeckt ist. 

Die Haggadah blieb aber auch noch spät bis ans Ende des 
18. Jahrhunderts das einzige Feld der einstigen Schreiberkunst, auf 
dem ein rüstiger Wetteifer der Künstlerhände und die rege Nachfrage 
Leben und Entwickelung begünstigte, so dass hier von einer wahren 



■ BerttDcr, a. a. O. p- 15. VgL eine UlusiratiaD dei Matätbickens im Anzeiger 
FQr Kunde der deuuchen Vorzeil 37 (1880), 1. Lieber die von Isniel b. Mclr lui Hcidct- 
berg nngeblich im 17. Jabrhundcn geschriebene und Ulutirien« ila^adnb der Darm- 
»adier Hofbibliothek s. L. LAwenstein, Geschichte der Juden in der KurpftU, 
p. 91, Nr. a. 

33 
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Nachblüthe der graphischen Künste die Rede sein kann. Meister 
ihres Faches, in österreichischen Landen allen und selbst seinen 
mährischen Kunstgenossen voran Aaron Schreiber Herrlingen aus 
Gewitsch, schufen um die Mitte des vorigen Jahrhunderts noch 
Haggadahexemplare auf Pergament mit einem Reichthum des Bilder- 
schmucks, der an die alten Muster erinnert. Von den im Privat- 
besitze vorhandenen Exemplaren dieser Gattung kann eine lieber- 
sieht noch lange nicht einmal versuchsweise gegeben werden. So 
bewahrt die Gunzbourg'sche Sammlung allein drei Pergamenthagga- 
doth, die uns zugleich drei Schreiber oder Maler des vorigen Jahr- 
hunderts kennen lehren. Die einst Juda b. David Kulp aus Frankfurt 
am Main gehörige in Nr. 78 ist 1749 in Pressburg wahrscheinlich 
von dem dort und in Wien thätigen Meister Herrlingen vollendet. 
Nr. 551 ist für Gumpel Peer in Frankfurt am Main von Mose Sofer 
daselbst 1725 ausgeführt. Nr. 616 ist in Offenbach 1756 von Isaak 
b. Jokel Lewi Snapper geschrieben und illustriert. 

Liturgische Bücher und Ritualien. — Eine besondere Gruppe 
innerhalb der Manuscriptmalerei bilden die für einzelne Functionen 
in Liturgie und Ritus bestimmten Agenden, die noch in späten Zeiten 
und unberührt von Guttenbergs Kunst den Fleiss der Schreiber und 
Maler beschäftigen. So zeigt eine das Beschneidungs-, Hochzeits- 
und Begräbnisritual vereinigende Handschrift im Besitze des Judith- 
College in Ramsgate ^ eine in Farben sorgfältig ausgeführte Abbil- 
dung von Bräutigam und Braut im Hochzeitsstaate aus dem Jahre 
1452. Figurierte Ausschmückung zeigt ein Beschneidungsritual auf 
Pergament in Sedez, das die Merzbacheriana in München unter 
Nr. 141 ihrer Handschriften bewahrt. Ein anderes, das mehr als ein 
Jahrhundert durch seine Eintragungen als Matrikel gedient hat, ein 
sogenanntes Mohelbuch in der Sammlung Albert Wolf in Dresden, 
nennt uns noch den Urheber seiner von Chajjim Segr6 bestellten 
malerischen Ausschmückung, in der das Motiv farbiger, von Kugeln 
abgeschlossener Obelisken auf jeder Seite sich wiederholt; am Fusse 
der Wappenseite, die eiuen ein Aquamanile tragenden Löwen zeigt. 



' S. J. Halb erst am, a. a. O. Nr. 333. lieber eine Illustration der jüdischen 
Trauung s. Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit 27, 119 und cod. Hamburg 353, 
wo Steinschneider p. 172 jedoch das Bild als coffenbar christlichen HSS. entlehnt» 
ansieht. 
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nennt sich Juda b. Jakob Lewi Morello ausdrücklich als denjenigen, 
der i53i diese Handschrift zu Vercelli geschrieben und coloricrt hat. 
Die Ketbubah. — Dem Gebiete des Ritus gehört auch Doch ein 
Ausläufer der jüdischen Handschriftenillumination an, der in manchen 
Ländern noch heute selbst Anwendung und Pflege findet, die Per- 
gamenimalerei der Kethubah, d. i. des Traubriefs oder Ehevertrags. 
Von Anfang an offenbar nur bei dem sogenannten sefardischen Thcite 
der europäischen Juden im Gebrauch, hat sich diese künstlerische 
Ausschmückung des religionsgesetzlich geforderten ActenstUckes in 
den romanischen Ländern und bei den Juden im Süden Europas 
erhalten. Der freudige Charakter der Gelegenheit, für die das Schrift- 
stück bestimmt war, die historische Bedeutung, die ihm oft das An- 
sehen und der Adel der sich verbündenden Familien verlieh, schuf 
einen Reichthum schmückender Motive, eine Fülle von Symbolen, 
in deren Umrahmung der Text der Urkunde sich fast verlor. Es 
haben sich dank der Pietät, mit der in einzelnen Häusern Ge- 
schlechter hindurch dieser ehrwürdige Hausrath gehütet wurde, 
Blätter erhalten, die von der künstlerischen Vertiefung und Hin- 
gebung, mit der die Pergamentmaler dieser Aufgabe sich widmeten, 
das rühmlichste Zeugniss auf die Nachwelt gebracht haben. Der ge- 
danklichen Fülle der hier zum Ausdruck gelangenden malerischen 
Segens- und Glückwunschformeln entspricht bereits äusserllch die 
Grösse und Ausdehnung mancher dieser Kunstblätter. Wie nämlich 
die Poesie zur Feier der von ihr verherrlichten Ereignisse die Stern- 
bilder und die Elemente, die Planeten und die Sinne in Bewegung 
zu setzen pflegte,' so nahm die Malerei diese Hyperbeln in ihre 
Formensprache herüber. Ein für den Ornamentensehaiz dieser Gattung 
besonders typisches Muster enthält ein Pergament blatt von 67 Cm. 
Höhe und 48 Cm. Breite in meinem Besitze, das den Ehevertrag 
Rafael Josef b. Menachem Mardochai Finzi's und Hanna's, der Tochter 
Lewi Finzi's in Maniua aus dem Jahre 1664 darstellt. Die in einem 
von Säulen getragenen Portale geschriebene Urkunde ist auf allen 
vier Seiten von einem 6 Cm. hohen reichbelebtcn Ornamenibande 
umgeben und von einem anderen besonders reich gegliederten in der 



' VgL Kaufm.nn 
Rimc»' Elegie Fe«»chrifi i 



n Etevue des jiudd juivcs XXIX, 142 und Qber Mose 
1 aehtzigneo Geburtauge Horii Sieituchodder'», p. 117. 
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Höhe von 21 Cm, Überragt. In einem weitgezogenen dicht von Wein- 
laub und beerennaschenden Vögeln ausgefüllten Bogen, an dessen Seiten 
in den Zwickeln die Leviiensymbole, rechts ein den blühenden Aronstab 
tragender gekrönter Löwe über einem Stern, links ein Gefäss zum 
Händewaschen, in bändergeschmückten Ellipsen erscheinen, breitet 
sich die das Eheglück des jüdischen Hauses illustrierende Symbolik 
aus. Inmitten des Weingerankes, dessen Bedeutung nach Jcs. 5, 7 
die hebräische Inschrift: «Ein Weinsiock des Gottes der Heerscbaaren 
ist das Haus Israel> beleuchtet, erscheint ein von sechs kleineren 
Vignetten umringtes Rundbild, eine Darstellung Jerusalems, das nach 
dem hier angebrachten Worte des Psalmisten i37* an die Spitze jeder 
Freude zu erheben ist. Die sechs Vignetten in der Runde enthalten ein 
Muster gelungenster Psalterillustration. Von rechts nach links, auf 
der Höhe des Kreistableaus beginnend, versinnlichen die Bilder die 
Anfänge der sechs Verse des dem Preis des ehelichen Glückes ge- 
weihten Psalms 128, dessen fünfter Vers, zu wenig individualisierend, 
wie er ist, um so eher Übergangen werden durfte, als Vers 3 zwei 
Bilder illustrieren, das der dem fruchttragenden Weinstocke vergliche- 
nen Frau und das der den Olivensetzlingen gleich den Tisch um- 
ringenden Kinderschaar. Spruchbänder über den Vignetten zeigen 
die hebräischen Anfangsworte der illustrierten Verse und Versiheile. 
Den eigentlichen Gedanken des Ganzen, die Syrabolisierung des hier 
zu gründenden Familienhauses verräth die Inschrift an der Stirnseite 
der Jerusalem umgebenden Ringmauer, der Satz aus den Sprüchen 
24, 3: «Durch Weisheit wird ein Haus erbaut, durch Einsicht erhalten. > 
Springbrunnen in den Ecken des Bogens, in denen verschlungene 
Delphine die Wasserstrahlen aus ihrem Rachen emporschiessen lassen, 
vollenden und beschliessen die Ornamentik dieser Gruppe. 

Die vier Streifen des die Urkunde selbst umgebenden Bilder- 
aaumes erfüllen, wenn man von den vier Eckvignetlen absieht, je 
fünf bildliche Darstellungen, Rechts und links in den Ecken oben 
erscheint, durch die Verse aus dem Hohen Liede 2, 11 und 7, 10 
gekennzeichnet, das Bild des weichenden Winters, der Mann, der 
am offenen Feuer seine Hände wärmt, und das des weinfrohen 
Herbstes in der Gestalt des Liebenden, der Liebchens Gaumen dem 
köstlichen Weine vergleicht, unten an den entsprechenden Stellen 
die Versinnlichung des Luft- und Wasserelememes, das mit ge- 
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schwellten Segeln die Fluthen tbeilende Schiff und die Brunnenfigur 
eines Fauns mit umgestürztem Schöpfgefäss. Die zwölf Stämme 
Israels mit ihren Panieren und den entsprechenden Sternbildern des 
Thierkreises sind zu dreien auf die vier Umrahmungsseiten vertheilt. 
Hechts erscheint Gad, in der Cartouche über seinem Wappenschild 
die Fische, Reuben mit dem Eimer und Simeon mit dem Steinbock. 
Zwischen diese Darstellungen schieben sich abwechselnd und belebend 
die Bilder des Geruchssinnes und des Geschmackes. Den oberen 
Rand nehmen ein Isachar mit dem Sternbild des Widders, Jehuda 
mit dem des Stiers und Sebulun mit dem der Zwillinge, von den 
Darstellungen der Verse des Hohen Liedes 7, 14 und y,3 unterbrochen, 
die mit den zwei Eckbildern des Winters und Herbstes als Frühling 
und Sommer die Wiedergabe der vier Jahreszeiten vervollständigen. 
An der linken Seite schliessen sodann sich an Naftali, das Sternbild 
des Krebses zu Häupten, Levi im Zeichen der Jungfrau und Ascher 
in dem des Löwen. Dazwischen erscheinen die Bilder des durch 
einen Spiegel wiedergegebenen Gesichtssinnes und des durch das 
Saitenspiel gekennzeichneten Gehörs. Den unteren Saum nehmen 
zum Schlüsse ein Manasse mit dem Sternbild des Schützen, Ephraim 
mit dem des Scorpions und Benjamin mit dem der Wage und da- 
zwischen die Bilder des durch die Bundestafeln in den Flammen 
der Offenbarung symbolisierten Feuerelements und des in der Gestalt 
des Säemanns, der in die Furchen des fruchtspendenden Bodens die 
Saaten streut, zu bildlichem Ausdruck gebrachten Elementes der Erde, 
die mit den Bildern in den Ecken die Darstellung der vier Ellemenle 
bescbliessen. So steht der Zwölfzahl der Stämme und der Stern- 
bilder die andere aus den drei Vierern der Jahreszeiten im oberen, 
der Elemente im unteren und der Sinne in den zwei Seiienbändcrn 
aufgebaute gegenüber. Wenn der Künstler die Sinne auf eine Vier- 
zahl beschränkt, so hat er die Ueberlieferung des Mittelalters fQr 
sich, die in der Aecbtung des Tastsinnes sich dem Aristoteles an- 
seht oss. ' 

In früheren Jahrhunderten scheint die Ausmalung der Trau- 
briefe sogar noch kühnere Aufgaben als die harmlose Symbolik du 



' D. Kaufmann, Die Sinne. Beilrig« lur Ceschioliic der Physiologie und 
Pij'cbolaeie im Hindatter, p. 188—190. 
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Eheglückes sich gestellt und selbst die Porträts von Bräutigam und 
Braut in den Kreis ihrer bildlichen Darstellung gezogen zu haben. 
Allein das Verdict Abraham di Botton's^ stellte sich im i6. Jahr- 
hunderte der Ausbreitung dieses Uebergriffes der Kunst auf das 
Entschiedenste entgegen. Wohl geht er nicht so weit, die mit den 
Bildern des Brautpaares, der Sonne und des Mondes geschmückten 
Eheverträge als ungiltig zu verwerfen, aber der ferneren Anwendung 
solcher künstlerischer Verzierungen wollte er ein für allemal hindernd 
in den Weg treten. 

Wie wenig jedoch diese abwehrende Stimme die Vorliebe der 
Familie für diesen Zweig der Pergamentmalerei und die Entwickelung 
des Kunstfleisses zu unterdrücken vermochte, das beweist die bis 
auf die Gegenwart gepflegte Ornamentirung der Traubriefe in man- 
chen Gegenden. Verzichtete man auch auf Porträts von Bräutigam 
und Braut, so legte man sich doch im figurierten Stile und selbst 
in der Darstellung von Menschengestalten und Scenenbildern keines- 
wegs Schranken auf. So zeigt ein besonders reich geschmücktes Per- 
gamentblatt aus dem Jahre 1780 in meinem Besitze, das dem Ehe- 
bunde des David Chaj Cohen und der Beracha Cohen in Ferrara 
gilt, ein das Ganze überhöhendes Vollbild des psalmodierenden Königs 
David, das rechts und links die künstlerisch ausgeführten Gestalten 
Mose's und Aaron's flankieren. Beispiele solcher colorierter Traubriefe 
aus dem vorigen Jahrhundert enthält auch z. B. die Sammlung Gunz- 
bourg unter Nr. 820, so einen aus dem Jahre 1783 für David Chajjim 
Padua und Armellina Sanguinetti aus Reggio, einen zweiten von 1790 
für Samuel und Gracia Sanguinetti in Modena und einen dritten für 
Jehuda Nathan Chaj Malach und Sarah Sabbatai in Busolo aus dem 
Jahre 1794. Noch jüngere und auch ältere Exemplare sind häufig 
im Privatbesitz anzutreffen ^ und in grösserer Anzahl von Rabb. Dr. 
J. S. Margülies in Florenz zu einer CoUection vereinigt.^ 

Die Geset!{escompendien. — Wenn so selbst in dem zum Gottes- 
dienste und für das Andachtsbedürfnis bestimmten Buchwesen die 



' an on^ Rcsponsum 15. 

* Vgl. Jacobs-Wolf a. a. O., p. 125, Nr. 1974/75. 

^ Zwei bemalte Traubriefe der Krimtschaken und einen vom Jahre 1723 aus 
Venedig enthält die Bibliothek M. Sulzberger in Philadelphia s. Deinard a. a. O., 
19, Nr. 6—7. 



28l 



Kunst trotz vereinzelter Stimmen gegen ihre Ucbcrgriffe über das 
ganze Gebiet allgemach sich zu verbreiten vermochte, so durfte sie 
vollends die gelehrte Litleratur von Anfang an unbestritten als ihre 
Domäne beirachten. Wohl war, da Reichthum und Wissen so selten 
zusammengehen, in Folge der geringeren Nachfrage das Arbeitsfeld 
ein beschränkteres, allein dank einer Lebensanschauung, die selbst 
den Wohlstand dazu zwang, in der Unterstützung des heilig gehal- 
tenen Schriftthums seinen Stolz und im Aufwand für dessen künst- 
lerische Verherrlichung sein Luxusbedürfnis zu befriedigen, immerhin 
noch wohlbestelltes und ertragreiches. Die Pracht der Handschriften 
ward der Gradmesser des Ansehens, in dem ihre Urheber standen. 
Dasjenige Gebier, das die Geister am Tiefsten und Nachhaltigsten 
beschäftigte, die Disciplin, die im Vordergrunde des Öffentlichen In- 
teresses stand, musste naturgemäss auch künstlerisch am Reichsten 
bedacht erscheinen. Darum gebührt in der Betrachtung der profanen 
Handschriftenillustration den Codices des Gesetzesstudiums, den 
grossen zusammenfassenden Compendicn des Traditionsstolfes der 
Vortritt, weil ihnen auch an der Vorliehe und dem Fleisse der 
Nation der LÖwenantheil gehörte. Darum sind die zum Theil mo- 
numental ausgeführten Handschriften dieses LJtteraturzweiges gleich 
sehr Denkmäler der Schätzung, in der diese Werke gestanden haben, 
wie des fürstlichen Kunsimücenatenlhums, zu dem der Uebcrfluss 
des Reichen sich aufzuschwingen verstand. 

R. Mose Maimäni. — Allen voran, auch auf dem Gebiete der 
religiösen Gesetzesentscheidung, geht an überragendem Ansehen und 
herrschender Geltung Mose Maimüni, der .\dler der Synagoge. Der 
Gradmesser der Kunst kann denn auch an Ihm zunächst auf seine 
Probehaltigkeit geprüft werden. Und in der That vermag Nichts so 
sehr die Verehrung dieses Namens und die Opferwilligkeit für seine 
Leistungen zu beweisen, wie die an fürstlicher Opulenz mit den 
Handschriftencimelien der Pergamentmalerei wetteifernden, an Grösse 
wie an Meisterschaft der Ausführung innerhalb der jüdischen Schreiber- 
kunst des Mittelalters einzig dastehenden Abschriften, die sich von 
seinem Gesetzescodex, dieser Summa aller Rcligions Vorschriften des 
Judenthums, genannt Mischneh Thorah, erhalten haben. Wie Dante's 
tComedia> von der Nachwelt den Ehrennamen <divina>, so erhielt 
das Riesenwerk Maimüoi's nach seinen vierzehn Theilen, deren Zahl* 
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zeichen hebräisch das Won »Hand» bedeutet, die Bezeichnung der 
'Starken Hand>, die nach 5 Mos. 34, i3 den ersten und grössten 
Mose auszeichnete, Eine starke Hand hatte aber auch diesem Buche 
gegenüber gleichmässig der besilzlustige Ehrgeiz der Auftraggeber, 
der unverdrossene Kunstfleiss der Hersteller und die nimmermüde 
Hingebung der Benutzer zu bethätigen; so colossal sind zuweilen 
die Maasse, welche die handschriftlichen künstlerischen Ausführungen 
dieses Werkes annahtnen. 

Eine natürliche Handhabe für die Illustration boten vor Allem 
die vierzehn Hauptmotive, welche die Benennungen der vierzehn 
Bücher liefern, in die das Ganze getheilt ist. So enthalt eine be- 
sonders herrlich ausgeführte Handschrift, von der ein Theil aus dem 
Besitze R. N. Rabinowicz' in den des Britischen Museums überge- 
gangen ist, an der Spitze der einzelnen Bücher den Inhalt symbo- 
lisierende Malereien, wie z. B. zu Beginne des Buches von den 
Opfern, des neunten in der Reihe, die farbenreiche sorgfältig durch- 
geführte Darstellung eines Thieropfers. 

Eine Perle der Gattung an wirklicher, aus dem Inhalt ge- 
schöpfter Illustration wie an Kunst des Minialors stellt ein das ganze 
Werk umfassender Codex von 461 Pergamentblättern in Grossfolio von 
45 Cm. Höhe und 3i Cm. Breite dar, der angeblich im Besitze des 
grossen Staatsmannes und Gelehrten Don Isaak Abravanel, sicher aber 
in dem seiner Enkel Don Jakob und Don Jehuda in Ferrara gewesen 
ist.' Wohl erstrecken sich die Miniaturen nur über die ersten 41 
Blätter, d. i. bis zum dritten Theile des zweiten Buches, allein auch 
das Wenige genügt, um das geistige Band, das hier Text und Bilder- 
schmuck zusammenhält, erkennen zu lassen. So schmückt deu Eingang 
des vierten Theiles im ersten Buche, wo das Verbot des Götzen- 
dienstes behandelt wird, ein Bild, das einen Mann zeigt, der eben im 
Begriffe ist, ein Götzenbild mit der Axt zu zerschmettern, Das zweite 



' Vgl. über die aus der Sammlung des MarchEae Carlo Trivulrio in Mailand 
ende Handschrift Catulog der Antiquitätcnsanitnlung «on Julius Hamburger 
(Frankfurt a. M. 1888), p. 75, Nr. 1398 und ein Facsimile einer Seite des MS. in 
'U Grösse in [J. Feigenbaum], wmdi;i wioidu ■ijt (Frankfurt i. M. 1889). Nähere 
Mittheilungen über den Bilderschmimli verdanke ich dem gegenwärtigen Besitzer, Horm 
HermBDn Gramer in Frankfurt a. M. Ueber die Geschichte des Coäa. &. meine Ab- 
handlung ia Revue des ftudes fuivcs XXXV. 
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Buch eröfTnet als Sinnbild des Gesetzesstudiums das Bild eines Mannes, 
der die Gesetzesrolle trägt und hoch hält. Wenn so die Vollbilder 
an den Eingängen der Bücher und ihrer Theilc dem Inhalte sich an- 
passen, zeigen die Randverzierungen wie die Leisten, welche die 
zwei Columnen jeder Seite trennen, eine Freiheit und Selbstständig- 
keit der Ornamentierung, die nur in den ausgesprochen jüdischen 
Typen und Costümen an die Bestimmung der Handschrift erinnert. 
Thier- wie Pflanzenornamenle zeugen von einer Meisterhand und 
besonders io ihrer Zusammenstellung von hoher Originalität. Die 
Feinheil der für die Costüme- und Sittengeschichte der Juden im 
Mittelalter nutzbaren Miniaturen lässt es besonders beklagen, dass 
das Kunstwerk in den Anfängen stecken geblieben ist. 

Eine gesonderte kunstgeschichtliche Untersuchung gebührt einer 
vierhändigen Pergamenthandschrift des Mischneh Thorah von 50 Cm. 
Höhe und 35 Cm. Breite in meinem Besitze, die durch die Voll- 
endung ihrer Miniaturen zu den werthvollsten Denkmälern gothischer 
Pergamentmalerei aus Deutschland Überhaupt gehören dürfte. Von 
Dienstag dem 36. April 1295 bis Donnerstag den 9. September lagö 
hat der Künstler Nathan b. Simeon ha-Lewi in Köln daran gearbeitet, 
um diese Meisterleistung der Schreibe- und Zeichenkunst für den 
Mäcen Abraham b. Rabbi Berachja, seinen Schwager, fertigzustellen. 
Das künstlerische Vermögen des Schreibers, das sich häutig in figu- 
ralischen Gestaltungen des Textes und in den Bildern bei den Cu- 
stoden der zu zwölf Blättern, also in Sexternionen gehefteten Lagen 
äussert, zeigt sich in den durch die Feinheit der Farbenstimmung 
und den Reichthum der Motive besonders ausgezeichneten Miniaturen 
zu Beginn der Einleitung und der vierzehn Bücher in hoher Voll- 
kommenheit. Die Behandlung der Farbe erreicht zuweilen den Schmelz 
der Emailtechnik. Die gewöhnlich in zwei oder drei ausgestirnte, 
geblümte oder rose tten bedeckte Tafelfelder gethcilten Ornamentbänder, 
die nach oben und unten in Ranken auslaufen, enthalten die hebräi- 
schen Zahlenworte der einzelnen Bücher als Ueberschriften. In den 
Buchslaben dieser Worte breitet sich die ganze vielgestaltige Fülle 
der gothischen Initialenornamentation aus. Fabelthiere, deren bunte 
Menge von übersprudelnder Laune und schöpferischem Reichthum 
der Phantasie zeugt, erfüllen und beleben alle Zwischenräume der 
mit aufgehShtem Golde oder in bunten Farbentönen ausgeführten 
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Buchataben, deren Formen selber eine reichgegliederte Enrwickelung 
an den Tag legen. In den Ecken, in denen die Ranken vom Ornu- 
mentbande ausgehen, wie in den Enden, in die sie selber auslaufen, 
nistet der ganze Uebermuth der Gothik mit ihren Teufelchen und 
Kobolden, Aetfchen und Fabelwesen. Am Fusse der minÜerten 
Blätter pflegt zwischen den Ausläufern der Bandranken ein Bild auf- 
zulrelen, in dem man einen symbolischen Zusammenhang mit dem 
Inhalte des Buches vermuthen möchte. Allein schon der Ritter in 
goldgeschmückter Rüstung mit goldener Schabrake am Eingang der 
Einleitung belehrt uns sattsam darüber, dass hier nur Decoration, 
nicht Illustration die Tendenz des Künstlers gewesen ist. In der 
That streut er wahllos und ohne Fühlung mit dem Inhalt seine 
Bilder über die Anfänge der Bücher aus. So Überrascht uns an der 
Schwelle des siebenten Buches ein Bild des Riesen Goliath und des 
Hirtenknaben David mit der Schleuder, auf dessen Haupte die gol- 
dene Krone jedoch bereits den künftigen König verräth. An der 
Spitze des achten Buches erscheint der Psalmendichter David, durch 
die goldene Krone als König, durch die Harfe in seiner Linken als 
Dichter gekennzeichnet. Ein Vollbild der Opferung Isaaks eröffnet 
das zehnte Buch. In das Schlachtmesser des zum Opfern ausgreifen- 
den Patriarchen greift die aus den Wolken sich ausstreckende 
Engelshand; an der Seite des Altars harrt bereits der Widder, 
das stellvertretende Opfer des geretteten Isaak, der, dem Leben 
wiedergegeben, sich aufrichtet, zum Engel die Hände faltend, der 
nach dem bereitstehenden Widder weist. Die Offenbarung auf dem 
Sinai, das Bild des auf dem Gipfel des Berges die Gesetzestafeln 
empfangenden Mose leiiet das zwölfte Buch ein; durch eine OefT- 
nung in der Felswand, wenn ich die Zeichnung richtig verstehe, 
fällt der Blick auf die aus der Ferne am Fusse des Berges der 
erhabenen Scene ansichtig werdenden Kinder Israels, die mit mittel- 
alterlicher Naivetät durch ihre Judenhüte gekennzeichnet werden. 
Am Anfange des dreizehnten Buches erscheinen die langgestreckten 
Gestallen des ersten Menschenpaares zu beiden Seiten des Baumes, 
von dem die Schlange mit dem Kindergesicht die verführerische 
Stimme erhebt. 

Noch grösser in den Maassen, aber erheblich geringer an künst- 
lerischer Ausführung stellt ein zweibändiges Pergamenlesemplar des 
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Mischneh Thorah in meiner Sammlung sich dar. laaak b. Abraham,' 
der, wie er selber sagt, mit Selbstverläugnung die fasl 55 Cm. hohe 
und 36 Cm. breite Handschrift am 10. Deccmber i3io, sicherlich in 
deutschen Landen, vollendete, ist weder an Reichihum der Erfindung 
noch an Vollendung der Technik mit Nathan b. Simeon von Köln zu 
vergleichen. Er redet die gleiche Sprache der Gothik, aber ihm fehlt 
die Selbstständigkeit der Darstellung, die Kraft des Ausdrucks. In 
blauem, oft roth-, gelb- und we issgestirntem Felde, das in zwei Bän- 
der getheilt und von ornamentierten Streifen eingefasst ist, leuchtet 
aa der Spitze der Bücher deren Name in vergoldeten Buchstaben 
auf. Oft oberhalb und unterhalb der Initialen, zumeist aber in den 
Zwischenräumen derselben entfaltet sich der eigentliche Bilderschmuck 
der Handschrift, all die Thiere, Vögel, Fabelwesen, Menschengestalten 
der Gothik mit ihren Kampfscenen, hinter denen das Püanzenorna- 
ment völlig zurücktritt oder eigentlich ganz verschwindet. Einen 
Ansatz von Originalität verräth der Zeichner erst am Schlüsse in der 
Ueberschrift des vierzehnten Buches. Hier sind die zum Theil silber- 
geschmückten Buchstaben nicht von Thierbildern umgeben oder durch- 
setzt, sondern zum Theil selber aus allerlei kämpfendem Gethier 
verschlungen und zusammengefügt. Nur selten erscheinen die Minia- 
turenfelder in Portalen, von deren Zinnen herab gewappnete Krieger 
kämpfen, oder von zwei gestaltentragenden Postamenten an ihren 
Ecken Überhöht. Neben diesen Verzierungen der Bücheranfänge tritt 
im achten Buche uns noch ein selbst ständiges Vollbild in reiner und 
offenbar besonders liebevoller Ausführung gegenüber. Während die 
übrigen Zeichnungen, zu denen dieses Buch durch seine Schilderung 
der Anlage des Tempels und seiner Geräthe Veranlassung gibt, ent- 
weder gar nicht oder nur andeutungsweise in schwarzen oder rothen 
Linien im Grundriss ausgeführt sind, wird der siebenarmige Leuchter 
mit seinen Bohren, Knäufen, Kelchen, Blülhen und Lichtern, am 
Fusse von zwei aufrechistehenden heraldischen Löwen gehalten, in 
leuchtender Vergoldung, otfenbar ein Schmuck- und Glanzstück der 
Handschrift zu bilden bestimmt, in allen Einzelheiten sorgfältig dar- 
gestellt. 



■ Offenbar der Schreiber der Penuieuchhandschrifi i3 In Oiford 1 
Jahre lioi; vgL Zum, Zur Gwchichie und Liiecitur, p. 104*. 
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R. Mose aus Coucy. — Besonders luxuriöse Ausstattung pflegte 

man unter den Compendien der Halacha dem 1250 bereits vollen- 
deten grossen Buche der Gebote und Verbote des Rabbi Mose aus 
Coucy aagedeihen zu lassen, über dessen Vortrefflich keit nur Eine 
Stimme herrschte. Neben Codices, die mit in Gold- und Farben- 
schmuck prangenden Initialen geziert waren, wie Nr. XXXVIll Kopen- 
hagen, Nr. 72 Merzbacher, Nr. 1211 de Rossi, Nr. L Wien, wo der 
Schreiber das Kunststück zu Wege gebracht hat, die hebräischen 
Buchstaben der Initialen in die Formen der gothischen Majuskeln 
zu zwängen, gab es auch figurierte Handschriften dieses Werkes mit 
reichem Bilderschmuck. So zeigt cod. Turin CI neben reich in Farben 
geschmückten Initialen der Capitelanfänge auf den ersten drei Seilen 
Bilder zitherschlagender Frauen, Thiergesialten und Jagdscenen wie 
auch goldverzierte Miniaturen. 

R. Mardochai b. tiillel. — Nicht geringer Aufmerksamkeit er- 
freute sich auch das vor Ende des i3. Jahrhunderts vollendete, nach 
dem Namen seines Urhebers schlechthin Mardochai genannte Gesetzes- 
compendium Rabbi Mardochai b. Hillel's, des lagS als Märtyrer ge- 
tödteten Opfers der Nürnberger Judenschlacht.' Ein besonders spre- 
chendes Zeugniss dieser Pflege bietet die Mardochai-Handschrift des 
ungarischen Nationalmuseums in Budapest.* Im Jahre i373 für den 
Mäcen Israel b. Aaron vollendet, zeigt der Codex an den Anfängen 
der darin behandelten Talmudtractate reichvergoldete Initialen, farbi- 
gen Guirlandenschmuck und eine bunte Fülle von allerlei Thier- 
bildern und Phantasiegestalten, Halbmonden und Sternen. Auch in 
cod. XLIV der k. k. Hofbibliothek stehen die allerdings nur schwarz 
ausgeführten Initialen der Tractate in farbigen mit Thierbildern ge- 
schmückten Schildern. 

R. Jakob b. Ascher. — Mit glänzendem Aufwände wurde zu 
Zeiten auch das zu canonischem Ansehen gelangte, um die Mitte des 
14. Jahrhunderts verfasste Buch Rabbi Jakob b. Aschers ausgestattet, 
das nach dem vierreihigen Edelsteineinaatze im Brustschilde des Hohen- 
priesters als ein zweites Orakel für alle Auskunft im Gesetze den 
Namen der vier Reihen erhielt. Ein typisches Muster der Opferwillig- 



' Vgl. S. Salfeld, das Mortyrologium des Nürnberger Memorbuchs, p. 173, Nr. 
' VgL 5. Kohn, Mardochai ben Hillel (BretUu 1678), p. 5 If. 
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keit und Hingebung, die an dieses besonders geschätzte und gepflegte 
Buch gewendet wurde, enthält die Handschrift V Turin, ein Meister- 
werk des Schreibe- und Zeichenkünstlers Mardochai b. Abraham 
Fariftsol, das er 1472 auf das Geheiss der Mantuaner Mäcene Abra- 
ham, Mose und Rafael Urbino^ in Ferrara ausführte. Neben einem 
Wappenbilde zu Anfange, das einen Adler darsielli, der aus dem 
Haupte eines Löwen das Blut aussaugt, enthält der luxuriös ausge- 
stattete Codex an der Spitze der Einleitungen und der Blicher 
Blumenschmuck zeigende reichvergoldete Miniaturen. Figurierte Hand- 
schriften einzelner Theile dieses Werkes enthält z. B. die Lauren- 
tiana in Florenz in cod. 28, in dem die Vorgänge beim Schlachten 
und Untersuchen der inneren Organe der Thiere durch Bilder 
dargestellt werden,* und De Rossi's Sammlung iu Parma in 
cod. 41,' die in cod. 64 auch ein Prachtexemplar des ganzen Buches 
aufweist. 

R. Jesaja b. Mali di Tränt. — Reiche Ausstattung wurde zu- 
weilen auch dem Werke des grossen italienischen Talmudisten R. Je- 
saja b. Mali aus Trani zu Theil, dessen BlÜthe in die Mitte des 
i3. Jahrhunderts fällt. Seine nach den talmudischen Tractaten geord- 
neten Decisionen sind gleich den grossen religionsgesetzlichen Com- 
pendien nicht seilen des Goldsehmucks reicher Initialen und sogar 
der Ausschmückung durch colorierte Vollbilder theilhaltig geworden. 
So enthält ein Theil dieses Werkes in cod. 797 der Sammlung Gunz- 
bourg, der einst Elchanan Jael Fano angehört hat, an den Anfängen 
der Tractate in Gold und Farben ausgeführte Initialen und reichen 
Bilderschmuck. Eine aus Jerusalem in neuester Zeit nach England 
in Privatbesitz Übergegangene Handschrift dieses Buches aus dem 
Jahre 1374 zeigt sogar dem Inhalt angepasste Illustrationen, deren 
Ausführung noch genauerer Erforschung bedarf,* 



' Dies bedeutet ji"n i"»tt, w«« B. Peyron, Codice* Kebniä .. 
Athenaeo p, 4 durch >lumiDU icicntiaei wieder^ebl. Nach ib. p, 6fi wtt «ucb cod. 
LXXI, eine Handschriri der zweiten der riet Rdheo, ursprQnglich lur AusschmQckung 
mit Bildern besiimint, 

* Aehnliche aoitomische Zeichnungen enthllt i. B. die Handtchrifl SSS Guu- 
bourg. 

* Berliner a. «. O., p. 1$, Nr. 10 und 1 1. 

* VgL A. Hirkavy i. >. O., p. i und M. Lunci in Minem Je ruailcm- Kalender 
1S95/6. 
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Die Bibelcommentare. — So sehr aber auch das Studium des 
Gescizes in der Zeit der handschriftlichen Bücherverbreitung und 
nachher im Vordergrunde des öffentlichen Interesses steht, erschöpft 
ist die jQdische Geistesthätigkeit jener Tage dadurch keineswegs. 
Eine ganze Reihe von Disciplineo fand daneben Pflege und Ausbau. 
Vor Allem war es die Vertiefung in den Wortlaut der heiligen Schrift, 
in seine Bedeutung und Erklärung, von der eine Quelle steter An- 
regung und Befruchtung der Geister ausging. Unter den Commen- 
taren der Bibel und besonders des Pentateuchs, gab es aber keinen, 
der es an allgemeiner Schätzung und Beliebtheit mit dem hundert- 
fältig stets neue Ausleger beschäftigenden Buche Rabbi Salomo b. 
Isaaks, genannt Raschi, aufzunehmen vermocht haben würde. Seiner 
allbewunderien Grösse und unbedingten Anerkennung entspricht 
denn auch der Stand seiner handschriftlichen Ueherlieferung. Ein 
mit künstlerischem Schmucke ausgestattetes Exemplar seines Penia- 
teuchcommentars zu besitzen, war der Herzenswunsch der Kenner, 
der Ehrgeiz der Sammler, Von den einst äusserst zahlreichen, durch 
die Erfindung des Buchdrucks ausser Gebrauch gesetzten und darum 
stark decimierten Handschriften haben sich auch noch einzelne er- 
halten, die von dem Aufwände, der hier gleich sehr der Verehrung 
wie dem Luxusbedürfntsse diente, auf diesem Gebiete hinreichend 
Zeugniss ablegen. So enthalt cod. 5 München, eines der ältesten und 
werthvollsten Manuscripte des Werkes, iai3 in Wurzburg geschrieben, 
lllustraiionen zum Texte, wie z. B. den beliebten siebenarmigen 
Leuchter und einen Plan des Landes Kanaan. Ebenso bewahrt die 
Ambrosiana in Mailand unter Nr. 192 einen Raschi-Codex auf Folio- 
pergament, der figuriert ist, und in allen Einzelheiten, selbst in der 
Schrift des Textes die sorgfältigste künstlerische Ausschmückung zeigt. ' 
Beispiele solcher Rasch ihandschriften bieten auch cod. 14 Berlin mit 
seinen Abbildungen der Geräthe des Stiftszelts und seiner Karte 
Palästinas und der ebenfalls mit einer Darstellung des Leuchters wie 
des Altars geschmückte cod. 187 Oxford. In De Rossi"s Sammlung 
ragt besonders Nr. 878 hervor, eine 1494 von Samson b. Eüa Chal- 
fan für Menachem aus Terracina mit künstlerischem Geschmacke 
hergestellte Handschrift, in der neben Raschi's Commentare auch 



, fl. 0., p. 16, Nr. 1 
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der Abraham Ibn Esra's gleich Hebevoller Behandlung theilhaltig 
wurde und neben Initialen und Miniaturen an der Spitze des Deu- 
teronomiums auch ein Bild des Gesetzgebers Mose erscheint, wie er zu 
dem versammelten Volke redet. Aber selbst weniger verbreitete Erklärer 
wurden zuweilen der Beigabe von Illustrationen gewürdigt. So zeigt 
der philosophisch -allegoristische Pentateuchcommenlar des Arztes 
Nathan b. Samuel,' der im Jahre i3o7 schrieb, in cod. De Rossi 
1140 eine Darstellung der besonders In der byzantinischen Hand- 
schriften mal erei häufigen Scene der Präsentation des Buches, das ein 
bärtiger Mann in eigenartiger Gewandung und langen Schnabel- 
schuhen überreicht.^ 

Religionsphilosophie. — Auf dem Gebiete der gedanklichen 
Durchleuchtung des Religionsgeseizes und seiner Ausgleichung mit 
den Forderungen der Philosophie fällt die Führerrolle wiederum 
Mose Maimüni zu. Sein grosses religionsphilosophisches Grundwerk, 
der Führer der Schwankenden, wurde nicht nur das Lieblingsbuch, 
sondern seit den Kämpfen, die sich daran entzündeten, ein besonders 
heiss umstrittenes Parte ischiboleth und Schmerzenskind dieser Littcra- 
tur. Von der Zärtlichkeit, mit der man es hegte, zeugt noch zu- 
weilen der auf uns gekommene Rest der Handschriften, in denen 
Samuel Ibn Tibbons hebräische Uebersetzung dieses Werkes fortge- 
pflanzt wurde. Das glänzendste Beispiel künstlerischer Ausstattung, 
die man den Enemplaren dieses Buches zu Zeiten angedeihen liess, 
dürfte die in Barcelona im Jahre 134S vollendete Handschrift dar- 
stellen, welche die kön. Bibliothek in Kopenhagen unter Nr. XXXVII 
bewahrt. Reichvergoldere Initialen bezeichnen die Anfänge der 
Capitcl, farbengeschmückte Ornamente bedecken und beleben in 
noch heute unverblichenem Glänze die Ränder der Pergamenthand- 
schrift, die am Beginn jedes 1'heiles noch obendrein durch ein Voll- 
bild geziert ist. Eine besonders Im Eingang reichhgurierte Perga- 
menthandschrift des Führers in Grossfolio enthält auch die Samm- 
lung De Rossi's in Nr. 1064. Eine vorzüglich durch die Schönheit 
und Ebenmässigkeit der Schrift ausgezeichnete Pergamentcopic von 
ag Cm. Höhe und 21 Cm. Breite in meinem Besitze, die einst R. Me- 



' Schiller-Siinei*}- », : 1 
■ Berliner ■. a.0.. p. )$. 
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nachem b. Jakob Cohen Rapa aus Porto gehörte und mit emem 
Index der angeführten Schriftverse von seiner Hand versehen ist, 
zeigt im Eingang Initialen In aufgehähtem Golde auf farbig orna- 
mentiertem Hintergrund und Randverzierungen durch colorierteThier- 
bilder, unter denen der Phönix, den goldenen Stern zu Raupten, 
voransteht. Reichen Miniaturenschmuck in den Anfängen der Capitel 
zeigt auch das tadellos erhaltene Exemplar in cod. XLl der Gemeinde- 
bibliothek zuMantua.' Aber auch andere, zeitlich dem Buche Mai- 
mäni's vorhergehende, jedoch von ihm in den Schatten gedrängte 
religionsphilosophische Werke wurden zuweilen der Ausschmückung 
durch Zeichnungen gewürdigt. Ein Beispiel bietet der Sammelband 
von Schriften Salomo Ibn Gabirol's, Bachja Ibn Pakuda'a und Mose 
Ibn Esra's aus dem Jahre iSig in der Ambrosiana zu Mailand unter 
Nr. 3, in dem die ergötzlichen Darstellungen von allerlei Thieren, 
wie HShnen, Affen, Hunden nicht recht zu den ernsten Gedanken 
des Inhalts stimmen wollen.* 

Ein Strahl von dem Glänze, der MaimOni umfliesst, ist auf den 
Fortsetzer und Ausbauer seiner philosophischen Exegese, auf Jakob 
b, Abbamare, den Uebersetzer am Hofe des Hohenstaufenkaisers 
Friedrich II., gefallen. Seine philosophischen Predigten, Malmad ha- 
Talmidim, d. i. Treibstachel der Schüler genannt, sind ein Partei- 
buch der Aufklärung im i3. Jahrhunden geworden. Eine Pergament- 
handschrift dieses Werkes von 3q Cm. Höhe und 27 Cm. Breite, von 
Jekuthiel b, Salomo in Rimini für seinen Lehrer Menachem b. Nathan 
geschrieben, zeugt in der Pracht ihrer Ausstattung von der Schätzung, 
deren das Buch sich erfreut hat. Einst mit dem Führer Maimüni's zu 
Einem Ganzen verbunden, verräth die in meinem Besitze befindliche 
Handschrift, wenn auch nur auf zwei Blättern, in ihrem Miniaturen- 
schmucke aussergewöhnliehe Künstlerschaft. Den Eingang des Buches 
umrahmt von allen vier Seiten ein Ornamentenkranz, an dessen Fusse 
zwei verschlungene Drachen sich hinziehen; zwischen den zwei Co- 
lumnen, in die der Text der Seite zerfälU, windet ein Streif gold- 
und farbengeschmückter, zart ausgeführter Biüthenbilder sich empor. 



' Marco Mortara, Catalogo 
muniiä israelitica di Mantova (L-ivorao 1S7B), 
' VgL Berliner a.a.O., p. 16. 
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Acht Thierbilder in abwechselnd blauem oder vergoldetem Felde 
füllen die drei äusseren Ränder der Blartseite, alle ein Zeugniss von 
der Beobachtungsgabe und der Künstlerhand des Malers. Auf der 
Höhe seines Könnens zeigt diesen jedoch erst der Bilderschmuck der 
zweiten Seite des vierten Blattes, an dessen Fusse ein LÖwenpaar, 
neben Bäumen hingelageri, erscheint. Wahrend aber diese blos sti- 
lisiert gezeichnet sind, athmen die mit liebevoller Vertiefung der 
Natur abgelauschten Thierbilder wirkliches Leben, das mähnen- 
getcbmückte Männchen nicht minder als das in kraftvoller Plasticiiät 
den Kopf emporrichtende Weibchen. Die wie mit dem Meissel 
herausgearbeitete Profilierung der Glieder, die Feinheil der Technik 
in der Wiedergabe der fast einzeln sich darstellenden Mahnenhsare, 
der sprechende Ausdruck des Auges erheben diese Darstellungen zum 
Range kleiner Kunstwerke, die den Grad der Schätzung beleuchten, 
in dem das Buch gestanden haben muss, zu dessen Preise so hober 
Aufwand bethätigt wurde. Die Wahrnehmung, dass wir hier den- 
selben Schreiber vor uns haben, der die aus Jerusalem stammende 
Handschrift der Decisionen R, Jesaja di Trani's angefertigt hat, zeigt 
uns, dass wir uns hier am Ende des 14. Jahrhunderts in dem kunst- 
frohen Rimini befinden. 

Ethik. — Von den zum Gebiete der reich angebauten ethischen 
Litteratur gehörenden Schriften sind es zumeist die Fabelbücher des 
Berachja b. Natronai ha-Nakdan ' und des Isaak Sahula,' die zu 
Federzeichnungen von gewöhnlich nur roher Ausführung Gelegenheit 
gaben. Auch hier ist die Handschriftenillustration die Vorgängerin 
des nachher in den Buchdruck Übernommenen Bilderschmucks. 

Medicin. — Neben den besonders reich vertretenen mathemati- 
schen und astronomischen Handschriften, in denen jedoch die Zeich- 
nungen mehr den Charakter einer wissenschaftlichen Zubehör als den 
der künstlerischen Ausschmückung tragen, war es vorzüglich die me- 
dicinische Litteratur, deren arabische oder ins Hebräische übersetzte 
Grundwerke häufig einer durch Illustrationen gehobenen Ausstattung 
tfadlbaftig wurden. So enthSlt cod. 3it3 Oxford eio illuminicnes 



' Steinschneider a. i. O^ 958 ff. Eine illuitrierte Handichrifi seiner Fabeln 
aus der Sammlung Lclio dell* Torre't beeim die Biblioihck der Landesrabbiner- 
ichule in Budapesl. 

■ Vgl. cod. Manchen 107' und cod. Oxford 1405. 

3S 
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Exemplar der sogenannten 35 Capitel Mose Maimüni's. Auch hier ist 

es wieder der Bilderschmuck der Handschriften, der den Gradmesser 
des Ansehens bietet, in dem ein Buch gestanden bat. Und so Ist es 
denn auch das Zeugnlss der Kunst, das sich mit dem der Litteratur 
zu dem Beweise dafür vereinigt, dass dem Kanon Avicenna's die 
Führerrolle, die Palme auf dem Gebiete der Medicin allgemein zu- 
erkannt wurde. Noch haben sich Handschriften der hebräischen 
Uebersetzungen dieses Werkes erhalten, die eine Anschauung davon 
vermitteln, wie die Schätzung dieses Buches in der liebevollen Aus- 
stattung, die man ihm angedeihen liess, sich bethätigte. Unter den 
Handschriften von München sind es die Codices 87 und 373, die durch 
colorierten Schmuck hervorragen. Cod. CV Turin enthält ein mit far- 
bigen und vergoldeten Initialen geschmücktes Exemplar, das am 
7, December 1476 vollendet wurde. Aber die Krone der Gattung stellt 
die berühmte Kanonhandschrift der Universitätsbibliothek in Bologna 
Nr. 2197 dar, die der Fälschung auf dem Tiielbiatte, als enthalte sie 
eine Uebersetzung Avicenna's durch Mose Maimüni aus dem ihm 
1186 von Sultan Saladin geschenkten Kanonexemplare, nicht bedurft 
hätte,' um unter allen hebräischen medicinischen Manuscripten aus 
dem Mittelalter den ersten Rang einzunehmen. Die 43 Cm. hohe, 
29 Cm. breite, 63i Blätter Pergament umfassende, in Doppelcolumnen 
geschriebene Handschrift ist so Überreich mit den feinsten Miniaturen 
geziert, dass sie die Aufmerksamkeit Napoleons 1. erregte und 1796 mit 
der Beute von Bologna nach Paris gebracht wurde, wo sie bis 1815 ver- 
blieb. Einst im Besitze des Arztes Josua ha-Cohen, des Vaters des 
grossen Arztes und Historikers Josef ha-Cohen,^ scheint die Handschrift 
schon vor der Mitte des 16. Jahrhunderts in die Bibliothek von 
Bologna gelangt zu sein, wo sie stets zu den Cimeüen der Sammlung 
gezählt wurde. Alle fünf Bücher des Kanons in der 1279 in Rom 
vollendeten hebräischen Uebersetzung Nathan b. Elieser ha-Meati's 
umfassend' und dadurch an sich bereits werthvoll, nimmt die Hand- 
schrift durch die Pracht und den Reichthum ihres Bilderschmuckes 
selbst unter den hervorragenderen Bilderhandschriften des Mittel- 



' Vgl. Leoncllo Modona. Cstalogo dei codici Ebraici della Bibliotcca ddti 
R. UoiverBilä di Bologna, p. 33 — 38. 

^ Vgl. [9. Loeb in Revue dea fiudes juives XVI, 40 tT. 

^ M. Stein3i:hiicider, Die hcbrUscheo UebersetzuDgen dea Miticlolicrs, p. G79. 
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alters eine bemerkenswerthe Stelle ein. Zahlreiche Abbildungen, die 
in den Text eingestreut sind, veraDschaulichen die verschiedensten 
Krankheitsbilder, den Arzt in mannigfachen Stellungen, wie z. B. 
beim Befühlen des Pulses und beim Einflössen der Arznei, und selbst 
eine gestaltenreiche Scene, wie den Augenblick, in dem die heilige 
Bruderschaft das Bett des Sterbenden umgibt.' 

Famjlienmegillolh. Testamente. — Einer flüchtigen Erwähnung 
am Schlüsse dieser Uebersicht würdig erscheinen auch die Spätlinge 
der jüdischen Handschriftenmalerei, die uns häufig auf Denkmälern der 
Familiengeschichte begegnen. Aufzeichnungen wunderbarer Lebens- 
schicksale und Rettungen aus Gefahren, Erzählungen der Ein- 
setzung von Gedenktagen, Fasten und Festen mancher Familien 
pflegten von Schreibekünstlern auf Pergament, in Rollen und Büchern, 
in denen selbst Beispiele der letzten Anwendung der Goldschrift 
vorkommen, verewigt zu werden. Auch bei Testamenten, die be- 
deutende Stiftungen und Vermächtnisse enthielten, war die Aus- 
fertigung auf Pergament und selbst künstlerische Ausstattung in An- 
wendung. So enthält ein Exemplar des am S. December 1722 nieder- 
geschriebenen letzten Willens Lemle Mose's oder RheingÖnheims, 
des Stifters der reichfundierten Klause in Mannheim,' mit der Feder 
gezeichnete bildliche Verzierungen. ^ 

Das im Schreiberhandwerk latente und häufig auch zu Tage 
tretende Zeichen- und Malertalent zeigt unter den von dem grossen 
Sammler und Bibliotheksgründer R. David Oppenheim beschäftigten 
Copisten ganz vorzüglich Einer, Mardochai b. Menachem Menke aus 
Leipaik in Mähren, der in der Zeit, da Oppenheim das mährische 
Landesrabbinat versah, an seiner Seite in Nikolsburg thätig war.* 
Als er 1695 den Auftrag erhielt, die Protokollauszüge und Diplome, 
die Oppenheims ehrenvolle Berufungen in angeschene Gemeinden 
betrafen, in ein Buch zu sammeln, das heute die Bibliothek der 
Gemeinde Hannover bewahrt, entledigte er seiner Aufgabe nicht nur 
als Schreibekünstler sich in der bemerkenswerthesten Weise, sondern 



■ Berliner, a. a. O. p. 14. 

* Vgl. KaufmaQD, Aus lleinrkh Keinc'i Ahnensail, p. 68, n. 1; LAweni 
Geschichte der Juden in der Kurpfali, p. 170 B. 

' im Hesilic de« Rabbiners Dr. N. Porget in Leiptig. 
' Vgl, cod. Oxford 509. 
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auch als Zeichner durch fein mit der Feder ausgeführte Titel- 
illustration. Um seinen Helden, den Träger all der Würden und 
Ehren, von denen das Buch erzählt, gebührend zu verherrlichen, 
umrahmt er den Titel der Schrift mit Bildern, welche die grossen 
Lebensabschnitte König Davids durch einzelne Scenen charakteri- 
sieren. Oberhalb des Titels erscheint der psalmendichtende König, in 
göttlicher Begeisterung in die Saiten greifend, auf dem Thron, während 
posaunenblasende Engel von rechts und links auf ihn zufliegen. 
Rechts sind die Bilder des mit dem Haupte Goliaths auf seinem 
Schwerte triumphierend zurückkehrenden David, dem die Chöre der 
Frauen entgegenziehen, und das der vor dem reitenden David ins 
Knie sinkenden Abigail angebracht. Links stehen ihnen die Bilder 
des im Kampfe mit dem Riesen nur mit der Schleuder bewaffneten 
Hirtenknaben und das des edlen Freundespaares David und Jonathan 
gegenüber. Die entsprechenden Verse aus den Büchern Samuels 
erläutern diese Scenen. Unterhalb des Thrones Davids wird eine 
Hand sichtbar, die mit einer Feder nach dem Titel des fertigen 
Buches weist. 



Diese kunstbibiiographische Uebersicht entbehrr jedoch jeder Be- 
weiskraft, wenn nicht auch mit entscheidenden Gründen dem 
Einwände begegnet werden kann, dass wir in dieser ganzen jüdischen 
Handschriftenillustration vielleicht das Werk christlicher Künstler vor 
uns haben. Wie, wenn auch hier, wie es z. B. in einzelnen Fällen 
bei Silber- und Gotdschmicdearbeiten zu synagogalem Gebrauche 
urkundlich bezeugt ist, ' Christen zur Ausführung dieser Kunst- 
leistungen herangezogen worden waren? 

Man könnte freilich zur Beseitigung dieses Einwurfes vor Allem 
sich darauf berufen, dass bisher keine Spur einer Bezeugung für 
solche christliche Mitarbeit an der Ausschmückung hebräischer Manu- 
scripte zu Tage gekommen ist. Dieses Stillschweigen ist umso be- 
redter und ausschlaggebender, als es sonst in Fällen solcher verein- 
ter Thärigkeii keineswegs an ausdrücklicher Hervorhebung dieser 
Thatsache gebricht. Die gemeinsame Uebersetzerthätigkeit von Chri- 
sten und Juden an Einem Werke ist durch mehr als Ein Beispiel er- 
wiesen und belegt. Wie Dominicus Gundisalvi der Mitarbeit des 
Johannes Hispalensis aus der Familie Ibn Daüd, des späteren Con- 
veriiten, an seinen Uebersetzungen gedenkt,^ wie Armengaud von 
Blaise' die Unterstützung von Jakob b. Machlr, genannt Prophatius 
aus Montpellier, nicht verschweigt, so erwähnt Jakob b. Abbamarc 



' Vgl Is. Loeb im Katalog iler 1878 «uf der Parüer Welduuidlung a 
sicllicn, jeut dem Muice Clunf geschenklen Colleaion Strauu. 

* VgL KaufmaDii in Götting. Gel. Anzeigen i8B3, p.S45 ff.; Sleinschoc 
Die hcbriisdien Uebersetzungen p. 381 B. 

• SteinschDeider a. a. O-, p.toSI. 
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des grossen christlichen Gelehrten, mit dem er sich verbündet habe, 

d. i. des Michael Scotus, mit sichtlichem Stolze.' Die Behauptung, 
dass die jüdischen Schreiber zur Kunst christlicher Illuminatoren 
ihre Zuflucht genommen haben, hätte daher vor Allem auf Zeugnisse 
aus der Lilteratur oder den Kunstdenkmälern selber sich zu berufen, 
wenn sie nicht als leer und unbewiesen verworfen werden soll. 

Das kunscgeschichlliche Urlheil braucht aber seine Entschei- 
dung Dicht in der Schwebe zu halten oder vollends zu vertagen bis 
zu dem Zeitpunkte, wo eine solche Bezeugung sich etwa heraus- 
stellen dürfte. Der Gegenbeweis kann vielmehr heute bereits als 
erbracht gelten, da nicht nur eine Reihe von Erwägungen dafür 
spricht, sondern positive und unwiderlegliche Zeugnisse darüber vor- 
gelegt werden können, dass die Illuminationen der hebräischen Hand- 
schriften von Juden, und zwar gewöhnlich von den Schreibern selber 
herrühren, die ihren Text hergestellt haben. 

Das bei den Juden religionsgesetzlich so begünstigte Schreiber- 
handwerk hat besonders im Mittelalter Zeiten grosser und reich ent- 
falteter Blüthe gesehen. Die Vollendung, welche bei den Anderen 
die Theilung der Arbeit, die Entwickelung besonderer Zünfte der 
Pergamentarbeiter, Schreiber, Vergolder und Miniatoren hervorrief," 
wurde hier durch eine oft in derselben Familie gehütete und be- 
reicherte Tradition und durch die fromme Hingebung einer im Be- 
wusstsein ihrer gottesdienstlichen Bedeutung geübten Kunstthätigkeit 
vorbereitet und gefordert. Geheimnisse der Kunstgerberei für die 
Pergamentbereitung, besondere Fertigkeiten der Federführung und 
Handhaltung für den Ductus der Schriftzüge, bewährte Recepte zur 
Herstellung geeigneter Tinten und Farben von unverlöschücher 
Leuchtkraft wurden mündlich und schriftlich oft von Geschlecht auf 
Geschlecht überliefert und fortgepflanzt. Es war ein Handwerk, in 
dem man es wie kaum in einem andern zu bleibendem Nachruhme 
bringen konnte. Es gab berühmte Bibelexemplare, die schon dadurch, 
dass man behufs der Controle der Texte aus den fernsten Ländern 
zu diesen Mustercodices wallfahrtete, auch dem Namen ihrer Urheber 
die Unsterblichkeit sicherten. Das Wort aus dem Siegesliede vom 

' Güdemann, Geschichte du Erzieh ungaweseos und der Cultur der abend- 
ländischen Juden II, 106, 227, 

' Vgl. Lecoy de li Marche, Lei maaiucrits st la niimBtLiro, p. 297. 
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rüThen Meere (2 Mos, 15, 3): (Dies ist mein Gott, lass mich ihn 
schmücken», aus dem die Rabbinen die Pflicht ableiten, Schönheit 
und Schmuck in der Erfüllung der Gesetze sich zum Ziele zu setzen, 
erzeugte einen Wetteifer in der Auaschmückung aller gotlesdienst- 
lichen Gebrauchsgegenstände, bei dem selbst die sonst durch strenge 
Vorschriften eingeengte Herstellung der Gcsetzesrollen unmöglich 
leer ausgehen konnte. Abraham b. Nathan ha-Jarchi, der am Anfang 
des 13. Jahrhunderts blühte,' theilt uns aus seiner Geburisstadt 
Avignon mit, dass man dort in der Bereitung des Purpurpergamentes 
allen Gemeinden voraus war, und dass dort selbst ein so Üngsilich 
frommer Schreiber wie der ihm blutsverwandte Josef b. Meir auf 
diesem purpurnen, wunderbar geglätteten und zur Verbindung mit 
der Farbe besonders geeigneten Grunde unbedenklich seine Kunst 
entfaltete.' Ja, von Burgos in Spanien, einem durch seinen Muster- 
codex der heiligen Schrift einst weithin berühmten Vororte der 
Schreiberkunst,* berichtet uns derselbe vielgereiste Beobachter des 
l'üdischen Riius, dass man daselbst sogar die Anwendung der Gold- 
schrift in den Gesetzesrotlen, die Gottesnamen darin ausgenommen, 
sich nicht hatte nehmen lassen.* Das natürliche Feld zur Bethätigung 
dieses künstlerischen und auf die Verherrlichung des Gotteswortei 
gerichteten Verlangens war aber vollends der Bibelcodex. Hier, wo 
keine religiöse Vorschrift dem Künstler die Hände band, konnte das 
Bedürfnis nach hingebungsvoller und opferfreudiger Verzierung dieses 
heiligsten Besitzthums nach Herzenslust sich ersattigen. Gierig griffen 
die jüdischen Schreiber nach dem Lorbeer, den die Handschriften- 
malerei ihnen hier zu reichen hatte. Aus Spanien stammen die ersten 
Zeugnisse, in denen jüdische Schreiber voll stolzer Genugthuung er- 
klären, dass die Handschrift, deren Vollführung sie preisen, in Schrift 
und Bild, in Test, Vocalisalion, Accentualion, masorelischem Apparat 
und Illumination das Werk ihrer Hand ist. So berichtet uns in dem 
jetzt unter Nr. 23a3 in Oxford bewahrten reich illuminierten Bibel- 
codex Josua b. Abraham Ibn Gaon, dass er für Mose Ibn Chabib und 



■ D. Casael in der Zunz-Jubelichrifi, p. n; IT. 

* iAvn> IM ed. S. A. Werihcimer {JeniMlein I8g6) I. p. 3i. 

' ScDior Sachs in dEm Fragmenle seines gedrucklen KaWlogs Jer Gutwboorg- 
schen Biblioihek, p. 45. 

* ritn- iu 1, 3d. 
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denen Kinder Anfangs i3o6 zu Soria in Allcastilien diese HaQdschrt» 
voneodec und illuminiert habe, wie er von seinem Lehrer Isaak 
b. Geracbom, offenbar einem Meister seines Faches, diese Künste über- 
kommen hatte.' Aus Soria sianinit auch die merkwürdige Bibclhand- 
schrift von der Hand Scherotob b. Abraham Ibn Gaons, des bekannten 
Maimünivertheidigers und Kabbalahverehrers, vollendet im Jahre t3i2, 
die heute als Familienschatz eines jüdischen Hauses in Tripolis ge- 
hütet wird.^ Auch dieser Codex glänzt im Schmucke reich vergol- 
deter und buntfarbiger Titelvignetten und Miniaturen. Wir lernen 
hier also aus Einer spanischen Stadt zwei Brüder kennen, die in 
der PHege des Schreiberhandwerkea und der Kunst der Illumination 
Hervorragendes geieislel haben. Zu welcher Blüthe am Sitze einer 
Gemeinde wie Toledo diese Fertigkeiten sich erhoben, zeigt das Bei- 
spiel der in ihr zu so hohem Ruhme emporgestiegenen Schreiber- 
familie der Israeli.^ Das Pergament, das hier bereitet wurde, war 
weithin berühmt und begehrt; als es in Aragonien angefochten 
wurde, schrieb Abraham b. Nathan ha-Jarchi ein seine auch in reli- 
gionsgesetzlicher Hinsicht vollkommene Unbedenklichkeit vertheidi- 
gendes Gutachten.' Wir begreifen jetzt, dass Israel b. Israel, von 
dem wir Bibclcodices aus den Jahren 1272' und 1277* besitzen, 
neben seiner unerreichten Correctheit in der Textesgestaltung, die 
seiner Gelehrsamkeit zu danken war, auch die Kunst der Hand- 
schriftenilluminaiion in so hohem Grade sich anzueignen vermochte. 
Ausdrücklich bezeugt in dem Mittwoch den 24. Juli 1476 von Mose 
b. Jakob Ibn Sabara zu La Corunna in der spanischen Provinz 
Galicien vollendeten Bibelcodex Josef Ibn Chajjim,' dass der reiche 
Miniaturenschmuck der Handschrift von ihm herrühre. Haben wir 
doch sogar Nachricht von einem jüdischen Künstler in Spanien, 
einem Bildhauer und Maler, der zum Andenken an den Aufenthalt 
des heiligen Franz von Assisi in Guete daselbst 1214 dessen Porträt 



' Vgl. Lilertlurblatt des Oricnta II, C>Go. 

' D. Ca/ia in Revue des ätudes juives XX, 8i. 

' L. Zum, Zur Geschichte 42G. 

' Bhvr\' n« p. 19—33. 

' In cod. 26 Paris. 

* In cckI. 781 De Roasi. 

' In cod. Oxford iJii. Vgl. l.itcrRturblBtl des Orients 11, 689 C 
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angefertigt habe. ' Die merkwürdigste Bestätigung des in Spanien 
von Juden betriebenen Kunsthandwerks der Handscbrirtenillumination 
bietet uns aber vollends der Tractat über die Bereitung der Farben 
und des Goldes zum Miniieren der Bücher von Abraham b. Jehuda 
Ihn Chajjim aus dem Jahre 126z in cod. De Rossi 94.5. Die aus 
zwanzig Blättern von je siebzehn Zeilen auf der 14-3 X io3 Cm. 
messenden Seite bestehende Handschrift enthält in 45 Capiteln die 
Anweisungen und Ueberlieferungen der Kunst des Miniators.* Der 
Verfasser oder Copist, zugleich ein Meister im Schreiberhandwerk, 
wie er denn über alle durch Besonderheilen, Ligaturen, Krümmun- 
gen, Punkte oder KrÖnchen, ausgezeichneten Buchstaben der Thorsh- 
rollen einen besonderen Tractat geschrieben hat,* stellt in seiner 
Person gleichsam typisch die Vereinigung des Schreibers und Malers 
in den jüdischen Kreisen Spaniens dar. 

Man muss bei der Seltenheit, mit der ja im Allgemeinen 
in den Handschriften der Illuminatoren ausdrücklich gedacht wird, 
diese namentlichen Bezeugungen jüdischer Kunslihätigkeit besonders 
hoch veranschlagen, sie sind aber sicherlich nicht die einzigen. Noch 
fehlt von der weitaus überwiegenden Mehrzahl der jüdischen Schreiber- 
unterschriften und -Zeugnisse die Kenntnis des eigentlichen Wort- 



' Fra SalvBiore Vitale: Dd Monte Seraäco della Vema (\'eDodig 161S) p. 44 
bu H. Thodc, Franz von Asmi, p. 91, n. 3. 

' Die Kandscbrifl, deren nähere Beacbreibung ich Lionello Modoo« in Puioa 

verdanke, beginnt mil den Worien: (p^ipJ p^ nx fttn «c mip n :-a'7 im mptjipp ^ 
.■- ^r lim n •B:"DinisiB i;fr pionn ti BrQ+ sik -iitraiSii imt nrno nmttr^, deren Tr«n«- 
scription, wie gle mir Mario Schiff in Florenz miitheilt. sich folgend ermnswn dir- 
Rlelli: Aqui le comienia el libro de come se faieo 01 coTes dcstintoi todaa per> 
alumjnir os libros y digamos lugo primierameote do oro aol. Der Schluis lautet: 
uri+n 10» •: rim-i i» -nioÄira [c=m Fi« ir*™ i< Ti.iSrr Titui« Koie •« -m 'mn »tt^ nr »tui» 
-■. rm ru Sc rraipip» -Dip "me -M = toma o lidio atui verde [— Upia laiuli] y tomi 
agua de alunbre 7 mulia ot fstlen be Q) aluobre j depues . . . do lidio j face conte 
aqui cula sol . . . 

' Am Schlüsse von cod. De Roaii 945" heiiic e*: rwpffm nwrAm mfraet iJwi 
nrons l!!*^ «roa n-n pn bttsh -Jk pw -fio-oi .■- rmaii Srr mn ■'■ itnnliKs^sn nrnptn 
■~ !rinr\ b^b^ b-ipi " triv cur jre in-: a-D' Am Rande des erslen BUrtea der ganzen Hand- 
schrift findet sich von anderer Hand der Vermerk: '"r SKi n-ai o-rjpo evif'f «in ■'•en yi 
nAi r«p 13 f-i .-wn •f^ o-ncm e-X tob ipd m^ ev '.i w mos o'-rt p« Dnisit 'i.i laiart 
■*- eeisnn nip (ip^ [tiv: l.| 'ijpva mm 'do Vgl. Steinschneider, Vorleiungen Ober die 
Kunde hcbr. Handschriften, p. 27, n. 29, wo das Fta^ieichen nach fnoiAi unnfllhig 
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lautes, aus dem allein das Material für diese kunstgeschichtliche 

Untersuchung zu gewinnen ist. Wie ausschlaggebend der Text 
solcher SubscrJpiionen werden kann, mag ein einziges Beispiel be- 
weisen. Der Handschriftenkalalog von Oxford führt ausdrücklich 
Elteser b. Elija aus Padua als Illuminator auf.' Sieht man die Be- 
schreibung des Peniateuchcodex, auf den diese Angabe sich stützt, 
näher an, so fehlt jede Andeutung darüber, dass die Handschrift 
mit Illuminationen geschmückt war. Würden wir nun des Wort- 
lautes der Schreibernotiz vom Colophon dieses Codex entbehren, so 
müssten wir das Zeugniss für diese Hervorhebung eines jüdischen 
Künstlers in ihr vermuthen. Jetzt, da sie von Won zu Wort uns 
vorliegt, erkennen wir, dass das MissverstSndniss eines hebräischen 
Wortes aus dem Corrector der Handschrift einen Illuminator ge- 
macht hat. 

So wünschenswerth aber auch die ausdrückliche Bezeugung 
eines jüdischen Illuminators aus Italien, dem gelobten Lande der 
hebräischen Handschriftenillusiration, gewesen wäre,^ angewiesen sind 
wir gerade für dieses Land darauf am Wenigsten. Die Theilnahme 
der Juden an der CuUur des Landes ist hier so früh bezeugt, dass 
ihre Kunstfertigkeit auf dem Gebiete der Manuscriptmalerei nichts 
Autfallendes hat. War doch auch die Nachfrage nach künstlerisch 
geschmückten hebräischen Handschriften, der Sammeldrang nach 
diesen Erzeugnissen der Schreiberkunst nirgends grösser als in diesem 
Lande, aus dem wir über Errichtung jüdischer Bibliotheken die 
meisten Nachrichten haben. Und als nachmals die Renaissance den 
Durst nach der Kenntniss der hebräischen Sprache und das Verlangen 
nach dem Besitze ihrer Literaturdenkmäler in den Kreisen der christ- 
lichen Geistlichkeit, der Gelehrten- und sogar der Laienwelt erweckte,^ 



' Neubauer, B.a.0. p. 1075. Die Worte in cod. 2438: Bovin m aroD -fiiii.i, dit 
zu diesem Irribum verleite! heben, könmcn altcrdinga die [llumination bedeuten, und 
aber, da diese fehlt, auf die Collaiion und Corrcaur der Handschrift tu beliehen ; 
T-wri isl ata Synonymon des gewöhnlichen -mn m belrichten. Die Dalierung dieses 
Codex wird durch den Kalender widerlegt. Revue dea ätudea juives XXtl, 192 hai 
Neubauer'a Angabe mich daher irregeführt. 

' Jebuda Loeb b. Elia Cohen bezeichnet sich ausdrücklich als Maler und 
Schreiber sm^T i~» pK s. Steinschneider, Vorteaungen, p. 26, n. 35, wo [edoch die 
genaue Quellenangabe fehlt. 

' S, meine NachweUungen Revue des itadea juive« XXVll, 37—43. 
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da ward vollends Italien der Markt der jfidjschen Handschriften, ihr 
reichstes Absatzgebiet. Mag auch in einzelnen Fällen zu besonders 
luxuriöser Ausstattung eines Codex ein berühmter christlicher Künstler, 
ein Maler, der seine Meisterhand noch damals den Miniaturen ge- 
widmet haben mochte, herangezogen worden sein, so wird doch im 
Allgemeinen an dem Ursprung der hebräischen Handschriftenmalerei 
aus der Hand jüdischer Schreiber nicht gezweifelt werden können, 
Dies beweist vor Allem die dem Inhalt der Texte sich anpassende, 
aus dem Verständniss der Materie hervorgewachsene Illustration. 
Leicht gerathen wir auf den Gedanken christlicher Mitarbeiterschaft, 
wenn wir wie z, B. in meiner Malmadhandschrifl des Jekulhiel b. Sa- 
lomo aus Rimini Thierbilder von feinster künstlerischer Ausführung 
nur als splendide Verzierung, rein decorativ, ohne geistigen Zu- 
sammenhang mit dem Werke die Ränder des Pergamentes schmücken 
sehen. ' Wenn wir aber dann in einer Handschrift desselben 
Schreibers wie in den Decisionen R. Jesaja's des Aelteren die Illu- 
strationen aus dem Texte gleichsam hervorgehen, aus der Kenntniss 
des Gegenstandes geschöpft sehen, ^ wo der Gedanke an eine Theilung 
der Arbeit nahezu ausgeschlossen ist, so werden wir eher anzu- 
nehmen geneigt sein, dass auch die mehr decoraliven Miniaturen von 
der Hand unseres Schreibers herrühren, der in seiner kunstliebenden 
Heimath leicht Gelegenheit gefunden haben dürfte, die Fertigkeit, die 
von seinem Handwerk her ihm eigen war, zur Kunst lerschafi empor- 
zugestalten. Wir werden so nicht fehl gehen, Rimini, Pisa,' Pesaro, 
um nur die bezeugten hervorzuheben, als Vororte jüdischer Hand- 
schriften Illumination anzusehen. Die in Pesaro 1481 vollendeten Illu- 
strationen meiner zweibändigen Machsorhandschrift In Octav athmen 
eine so intime Kenntnis des synagogalen Ceremonicls, dessen ein- 
zelne Momente sie wiedergeben, dass der jüdische Ursprung dieaes 
Meisterwerkes der Kleinmalerei schon dadurch gesichert erscheint. 
Wir brauchen darum auch nicht daran zu zweifeln, wenn wir Mar- 
dochai b. Abraham Farrissol am Schlüsse seiner Bilderhandschrifi 
von Jakob b. Aschers Gesetzescompendium erklären hören, «die heilige 
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Arbeit» sei am g. Adar 1472 in Ferrara vollendet worden,' dass dar- 
unter sowohl die Copie des Textes wie dessen Aussdimückung durch 
die Illuminationen, Beides Werke seiner eigenen Hand, verstanden 
seien. Mardochai gleich seinem Sohne Abraham^ in mancherlei Fer- 
tigkeiten Meister, gelehrt und kunstgewandt, musikverständig und 
ein Schreibekünsiler, haben übrigens den Grund zu ihrer Berühmt- 
heit in der Schreibekunst bereits in ihrer Heimathstadt Avignon gelegt, 
in der für dieses Fach von Alters her eine fesle Ueberlieferung be- 
standen zu haben scheint. 

In dieser Annahme jüdischen Ursprunges solcher illuminierter 
hebräischer Handschriften können uns selbst einzelne scheinbar auf- 
fällige Darstellungen nicht irre machen. So beweisen in der durch 
ihren Goldschmuck und Miniaturenschatz besonders hervorragenden 
Handschrift von R. Jakob b. Aschers Gesetzeswerke in Turin Nr. XVllI 
die Bilder der Engel noch keineswegs' die christliche Künstlerhand, 
da gerade dieser Darstellungen auch jüdische Schreiber und Zeichner 
unbedenklich sich bedienen durften und thatsächlich auch bedient 
haben. Das einzige bekannte Beispiel einer von einem Christen 
herrührenden hebräischen mit Illuminationen geschmückten 
Bibelhandschrift in der Laurentiana zu Florenz* enthält übrigens 
so sprechende Zeugnisse dieses seines Ursprungs in allerlei Exclama- 
tionen seines Schreibers, dass man aus so harmlosen Emblemen wie 
cartouchentragenden Engeln allein den Bitderschmuck einer Hand- 
schrift noch nicht einem christlichen Meister wird zuerkennen dürfen. 

Entscheidender aber als alle Erwägungen ist für die Wahr- 
scheinlichkeit des jüdischen Ursprunges der hebräischen Handschriften - 
Illustration in Italien die Thatsache allein, dass wir im ersten Viertel 
des 16. Jahrhunderts in Mose dal Caslellazzo in Venedig einen 
jüdischen Maler kennen lernen, der daran geht, den ganzen Pen- 
taleuch von der Erzählung der Erschaffung der Welt bis zu der vom 
Tode Mose's zu illustrieren und diese Bilder durch seine Söhne in 



' L. PeyroQ, a. a. O. p. 4f. 
' L. Zunz, Gesammelte Schriften [, 17B 
■> Wie R. Pcyron, a. a. O. p. iJ meint: 
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Holz scboeideD zu lassen. Mose war, als er 1521 vom Senate ein 
Privilegium für dieses Werk erbat, dessen Widmung Messer Do- 
menedio angenommen hatte, ein aller Mann,' der sich darauf berufen 
konnte, zahlreiche berühmte Männer gemalt und so ihr Andenken 
in sprechenden Bildnissen auf die Nachwelt gebracht zu haben. So 
reicht er mit seinen Jugendtagen in die Blüthezeit der jüdischen 
Handschriftenillumination hinauf, sicherlich doch nur Einer von 
Mehreren unter seinen Glaubensgenossen, die in der Schule christ- 
licher Meister der Renaissance Miniatur und Malerei erlernt haben, 
aber von der Nacht der Vergessenheit verschlungen worden sind, 
der auch Castellazzo zum Opfer gefallen wäre, wenn nicht der Zufall 
seinen Namen und Nachruhm gerettet hatte. 

Noch weniger sind wir für Deutschland in BetreS' der jQdischen 
Urheberschaft des Bilderschmuckes in den hebräischen Handschriften 
auf Vermulhungen angewiesen. Hier war z. B. die Figurierung der 
Masora am Ausgange des 12. Jahrhunderts so sehr allgemein beliebt 
geworden, dass R. Jehuda b. Samuel die Warnung ausspricht, man 
müsse es sich bei dem jüdischen Schreiber, dem man eine Bibel 
herzustellen aufträgt, ausdrücklich zur Bedingung machen, dass er 
die masoretischen Notizen nicht zur .Anfertigung von allerlei Thier- 
und Vogelbildern missbrauchc.^ Die Schärfung der confessionellen 
Gegensätze und die durch die Verfolgungen der Kreuzzüge und die 
Schrecken des schwarzen Todes noch masslos gesteigerte Spannung 
derselben lassen übrigens den Gedanken an christliche Beihilfe bei 
der Ausschmückung jüdischer Handschriften in deutschen Landen 
von vornherein völlig ausgeschlossen erscheinen. Wenn aber gleich- 
wohl gerade hier die Technik des Schreiberhandwerks und die Kunst 
der Illumination in jüdischen Codices eine vollständige Vertrautheit 
mit allen Ornamenten und Stiicigenthömlichkeiten der Gothik, mit 
ihrem Formenschatz wie mit ihrem Humor, ja mit ihrem Uebermuth 
und ihren Auswüchsen überreich bekunden, so werden wir darum noch 
nicht auf christlichen Ursprung dieses Beiwerks der Handschriften 
erkennen. Wir werden hier nur dem kunstgeschichtlichen Zeugniss 
der Denkmäler eine Berichtigung oder Ergänzung unserer cultur- 
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geschichtlichen Anschauungen entnehmen können und die Ucber- 
zeugung aussprechen dürfen, dass das Leben und die Wirklichkeit 
denn doch versöhnlicher waren als ihre litterarischen Spiegelbilder 
und in vielen Fällen der Scheidewände nicht geachtet haben, die 
wir uns in jener Zeit zwischen den Bekenntnissen aufgerichtet 
denken. Der unzweifelhaft jüdische Zeichner, den wir in seinem 
in den Anfängen stecken gebliebenen deutschen Machsor' bei der 
Arbeit belauschen können, hat eine so innige Bekanntschaft mit dem 
Stile gothischer Kirchen und Bauwerke besessen, als wäre er Mitglied 
einer Bauhütte gewesen. Unbedenklich verwendet er die durch sorg- 
fältige Beobachtung gesammelten Ornamente, um seine Initialen 
damit zu füllen und zu umwinden, wie er selbst eine vollständige 
Fai;adc einer golhischen Kapelle getreu in alle Einzelnheiten hinein 
entwirft, um von ihr herab das hebräische Wort glänzen zu lassen, 
dem diese Verzierung gilt. Wie aber in den Buchstaben dieses 
Wortes mit Sicherheit die Hand des jüdischen Schreibers kenntlich 
ist, der den Codex vollendet hat, so ist auch der gesammlc Bilder- 
schmuck auf denselben Ursprung zurückzuführen. Die gleiche Naivetät, 
die Im Geiste ihrer Zeit und ihrer Vorlagen der Andacht geweihte 
Gebetsammlungen mit Drachenkämpfen und Teufelsfratzen, ja selbst 
mit den Ausgeburten zögelloser Künsilerlaune zu bevölkern sich nicht 
scheute, offenbart sich in den Bildern eigener Invention, wenn sie 
den über das rothe Meer geretteten Israeliten den Judenhut ihrer 
Tage aufsetzt und den Thron Salomos mit ThoraroUen flankiert, 
die bereits um zwei HolzsBulen gewickelt erscheinen. Der geflügelte 
Engel Über der Thornische des gothischen Portals, der in die Lüfte 
sich erhebende gothische Thurm mit seiner Kreuzblume, seinen 
Fialen und Wasserspeiern, der die Orgel spielende Andächtige und 
andere Illustrationen dieses unvollendeten deutschen Machsors brauchen 
darum keineswegs für einen christlichen Meister In Anspruch genom- 
men zu werden,^ sondern beweisen nur die Herrschaft einer Kunst- 
anschauung, deren Grundsätze und Slilrauster sich auch in die Schreiber- 
werkstätten des deutschen Ghetio's Eingang zu verschaffen < 



' Ib. p. 270 f. 

' Cod. 3^3 Hamburg f. 7; '' wird da« Bild der Trauung kaum christlicbea 
Handschriften emiehnt sein, wie Steinachneider, a. a. O. 171 annimmt, dena auch 
bei christlichen Trauungen fungiert der Geistliche nicht sitiend. 
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So wie aber in Italien das Auftreten Mose dal Castellazzo's 
den Zusammenhang einzelner Juden mit der Kunst ihres Vaterlandes 
beweist, dessen Zeugnisse und Denkmäler wir nur verloren haben, 
so fehlt es auch aus deutschen Landen, wenn freilich auch erst aus 
späteren Zeiten, nicht an jüdischen Künstlern, deren Hervortreten 
nicht plötzlich erfolgt sein kann, sondern auf eine Entwicklungs- 
geschichte hindeutet, deren Urkunden und Beweise erat noch zu 
sammeln sein werden. So sehen wir kaum hundert Jahre nach Ca- 
stellazzo in Jacob Jehuda Leon, genannt Templo, unter den Juden 
in Holland einen Künstler auftreten, dessen Erscheinung allein be- 
weist, dass der Sinn und die Fähigkeit für die Kunst in seiner Um- 
gebung nach Pflege und Bethätigung verlangt haben müssen. Noch 
zeugen die Grabsteine zu Ouderkerk an der Amstel mit ihren kost- 
baren Sculpturen, in denen der Meissel mit seinen Reliefschöpfungen 
es mit den Meisterwerken der Malerei aufnehmen zu wollen scheint,' 
von dem hochentwickelten Schönheitssinne in der sefardischen Ge- 
meinde, der selbst vor den sonst verpönten plastischen Darstellungen 
auf den Grabdenkmälern nicht zurtickscheuie. Der erwachende Kunst- 
sinn erweckte auch den Sammeleifer für die Werke der Kunst. 
Mose de Pinto's Haus in Amsterdam enthielt eine Bildergallerie, die 
auf eine Tonne Goldes geschätzt wurde und Perlen aufwies, deren 
Ruf in alle Länder drang. ^ «Ein vicreckichtes Täfdein / daraulf ein 
Sperling sitzt/ in ein schwartzes Bährlein pickende/ so künstlich/ 
der Natur nach / dass manche Ansefaer darnach grilTen / als ob sie 
den Vogel selbst fangen wolten» hatte der Besitzer für 2000 Reichs- 
thaler erkauft. Schudt spricht *von der thörichten Mahlerey-Lust 
der Portugiesischen Juden».' Es war aber nicht nur die Freude am 
Kunstbesitz, sondern auch das Verlangen nach künstlerischer Bethä- 
tigung erwacht. Juda Leon erscheint mir als der bezeichnendste 
Ausdruck der in seiner Umgebung waltenden Bestrebungen, Er ver- 
einigt Gelehrsamkeit und Kunst, Alterthumsforschung und alle Fertig- 
keiten der Nachbildung. Seine Golossalmodelle des Stiftszeltes und 
des Tempels Salomo's, Schöpfungen, die ihm den Namen Templo 



' HeoriquM de Ciftro, 
(Leiden iS83). 

* Schudt, B-a-O IV, 
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errungen haben, sehen wir 1643 die Königin Henrietia Maria von 
England ankaufen.' Sein 1650 in Amsterdam erschienenes Buch 
über die Gestalt des Tempels war in Spinoza's Bibliothek anzu- 
treffen.^ Seine Studien über die Form der Cherubim erschienen in 
lateinischer und spanischer Sprache. Neben diesen antiquarischen 
Bestrebungen war aber Juda Leon auch ein ausübender Künstler, 
so 7. B. ein gesuchter Wappenmaler, auf dessen Entwurf das Wappen 
der Grossloge der englischen Freimaurer zurückgehen soll.* Der 
rabbinisch gelehrte Künstler, der Urheber der Vocalisation in der 
MIschnahauGgabe Manasse b. Israels, der Freund Morleira's und Aboab's, 
als Bildhauer und Maler ist eine der charakteristischesten Gestalten 
BUS dem Culturleben der sefardischen Juden in Holland um die 
Mitte des 17. Jahrhunderts. 

Ein Beispiel vielseitiger, wenn auch nicht so hoch entwickelter 
Kunstfenigkeii begegnet uns in einem Zeilgenossen Juda Leons, in 
dem am 3o. October 1655 verstorbenen Liepmann Popper zu Prag. 
Musik- und sangeskundig, in seinem Fache als Vorbeter hervorragend, 
vereinigte der auch als Talmudgelehrter geschätzte Mann so mannig- 
fache Gaben, dass Hirschel Weinschenk in seinem Klageliede über 
dessen Helmgang von ihm rühmen konnte:* 

<Von schoitieo und mahlen will ich schweigen siill / 
Darzu alle Saiten-Spiel/ 
Scbalmeycn und Trumctcn /.> 

Mehr aber als solche bei der Spärlichkeit der Quellen für diese 
Thatsachen der Culturgeschichte nur vereinzelt nachweisbare Erschei- 
nungen sprechen die aus allen deutschen Landen bezeugten Leistun- 
gen jüdischer Medailleure und Siegelstecher für die auch unter den 
deutschen Juden niemals ganz erloschenen Fähigkeiten und Fertigkeiten 
in den zeichnerischen Künsten, Juden waren es, denen schon im 17. und 



■ Luden Wolf in Transactiona of ihe Jewish Hisloricol Society of England il, 
.56-7. 

' Vgl. meine Bemerkungen in Servaas van Rooijen, loventaire des livrea 
farroant 1b biblio1h^ue de Bcnedici Spinoza (U Haye 1888) p. ziif. 

■■ S. die Abbildung bei Wolf, a. a. O. 

• J. Chr. Wagenseil, Sota Eade p. S7. Vgl. Hock-Kauf mann, Die Familien 
PragB p. JS4, n. a. 
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im ganzen Verlaufe des i8. Jahrhunderts an allen deutschen FQrsten- 
höfen die denkwürdigsten Arbeiten auf diesen Kunstgebieten anver- 
traut wurden. Aber auch von jüdischen Malern, die infolge ihrer 
Künstlerschafi die Auszeichnung einer Berufung an die Höfe regie- 
render Fürsten erfuhren, weiss die Geschichte des i8. Jahrhunderts 
zu berichten. So war Juda Pinchas, 1727 in Lehrberg geboren, Hof- 
maler beim Markgrafen Carl Wilhelm Friedrich und Carl Alexander 
in Ansbach, wo er auch Gelegenheit erhielt, ein Bildnis Friedrichs IL, 
des Grossen, zu malen. ' 

Mit dieser Erhebung des Kunstsinnes und der Kunstfertigkeit 
unter den deutschen Juden steht das Auftreten einer ganzen Hand- 
schriftenmalerschule in Verbindung, deren Zeugnisse in zahlreichen 
Werken der Kleinkunst über ötTemliche und private Sammlungen 
zerstreut sind. Zu spät gew Issermassen auf die Welt gekommen, 
musste dieser Spätlingsirieb der In der Zelt der handschriftlichen 
Bücherverbreitung blühenden Schreiberkunst sich künstlich Boden 
und Wachsihum schaffen, indem in die jüdische Familie der Luxus 
gemalter auf Pergament geschriebener Gebetbücher und Ritualien 
eingeführt wurde. Das ist die Zeil, in der Theile, Ausschnitte des 
Gebetrituals In selbstständiger künstlerischer Ausführung mit besonders 
reicher Titelverzierung und buntfarbigen Vignenen für Mäcene, deren 
Namen zugleich mit denen der Schreiber verewigt werden, in Auf- 
nahme kommen, eine NachblÜthe der Handschriftenillumination, in 
der auch die Haggadahillustration einen neuen Aufschwung nimmt. 
Da kommt es auch vor, dass die jüdischen Schreibekünstlcr, was 
ihre Vorfahren in aller Zeit gewöhnlich verabsäumt haben, ausdrück- 
lich angeben, dass auch der Bilderschmuck ihrer Manuscripte von 
ihrer Hand herrührt. So erklärt Israel b. Ascher aus Selz in Llt- 
tauen in dem von seiner kunstfertigen Hand geschriebenen und mit 
Federzeichnungen geschmückten Codex XLIII der kön. Bibliothek zu 
Kopenhagen, einer Ende 1748 vollendeten Abschrift von Chajjim 
Vitals kabbalistischem^ Werke Ez Chajjim, dass er «Israel der 



' Hienle, UcKhichle der Juden im themoligen Färstenthum Ansbach p. 117 f. 

' Ueber eine reichfigurierte, mit farbigen und lergotdeien Bildern geccbraOckte 
Petgitnentbindichrifl eines sogcDsnnten kabbalistiscbeD Baumei in cod. XVIll (Plut, 
XUV) der Uurentiant «. Bitcioni I, iJi. 

37 



3o8 

Schreiber und Maler > diese Arbeit vollführt habe.' Ebenso wird 
jetzt ausdrücklich auf den künstlerisch ornamentierten, in Farben 
die Vorlagen der Buchdruckerkunst zum Muster nehmenden Titel- 
blättern die Thatsache hervorgehoben, dass die Handschrift mit 
«schönen Bildern» ausgeschmückt sei. So enthält ein besonders herr- 
lich ausgeführtes Exemplar der Tischgebete in cod. XXXII Kopen- 
hagen, das 1728 «unter der Regierung» Kaiser Karls VI. zu Nlkols- 
burg^ geschrieben wurde, auf dem mit den Bildern Moses und 
Aarons sowie des Traumes Jakobs geschmückten Titelblatte diesen 
Vermerk. Ebenso bezeichnet sich auf dem 1717 für Me'ir Pösing, 
d. i. Meyer HirscheP in Wien ausgeführten Meisterstücke der Kalli- 
graphie und Zeichenkunst, den für den Sabbath bestimmten Gebeten 
und Gesängen Isaak Lurja's, Arjeh Löb Cohen ausdrücklich als 
Schreiber und als Maler* der zumeist Ornamente und selten nur 
Scenen darstellenden feinen Federzeichnungen. Die gleiche Hervorhe- 
bung des Bilderschmucks begegnet uns auf einer kleinen verschiedene 
Gebetstücke und Benedictionen enthaltenden Pergamenthandschrift, 
deren Federzeichnungen einzelne Scenen und Momente aus dem 
Ritus der Synagoge und des Hauses vortrefflich illustrieren. Auch 
diese Arbeit, die im Jahre 1720 ausgeführt wurde, stammt aus Wien,* 
wo dank der hier besonders reich vertretenen Mäcene ein Brennpunkt 
und Vorort dieser Kunstthätigkeit geschaffen wurde. Dass es übrigens 
keineswegs die grössten Meister ihres Faches waren, die ihren Namen 
auf ihren Arbeiten verewigten, sehen wir neben dieser kleinen Hand- 



' So rilhmi sich auch in cod. XVI Kopenhagen Josef b. Elieaer Aue im Jahre 
1716 das Titelblau gemalt zu haben, das die Bilder Mose's, Aaron's und David's zeigu 
' Nicht in Ncustadi, wie der Handachriftcncatalog p. 14 vermuthei. 

* Vgl. D, Kaufmann, Samaon Wenheimer, p, B3, n. 3 und Monaisschrift für 
Geichichte und Wissenschaft des Judenthums 4], 365. 

* Die im Beaitie des Herrn Emanuel Baumgarten in Wien befindliche Hand- 
schrift (ragt um Fuase des Tilelblaues den Schreibern- er merk: ^"as'j ■"rri» '"«na 
TD1B1 p3 a*' pr-w !p"D^ yni-B 1"ira "l"Ti J"i!pn, Der Tilcl lautet; 't^ "p^i d-hb ror -lipr 
fiw «i^p bv T rofu B-TMn rm-Bi es -■. ^"11 k-iA prrr n"-nw3 .ii» '■w irxij ii»ip «ira i^ ^on- 

.:t"t Bi^iTKp enr&T iD-pn u'Jnn cihvoa im wn ne 

' Die der Bibliolhek des |Gd.-theol. Seminars in Breslau gehörige Handschrift 

zeigt auf dem lon Moses und Aaron flankierten Titelblalte. das oben und unten Schild 

und Wappen haltende Thierc und Engel umrahmen, die folgende Inschrift: 131 vjih "vbei 

omj rirni n"Bi niotw rawa 3"i n"-o W> »"can .TaiBii -d' rntrt viho «'ajn maim mrpa mw 

f"»'? i\"ci wii no ita> »a-ea Bio Bm-it bj> '"a iwi wai iwia 1101 mioa 'm 
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Schrift aa einer Perle der Kleinmalerei, die 1719 vielleicht in Prag, 
woher sie stammt, offenbar Mr den Gebrauch einer Frau aus vor- 
nehmem Hause, vollendet wurde.' Die reichen, durch die Meister- 
schaft der Scenenbildung und die hohe Schönheit ihrer Farben- 
stimmung gleich ausgezeichneten Bilder dieser Pergamenthandschrift, 
die dem Texte der in ihr enthaltenen hebräischen Gebetstücke und 
Benedictionen zum Theil die deutsche Uebersetzung hinzufügt, 
gehen ohne Frage auf einen hervorragenden Künstler zurück, der es 
gar wohl verdient hätte, dass sein Name mit seinem Werke auf die 
Nachwelt gekommen wSre. 

Als Heimath solcher Kunstschreiber, die zugleich als Hand- 
schriftenmaier gesucht waren, hat sich besonders Mähren einen 
Namen gemacht, das im 18. Jahrhundert mit den Erzeugnissen dieses 
Kunsthandwerks und mit den Künstlern selbst häufig auch Deutsch- 
land versah. So stammle aus Trebitsch ein Meister dieses Faches, 
Mose Juda, der Sohn Benjamin Wolf Broda's, von dem die 1723 
für Lazarus von Geldern, den Urgrossvater Heinrich Heinc's, aus- 
geehrte Haggadah herrührt, die in ihrem Bilderschmucke von dem 
Erhndungsreichthum und der Kunstgeschicklichkeit dieses Schreibers 
ein bemerkenswerthes Zeugniss ablegt.' Hier war auch ein anderer 
Scbreibekünstler, Samuel Sanwcl b. Michael Josel Blitz geboren, den 
wir 1714 in Düsseldorf thätig sehen.* Nach Trebitsch nennt sich 
auch der durch den Geschmack seiner Federzeichnungen und die 
Kunstfertigkeit seiner Initialen und Gebetbuchillustralionea besonders 
hcrvorhebenswerthe, vielleicht jedoch von dem Schreiber der Gelderti- 
Haggadah nicht zu trennende Mose Lob Sofer, von dem sich z. B. 
eine Pergamenthandschrift der Sabbathgesänge Isaak Lurja's in meinem 
Besitze bchndet. Auch aus Leipnik, aus dem wir den Copisten R. Da- 
vid Oppenheims, Mardochai b. Menachem Menke, hervorgehen sehen, 
ist mancher hervorragende Schreiber des vorigen Jahrhunderts auf- 
zuzählen. So stammte von da der Urheber einer besonders reich 

' Die Inichrifl des leider durch den Gebrauch nahezu väUig, bU lur [.'nkennl- 
lichkeit abgeriebenen Titelblatlc* die«er im Privaibeslii in Budapest erbilTcnea HiDil- 
achrifl Uutei: e-sm arvA ür rrte r^ dp dtstbo iwtm pr^a (•rurr rain jitnn rsTS iiB 

* D. Kau fmann, Aus Heinrich Heine'* Ahoensaal p. So, n. 1. 

* Ib. 



3io 

mit Bildern von zum Theil ungewöhnlicher Originalität verzierten 
Haggadah, die fdr einen deutschen MHcen geschrieben wurde.' Aus- 
zeichnender Erwähnung unter diesen aus Mähren hervorgegangenen 
Schreibekünstlcrn hat sich aber vornehralich Einer würdig gemacht, 
Aron Wolf Herrlingen aus Gewitsch, der nicht nur als Kalligraph 
von aussergewöhnlicher Kunstfertigkeit, sondern auch als geschmack- 
voller Handschriftenmaler in seiner Zeit sich einen Namen gemacht 
hat. Geübt in allerlei Schriftgattungen, führte er 1733 und 1748 
auf Pergament die Tableaus aus, welche die fünf Rollen der heiligen 
Schrift in verschiedenen Sprachen und Typengaltungen in zu Orna- 
menten angewendeter Vertbeilung auf dem kleinsten Räume zur Dar- 
stellung bringen und als Meisterwerke der SchÖnschrcibekunsi von 
der k. k. Hofbibliothek in Wien unter Nr. 18 und ig aufbewahrt 
werden.' Vielleicht verdankt er der Aufnahme dieser seiner Arbeiten 
in diese Handschriftensammlung den Titel eines iKayserl, Königl. 
Bibliothec-Schreibers>, den er zuweilen sich beilegt. Seine eigent- 
liebe Kunstfertigkeit zeigen aber vollends die Bilderhandscbriften, 
die sich im Privatbesitze von ibm erhalten haben. Sie verbinden 
die höchste Vollendung der Schreibekunst, mit der er die Typen 
des Buchdrucks täuschend nachzuahmen vermag, mit seltenem Ge- 
schmaeke in der Titel- und Vignettenmalerei. Seine Kunst der Hag- 
gadahillustration ist aus mehreren Werken seiner Hand bekannt, die 
z. B. in den Jahren 17+9, 1751 und 1752 ausgeführt wurden. Auch 
andere Theile des Gebetrituals, wie z. B. das 1736 für Meyer Simon 
Michael in Pressburg ausgeführte Manuscript der Gebete für den 
kleinen Versöhnungstag in meinem Besitze* zeigen seine in Schrift 
und Malerei gleich sehr geübte und gewandte Künstlerhand. Einen 
Vertreter dieses Kunslhandwerks in Böhmen, der besonders in der 
Fein- und Kleinschreibekunst hervorragt, lernen wir in Meschullam 
Simel b. Mose aus Polna kennen, dessen kalligraphische, aus den 
Jahren 1732 und 1733 stammende Meisterleistungen die k. k. Hof- 
bibliothek in Wien unter Nr. CXCIV und CXCV aufbewahrt.' 



' Die Handschrift i: 
Hamburg Obergegungcn. 



1 AnliquLiälenhändlcrs i 
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Die Zahl der Namen solcher Kunstschreiber, die sich aus dem 
i8. Jahrhundert erhalten hat, zeugt von der Häufigkeit der Nach- 
frage, deren die Producte dieser Kunst sich erfreut haben mQGsen. 
So kam es, dass neben den aus Oestcrreich und Polen ins Reich ein- 
gewanderten Schreibern auch noch die einheimischen hier Arbeit und 
Unterhalt fanden. Von solchen deutschen Kalligraphen und Malern 
haben wir bereits aus dem Jahre 1725 Mose Sofer in Frankfurt am 
Main und 1756 Isaak b. Jokel Snapper in Offenbach aus ihren Hagga- 
dahillustrationen kennen gelernt. ' Einer der letzten Vertreter dieser 
Kunstfertigkeit dürfte in dem am i3. August i8a6 im Alter von 
56 Jahren in seiner Heimaihstadt Mitau in Kurland verstorbenen 
Simon Blumenfeld zu betrachten sein, der seine Meisterschaft in der 
Schriftsilhouetlen-Malerei an allen Höfen Europas zu bekunden Ge- 
legenheit fand.^ Mit wenigen Zügen rasch das volle Aehnlichkeit 
aufweisende Bild einer Person entwerfend, füllte er diese Skizze 
sodann mit Texten in allerlei Sprachen und Schriften aus, die nur 
unter dem Mikroskop lesbar waren. Unter seinen Meisterstücken 
ragt eine Pentateuchrolle von der Dicke eines Fingers, zusammen- 
gerollt durch einen Ring zu ziehen, besonders hervor, die er fQr 
Papst Pius VII. schrieb. Ihrer eigentlichen Aufgaben beraubt, nur 
kQnstlicb eine Weile noch ihr Leben fortfnstend, musste eben die 
alle Schreiberkunst und Handschriftenmalerei in Künsteleien und 
Kunststückchen ausanen, da nach Kunstwerken die Nachfrage er- 
loschen war. 



' S. oben p. 376. 

* R. J. Wunderbar, Geschichte der ProvJnieti Liv- und KurUnd p. 65 f. 
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Fol. 8. Abrahams Opfer. — Isaak und Rebekka. 

9'. Esau und Jakob. — Isaak segnet Jakob. 

10. Esau und Isaak. — Die Himmelsleiter. 

11'. Josefs Traum. — Anklage der Brüder. 

12. Josef wird in die Cisterne geworfen. — Der Verkauf Josefs. 

i3'. Josef und Potiphar. — Josef im Kerker. 

14. Pharao's Traum. — Josef vor Pharao. 

15'. Die Kornkammern Aegyptens. — Die Brüder vor Josef. 

16. Josef und die Brüder. — Der goldene Becher. 

17'. Die Brüder vor Josef. — Josef gibt sich zu erkennen. 

18. Die Brüder vor Jakob. — Jakobs Zug nach Aegypten. 

19'. Jakobs Leiche wird nach Kanaan gebracht. — Rückkehr Josefs. 

20. Begräbnis Josefs. — Findung Mosis. 

21'. Der brennende Dornbusch. — Der Stab Aarons. 

22. Plage des Blutes und der Frösche. 

23'. Plage des Ungeziefers und der wilden Thiere. 

24. Plage der Rinderpest und der Blattern. 

25'. Plage des Hagels und der Heuschrecken. 

26. Die ägyptische Finsternis. — Sterben der Erstgeburt. 

27'. Auszug der Israeliten. — Theilung des Meeres. 

28. Untergang Pharao's. — Miriams Siegesgesang. 

29'. Der Mannaregen. — Die Oase Elim. 

3o. Moses auf Sinai. 

3i'. Moses segnet das Volk. — Moses und Josua. 

32. Der zukünftige Tempel. 

33'. Vertheilung des Passahbreies und der Mas6v 

34. Die Synagoge. 
Text Fol. 25. Rabbän Gamaliel. 
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1 Soilom» Bran.1. — Abraham» Auszug nach Moria. 
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Die KomUmmcrn Acfjyplcos. — Die Brüder vor iosef. 
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Begräbnis Josefs. — FinJung Mosb. 
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Plage der Rinderpest und der Blattern. 
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Text Fol. 25. 
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